„„ . "LISRARY 
17 OO UNIVERSITY 
PROVO, UTAH | 


Valerius Anshelm's, 
e Ruͤd, 


Berner- Chronik, 


von Anfang der Stadt Bern bis 1526. 


5 Herausgegeben 
von E. Stierlin, Pfarrer am Münſter, Mitglied der 
ſchweizeriſchen geſchichtforſchenden Geſellſchaft. 


u . a 
II — 


Fünfter Band. Die Jahre 1514 bis und mit 1520. 


Bern, 
bey L. A. Haller, obrigkeitlichem Buchdrucker. 1831. 


5 


I 


= 


e 


— — — 


Nunc, quoniam fortuna nos superstites ei esse 


voluit, reliqua persequemur. 


Zwey Jahre ſind nun ſeit der Erſcheinung des vierten Bandes 
von Valerius Anshelms Schweizerchronik verfloſſen, es iſt 
alſo billig, daß ich den verehrten Gönnern dieſes Werkes den 
Grund des langen Verzugs angebe. Mein geliebter Freund 
und Mitarbeiter, Profeſſor Wyß, ward im Sommer 1828 
krank, doch konnten wir noch gemeinſchaftlich den vierten 
Band vollenden. Wir hofften auf Beſſerung, dann wollten 
wir an den fünften Band gehen; allein das Jahr 1829 ver— 
ſtrich unter Schmerzen und Curen und zunehmender Schwäche, 
es war nicht möglich die Arbeit zu unternehmen. Endlich 
gieng der Biedere, der Unvergeßliche im März dieſes Jahres, 
im fünfzigſten ſeines Alters, nachdem er hier viel gearbeitet, 
in's beſſere Leben hinüber, zu welchem er durch eine ausge— 
zeichnete Geiſtesbildung wohl reif war. Er beſaß ausgebreitete 
Kenntniſſe: neben den Wiſſenſchaften, die ſeine Profeſſur von 
ihm forderte, beſchäftigte er ſich mit Vorliebe mit Poeſte, 
mit der vaterländiſchen Geſchichte und dem Studium der 
deutſchen Geſchichte, und die Minneſänger und Chronik— 
ſchreiber des deutſchen Mittelalters hatten beſonders viel 
Anziehendes für ihn. Leicht ward er daher geneigt, einzu— 
treten, als uns von verſchiedenen Seiten der Wunſch geäußert 
wurde, eine Reihe der berniſchen Chronikſchreiber mit den 
nöthigen Erläuterungen verſehen dem Drucke zu übergeben; 


5 8 R, Y 
neigen, den Tſchachtlan und 

/ 8 elms. In dem nun bier vorlie- 
genden fün aͤnde habe ich 19; wenig Erklärungen als 
möglich beygefügt / damit der Reſt des Werkes in zwey Bände 
zuſammengedrängt werden könne. Der ſechste und letzte Band 
wird im Sommer des Jahrs 1831 erſcheinen. Die Hinderniſſe, 
welche der Verleger in der geringen Zahl der Subſeribenten 
fand, find durch die großmüthige Unterſtützung unſerer Re- 
gierung und der Stadtverwaltung von Bern bereits gehoben. 


Bern, den 28. December 1830. 


Stierlin. 


1514, 


Babſt Leo X. 2. Keiſer Maximilian 21. Fran⸗ 
zöſiſcher Küng Ludwig XII. 17. Schultheiß von Wat⸗ 
tenwyl 3. 


Handlung und Vereinung des roͤmiſchen Babſts mit 
gemeiner Eydgnoßſchaft. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1514, als der nüw Babſt 
Leo, von den chriſtlichen Ständen und obriſten Fürſten 
begrüßt, und um Huld angeſucht, derenhalb in Mitten 
ſchwebt, wie er fie vereinen, oder welchem Theil [er] an⸗ 
hangen ſöllte, alſo daß ſin Staat nit geſchwächt, ſunder 
erhalten und ſo fer müglich erhöcht und gemehret wurde; 
und wie nun der franzöſiſch Küng hat zu ſiner Hei⸗ 
ligkeit geſendt 4 Biſchof, finen Canzler, und 6 Dow 
tor des pariſiſchen Parlaments, Gnad, Verſühnung und 
Frid bittende und begehrende, harzu die abtrünnigen 
Cardinäl und Prälaten, vom heiligen Vater nit ohn 
Bycht und Buß begnadet, ſtimmten, ſandt ſin fürſich⸗ 
tige Heiligkeit ihr Bottſchaft, in vergangnem Jahr be⸗ 
nämt, von erſtem zu'n Eydgnoſſen, als uf und wider all 
Syten beweglich und hilflich; ließ nach Beſtätung ſines 
Vorfahren Bunds, glych zu Ingang diß Jahrs, zwiſchen 
ihnen und dem franzöſiſchen Küng einen Bericht ver⸗ 
ſuchen. Ward ihm von Eydgnoſſen verwilliget, doch 

V. Anshelms Chr. V. 1 


2 
alſo, daß das in Monatsfrift beſchehe, und dem difioni- 
ſchen Bericht nüt abgebrochen wurde. 


N Da vermocht der heilig Vater nit meh, wann daß 
der Küng faſt willig war, die Eydgnoſſen zufriden und 
zu Fründen ze haben, ihnen das zu Difion verſchribne 


Geld und meh ze geben, item von des Herzogthums 


Meyland und Herzogen wegen zwey- oder dreyjährigen 
Beſtand anzenehmen. Aber da ſine Gerechtſame und An⸗ 
ſprach nachzelaſſen ſye ſines Willens noch G'heiß nie 
geweſen, ſye ihm zu vil ſpottlich, darzu von Eydgnoſſen 
gewungen [ze] werden, ſo er noch uf ein Jahr mit Geld 
wohl verfaßt, 4000 Lanzen und 50,000 Fußknecht, ſich und 
ſin Rych ze ſchirmen, wohlgerüſt und bereit hätte; und ob er 
je ſemliche Nachlaſſung thun müßte, dieſelbe durch Hen- 
rath, ungedrungen, mit zimlichen Fugen ze verhandlen. 


Und alſo, da der Küng den diſſoniſchen Bericht nit, 
aber die Eydgnoſſen den wolltint haben, ſtund der heilige 
Vater ab, und vereint die Herzogen von Safoy und Je⸗ 
now mit dem Küng, ſinem Bruder, dem nüwen Her⸗ 
zogen von Modon, zu gut. Ließ auch mitan, wiewohl 
der Keiſer vil Mißfallens klagt, an die Eydgnoſſen um 
ein ſundre Bündniß werben, darin allein ſiner Heiligkeit 
Perſon, Kilch, Land, ihr Geſchlecht de Medieis, ihr 


Stadt Florenz, item und ihr G'ſellen, Lucca, Senis 


und Jenow vergriffen wärint ; ſollt 40,000 Dukaten Pen⸗ 
ſion jährlich tragen. 


Da, nach vilfaltiger Handlung durch den geſchwin⸗ 
den Cardinal von Sitten (der im Höuwmonat als römi⸗ 
ſcher Kilchen Legat brachtlich, aber unglaubt, 


brachtlich, aber unglaubt, prachtvoll, aber unerwartet. 
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gan Bern kam, mit allem Staat herrlicher Krüz⸗Pro⸗ 
zeſſion vor dem Oberthor empfangen, in St. Vincenzen 
Münſter geführt, gab bäbſtlichen Segen Vilen, die ihn 
als aller Unruw Trybern verfluchten), uf den erſten 
Augſt ein Bündniß beredt und vergriffen, [mit] Bewilli⸗ 
gung des heiligen Vaters uf den 6. Tag November zu 
Zürich beſchloſſen und ufgericht ward. 


Inhalt des baͤbſtlichen Bunds. 


Hielt in: daß bäbſtliche Heiligkeit eine Eydgnoß⸗ 
ſchaft und ihre Verwandten, als ihre andächtigen Sühn 
und trüwe Bundgnoſſen, in väterlichem Schirm wöllte 
haben, mit Niemanden, ohn ihre Vorbehaltung oder 
Inſchließung, kein Bund noch Bericht machen; ihr und 
ihrer Verwandten Widerwärtigen nit ſchirmen, hand⸗ 
haben, noch ufhalten, ſunder mit Bann und andern 
Waffen wider ihre Fiend handlen, derglychen eine Eyd⸗ 
gnoßſchaft hargegen auch thun ſoll. 


Item das Herzogthum Meyland und den Herzogen 
helfen ſchirmen und handhaben, und namlich harzu geben 
in ihren Koſten 800 Glenen, und 8000 Eydgnoſſen Knecht 
verſolden. | 


Item jährlich, fo lang die Bündniß währet, 40,000 
Dukaten Penſion gan Luzern uf den erſten Tag Meyen 
richten; und ob ein Eydgnoßſchaft von diſer Bündniß 
wegen zu Krieg käme, alle Monate des Kriegs 10,000 
Dukaten. 


Item die Städt Parma und Pleſenz zum Herzogthum 
Meyland wieder ſtellen. 
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Item einer Eydgnoßſchaft alle vom heiligen römi⸗ 
ſchen Stuhl erlangte Gaben und Fryheiten beſtäten. 
Item die Curtiſanen abnehmen. 


Item ſo ſoll eine Eydgnoßſchaft bäbſtlicher Heilig⸗ 
keit, ihrer heiligen Kilchen und all ihr Zugehör wider 
mängklich zuſtahn und hilflich ſyn, ſo oft ſie darum er⸗ 
ſucht wird, — eigen Krieg usgenommen, — uf 12,000 
wohlgerüſter Knecht, mit verordneten Ambtlüten ver⸗ 
ſehen: die ſoll bäbſtliche Heiligkeit nit theilen, noch us⸗ 
bruchen; aber mit Hilf und Lifrung auch die Kranken 
wohl verſehen. 


Item jedem uszognen Fußknecht zum Monat für 
Sold geben 5 rhynſche Gulden, einem Hauptmann 
10 Söld, einem Lütinant und Venner 6, und uf 100 
Knecht 10 Ueberſöld, darus Pfaffen, Weibel und Spil⸗ 
lüt ze bezahlen; fol von Hus zu Hus währen. Aber 
den ſelbs gelaufnen Knechten nüt ſchuldig ſyn. 


Item die Städt Florenz, Jenow, Senis und Lucca 
in diſen Bund, als bäbſtlicher Heiligkeit verwandt, be⸗ 
griffen ſyn. Soll 5 Jahr währen. 


In diſen Artikeln wurden vom Babſt und von Eyd⸗ 
gnoſſen geändret, daß das Herzogthum und der Herzog 
von Meyland im Bundbrief nit ſöllen genämt, aber da⸗ 
neben ſunderlich verſichert werden. 


Curtiſanen, päbſtliche Begünſtigte, die oft zum Nachtheil 
der Landeskinder ledig gewordene geiſtliche Stellen im 
Lande vom Pabſte erhielten. — von Hus zu Hus, von 
der Abreiſe daheim hinweg bis zum Wiedereintreffen 
daheim. | | 
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Daß, fo die Städt Lucca und Senis usgeſchloſſen, 
ohn die heimliche, jedem Ort jährlich 2000 rhynſche 
Gulden Penſion, item zur Hilf 500 Glenen geben. 


Item, daß der Bund ſoll alle der Eydgnoſſen Zuge⸗ 
wandten begryfen, und ein Jahr nach des genämten 
Babſts Tod blyben, und trülich von benden Theilen ge⸗ 
halten werden. 


Es war ein beſundre und faſt ſeltſame Gnad, daß 
der Babſt, ſo von aller Chriſtenheit gewohnt um Ablaß 
und ſunſt mit allem Schick Geld inzenehmen, daß er 
einer Eydgnoßſchaft ſollt zu großem Ablaß groß Geld us⸗ 
geben; aber doch auch nit umſunſt, ſunder um ihr thür 
Blut. Hieby doch nit hoch zu verwundern, daß eine 
Eydgnoßſchaft von alter Miltigkeit, Fryheit und Thüre 
in Eigennützigkeit, Knechtſchaft und Feile gefallen iſt, 
ſo diß heilige Väter und die obriſten der Chriſtenheit 
Häupter fie darin mit allem G'ſuch gereizt und gezogen, 
noch reizent und ziehent. 


Und alſo iſt durch diß heilige Bündnuß angends 
abermals vergeſſen worden des ufrühriſchen Hagels abge⸗ 
ſchreckter und verſchworner Bünden und Penſionen; er⸗ 
gangens Hagels und aller Zwytracht Urſach. Gott 
beſſer's! | 


Handlung des roͤmiſchen Keiſers und 7 0 
Kuͤngs mit gemeiner Eydgnoßſchaft wider Frank⸗ 
rych um Vereinung. 5 


Wie dann der ömiſch Keiſer zu Dim des 
franzöſiſchen Küngs und Erhaltung Meylands in ver⸗ 
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gangnem Jahr an die Eydgnoſſen um Verſtand hat 
geworben, iſt er diß Jahr us daruf beharret, und deß⸗ 
halb ſine treffenliche Bottſchaft für und für by ihnen 
gehalten, zu fürdern, daß ein gemeiner Bund mit bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit, ſiner, ſpaniſcher und engelſcher Maje⸗ 
ſtät, mit dem meyländiſchen Herzogen und den welſchen 
Herrſchaften und Städten, auch daß zwiſchen ihm und 
den Venedigern ein beſtändiger Frid gemacht, damit ohn 
Hinderniß wider gemeine Fiend verfängklich gehandlet 
wurde. Beklagt ſich hiemit etwas ſundrer Pratik, ſo 
bäbſtliche Heiligkeit mit den Eydgnoſſen, und beſunders 
mit dem franzöſiſchen Küng hielte, ſinen Bruder Julian 
zum Küng in Napols ze machen. 


Als aber in Verzug diſer Dingen der Babſt und die 
Eydgnoſſen ein ſunder Bündniß, und der franzöſiſch und 
engelſch Küng einen Bericht und Heurath mit enandern 
beſchloſſen hattent, hielt ſin Majeſtät noch ernſtlicher an, 
ſchreib, wie folgt, gan Zürich um eine Tagſatzung. 


Maximilian, von Gottes Gnaden ꝛc. Lieben, Ge⸗ 
trüwen! Wir haben den Abſcheid des jüngſt gehaltenen 
Tags zu Zürich, ſammt üwerm Schryben und vil andrer 
Unterricht, durch unſern Rath, Doctor Wilhelm von 
Rychenbach, vernommen, deß wir dann gnädigs Gefallen 
tragen. Und diewyl wir ſunderlich von der Zyt unſer 
Erbeinung einen gnädigen Willen gegen gemeiner Eyd⸗ 
gnoßſchaft gehebt, derſelben Ehren, Nutz und Ufnehmen 
ze fördern bedacht, wie ſie dann zum Theil durch unſer 
Handlung, by ihnen beſchehen, verſtanden, ſind wir 
gnädigklich entſchloſſen, uns daruf dermaßen gegen ge⸗ 


Verſtand, Einverſtändniß, gutes Vernehmen. 
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meiner Eydgnoßſchaft ze halten und ze bewyſen, auch 
ferer Verſtändniß und Verein mit ihr wider unſern ge⸗ 
meinen Fiend ze machen, damit ihr zu Ehren, Nutz und 
Wohlfahrt, und einem unbetrüglichen Friden, Ruw und 
Raſt kommen möget, und begehren daruf an üch mit Flyß 
und Ernſt, ihr wöllet einen fürderlichen Tag gan Zürich 
anſetzen und fürnehmen, darzu den Cardinal von Sitten 
auch zu gut aller Sachen beſchriben, als wir Gedachtem 
von Sitten auch anzeigt haben; ſo wöllen wir unſere 
treffenliche Räth mit Inſtruction und Befelch daruf ord⸗ 
nen und ſchicken, der Hoffnung, ſölichs unſers Begehrens 
und Handels ſunder gut Gefallen tragen, und mittler 
Zyt in kein ander Verſtändniß oder Bündniß gahn; wir 
wollen auch unſrer Räthen einen von Stund an zu üch 
abfertigen, von dem ihr wyter unſern guten Willen ver⸗ 
nehmen werdet. Wollten wir üch in Il nit verhalten. 
Geben in unfrer Stadt Insbruck, am 6. Tag October 
Anno 1514. 


Diſe Tagleiſtung ward gehalten zu Zürich uf den 
7. Tag November. Da erſchien vor gemeiner Eydgnoß⸗ 
ſchaft Anwälden ſiner Majeſtät ehrliche Bottſchaft, mit 
Namen der Fryherr Chriſtoph von Limpurg, des ſchwä⸗ 
biſchen Bunds Hauptmann, Herr Ulrich von Haſpurg, 
Ritter, der vier Städten und des Walds Hauptmann, 
Herr Rudolf von Blumeneck, und Herr Wilhelm von 
Rychenbach, Doctor und Ritter, keiſerlicher Majeſtät 
Räth. Item und des arragoniſchen Küngs Bott, Herr 
Leopold von Seria; item der Cardinal von Sitten, mit 
keiſerlicher Credenz und langer Inſtruction, inhaltend: 
ſo zu Schirm und Erhaltung des römiſchen Rychs, Für⸗ 
ſtenthum Meyland, auch Italien, item und dem g'wal⸗ 
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tigen Fiend, dem franzöſiſchen Küng, mit finem Anhang 
Widerſtand ze thun, und [ihn] zu Friden ze bringen 
Noth ſye, ſtarke, wohlverfaßte Hilf ze haben, daß in An⸗ 
ſehen der Sachen eine Eydgnoßſchaft mit ehgemeldten 
Ständen wölle in ein gemeine Verbündung gahn, und 
angends dem gemeinen Fiend, eh dann er gar gerüſt't, 
handlich helfen begegnen. | 152 


Auch neben diſer Bündniß wohl bedenken, daß uns 

Allen, und ſunderlich dem Herzogen von Meyland, auch 
einer Eydgnoßſchaft ſchwer und g’fahrlich ſyn wurd, alle⸗ 
zyt des franzöſiſchen Küngs Ueberfall ze gewarten, und 
alſo in Sorgen ze ſtahn; deßhalb uns bedunkt, daß den⸗ 
noch ſolche obgemeldte Bündniß und Defenſiv zu ganzer 
Entledigung und Verſicherung Italiens bemeldtem Küng 
von Frankrych und ſinen Anhängern nit g'nugſam, ſunder 
daß auch eines tapfern Zugs wider Frankrych Noth ſyn 
werde, denſelben, ſine Helfer und Verwandten ze über⸗ 
ziehen, ze ſchädigen, und zu einem beſtändigen, ehrlichen 
und untrüglichen Friden ze dringen, daruf wir des ge⸗ 
neigten Willens ſind, ſammt dem heiligen Bund und den 
Eydgnoſſen einen Zug in Frankrych ze thun, der G'ſtalt, 
daß ſie mit ihr Macht, zu Erlangung des Traktats, zu 
Diſion gemacht, zugint, und der heilige Bund ihnen 
alle Monat eine benannte Summ Gelds, namlich 20,000 
Dukaten, und darzu 3000 Pferd lifren, und ein gut, 
nothdürftig Feld⸗ und Hauptg' ſchütz uf gemeinen Bunds 
Koſten ze ordnen und unterhalten, und alſo troſtlich und 
ehrlich wider den gemeinen Fiend handlen und fürfahren, 
in Hoffnung einen ehrlichen Friden, Ruw und Raſt ze 

erlangen. Und wo ſemlichs ihnen zu Willen, fo wöllen 


wir by bäbſtlicher Heiligkeit, dem Küng von Arragonien | 
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und dem Herzog von Meyland mit Flyß handlen, damit 
die ſammt uns ihre Votten zu ihnen ſchicken und darum 
endlich beſchließen. Und ſo fer die Eydgnoſſen den Trak⸗ 
tat von Diſion in diſem Zug nit möchten erlangen, als⸗ 
dann by dem obgemeldten heiligen Bund Flyß anzekehren, 
damit derſelbe das gemeldte Geld zu Difion über ſich 
nehme und gemeine Eydgnoſſen darum vergnügte; deß⸗ 
glychen wöllent wir ihnen die Penſion, nach Lut unſrer 
Erbeinung, und unſer lieber Bruder, der Küng von 
Arragonien, alle Jahr 10,000 Dukaten zu Penſion rei⸗ 
chen und geben. Und viel mehr guter Stuck. 


Was us diſer Werbung ſye worden, wird in fol⸗ 
gendem Jahr erſchynen, wann der Eydgnoßſchaft An- 
wäld und Pratikanten nit ſo einhällig mochten ſyn, daß 
ſie glych gemeine Ehr und eignen Nutz erwägen konntint, 
guten Sachen füglich begegnen und ſtattlich End geben. 
Ein fürſichtige Stadt Bern mit etlichen Orten war ge⸗ 
ſchickt genug und wohl berathen, wie diſer Tagen In⸗ 
ſtruetionen bewyſen; mocht aber zytliche Folg nit 
haben. Es mußt bis zu Mitternacht getaget werden. 


Antwort der Eydgnoſſen. 


Doch ſo ward diß Jahrs keiſerlicher Majeſtät, wie 
vormals „ ufzüglich geantwort, diewyl ein Eydgnoß⸗ 
ſchaft vernähme des franzöſiſchen Küngs Rüſtung und 
ſiner Anhängen in Italia liſtige Pratik, fo wölltint ſ' 
ihren gethanen Uszug zur Gegenwehr hinterhalten, mit 
Begehr, erbotne Hilf der Reiſigen und G'ſchütz in zufal⸗ 
lender Noth nit ze ſumen. Wo dann der franzöſiſch 


zytliche, andauernde. — uf züglich, hinhaltend, die Sache 
hinausſchiebend. 


* 
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Küng den diſioniſchen Bericht je nit halten wölle, wöl⸗ 
lint ſ' mit ihm, ohn keiſerlicher Majeſtät Willen und 
Willen, keinen andern annehmen; und ob der Küng 
keiſerlicher Majeſtät Erbland anzegryfen unterſtünde, 
nach Inhalt der Erbeinung, wie biderben Lüten zuſtaht, 
ſich trüwlich erzeigen. So nehme auch ein Eydgnoßſchaft 
zu großen Fröuden an keiſerlicher Majeſtät gnadenryches 
Erbieten. Sage auch ihra mit williger Erbietung g'hor⸗ 
ſams Verdienens ganz unterthänigen Dank um die und 
um all ihra bewiſenen Gnaden und Gutthaten. 


Des Grafen von Liningen an Keiſer von Eydgnoſſen 
erworbene Fuͤrbitt. 


Nachdem keiſerliche Majeſtät, auch uf Klagen gemei⸗ 
ner Eydgnoſſen, hat den Sinen und des Rychs Untertha⸗ 
nen zum franzöfifchen Küng ze ziehen by Pön der hohen 
Acht verboten, auch deßhalb Herrn Wolf Dietrichen von 
Pfirt, Hans Wilhelmen von Brunigkofen, und vil An⸗ 
der, item und fürnemlich Graf Emich von Liningen, 
aller ihrer Hab und Herrſchaften durch den Pfalzgrafen 
und Wirtemberg hat laſſen berauben, da warb ehgemeld⸗ 
ter Graf an gemeine Eydgnoſſen zum drungenlichſten um 
gnädige Fürbitt an keiſerliche Majeſtät, ihn ze verhören, 
angeſehen daß er nüt wider eine Eydgnoßſchaft gehandlet, 

und us Noth ſiner Nahrung in's Küngs Dienſt vor dryen 

Jahren kommen ſye, und darum uf ſiner Mißgünſtigen 
Verſagen keiſerliche Majeſtät ihn in die hohe des 
Rychs Acht gethan, und demnach ihm ſin ehrlich Wyb 
mit 11 Kinden usgeſtoßen⸗ er alle fine Poſſeſſion ge⸗ 
nommen habe. 


Verſagen, Verläumden, böſes Nachreden. 
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Hand ihm die Eydgnoſſen in Gemeldtem An⸗ 
ſehen geben, auch harzu die keiſerliche Bottſchaft, ſo 
zugegen, ankehrt; aber der Keiſer wollt ihn nit unter 
Augen laſſen kommen, noch hören. 


Daß die Venediger, in großem Schaden, mit dem 
Keiſer ſich nit wollten laſſen richten. 


So wollten die Venediger, wiewohl ſie in vergang⸗ 
nen Jahren faſt großen Schaden an Lyb und Gut, Land 
und Lüten, und diß Jahrs in ihr Stadt durch Verbrunſt 
ihres koſtbaren Ryals und Hüſeren, ob 500,000 Dukaten 
geſchätzt, empfangen hattent, gegen keiſerliche Majeſtät 
nit Friden annehmen; wiewohl der Babſt darin handlet, 
aber läßlich: wann der liſtig Fuchs luret, welche Party 
ihm zu ſinem G'luſt am gelegenſten wöllte ſyn. 


Werbung des franzoͤſiſchen Kuͤngs an die Eydgnoſſen 
um einen nuͤwen Bericht. 


Als der franzöſiſch Küng durch eigne G'ſchriften 
und durch den Herzogen von Bourbon hat ſiner Bottſchaft 
an die Eydgnoſſen um G'leit geworben, einen andern, 
dann zu Difion gemacht, Frid ze machen, und aber die 
Eydgnoſſen keins wollten zulaſſen, erwarb der obgenannt 
Herzog, daß ſie ze verhören zuließen dry ihm verwandte 
fafoyſch Herren, namlich Tſchatelar, Labaſtia und Ben⸗ 
wilar, welchen von Eydgnoſſen ward gan Bern uf 24. Tag 
Aprel Tag geſetzt. Da Ehgenannte erſchinen und in's 


in Gemeldtem Anſehen, in Betrach' des eben gemeldeten 
Umſtands, daß er nichts gegen die Sidgenoſſenſchaft ges 
handelt. — Ryals, die bekannte Rialtobrücke u. ſ. w. — 
läßlich, läßig, die Sache fo ziemlich gehen laſſend. 
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Kings Namen anbrachten, wie künglicher Majeſtät von 
Frankrych höchſter Will und Begehr ſye, mit einer lob⸗ 
lichen Eydgnoßſchaft einen ewigen Friden ze haben, und 
ſobald das beſchloſſen, die 400,000 Kronen, zu Diſion 
beredt, uszerichten, die vorgebnen Penſionen ze geben, 
all gebührlich Anſprachen abzetragen, mit G'fallen einer 
Eydgnoßſchaft ſtets ein Zahl Eydgnoſſen, wie der alt 
Küng Ludwig, in Frankrych ze halten. Wider'n Babſt, 
Keiſer, die Herzogen von Safoy und Meyland ohn einer 
Eydgnoßſchaft Wiſſen keinen Krieg anzefahen. Hargegen 
ſolle man ihm ſin Erbgrafſchaft Aſt, item und die Stadt 
Jenow, daß die nit zu Nachtheil einer Eydgnoßſchaft 
und Meyland in der Spanier Hand käme, wieder in⸗ 
geben. Item, ſo dick ihm Noth, zu Beſchirmung ſiner 
Kron Knecht zu⸗, und von ſinen Widerwärtigen abſtellen, 
beyder Syts G'fangne ledigen, und des Kriegs halb 
Mißhandleten verzühen. So dann einer Eydgnoßſchaft 
ſemlichs angenehmen oder ze bereden a’fiele, daß von 
jedem Ort zwey G'walt habend Boten gan Difion zum 
bourbonſchen Herzogen gefertiget werden. 


Wiewohl nun den Eydgnoſſen vil und groß Oröu⸗ 
wungen und Warnungen, zu Fürdrung diß Berichts 
flyßig erdacht, zukament, und auch des Babſts Handlung 
unfruchtbar und des Küngs Rüſtung mächtig war, ſo 
beharreten ſ' doch ſeſt, mit dem Küng keinen andern Be⸗ 
richt anzenehmen, dann zu Diſion verſchriben. Der aber 
dem Küng, wie in's Babſts Handlung vergriffen, ganz 
ungemeynt, von ihm abgeſchlagen und gar nit ge⸗ 
halten ward. 


vorgebnen, ehemals entrichteten. — ungeme y nt, feiner 
Meinung zuwider, ihm unlieb ꝛc. 
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Wie der franzoͤſiſch Kuͤng nach Verheurathung und 
Bericht mit Engelland, in g'waltiger Kriegs⸗ 
ruͤſtung geſtorben. 


Uf das, wie die ſafoyſche Kundſchaft anzeigt, ſo 
hat der Küng dry g'waltige Heer verliefret, namlich zu 
Granopel 800 Glänen, und ohn's Landvolk, 12,000 Lands⸗ 
knecht; in Burgund 1200 Glänen und 8000 Landsknecht, 
die in Jakobs⸗Brudergeſtalt“) durch eine Eydgnoßſchaft 
zugent in Frankrych; item gegem Küng von Engelland 
400 Glänen und 10,000 Fußknecht. Item dem Küng von 
Schottland zugeſchickt 1500 Pferd und 4000 Landsknecht. 

Und mitan fürgenommen und geſucht ſich mit dem 
Babſt, Keiſer und Küngen ze vertragen oder ze ſtellen. 
Bracht den Babſt in heimliche Stille, den ſpaniſchen 
Küng gegen Nawarra in einen Beſtand, und zum letſten 
den engelſchen Küng in Friden und Magſchaft. Dann 
als uf den 8. Tag Jenner die edel Frouw Anna, geborne 
Herzoginn von Brittannien, Künginn zu Frankrych, von 
diſer Zeit war geſcheiden, im Augſten, warb er um des 
Küngs von Engelland Schweſter, Marien, die ihm und 
der Friden nit um kleine Zahl Kronen geben wurden. 
Hat zuvor fine eltiſte Tochter Claudia mit Herzog Fran- 
zen von Angouleme fürſtlichen Brutlauf gehalten. 

Warb auch, den Keiſer zu geſchweigen durch ihr 
Kinder Heurath, mocht aber nit Gang haben, wann 
der Keiſer dem Franzoſen nüt truwet, auch von Mey⸗ 
land und den Eydͤgnoſſen nit wollt abſtahn. Dennoch, 
wie von Hanſen Butzi, des jungen Hetzels Weibel, 


Magſchaft, Verwandſchaft, Sippſchaft. 
) Pilger, die nach St. Jakob di Compoſtella, in Spanien, 
reiſen. 
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gemeinen Eydgnoſſen zu Zürich by'm Eyd ward geſagt, 
ſo berühmt ſich der Küng, daß er mit dem Babſt, Kei⸗ 
ſer, ſpaniſchen und engelſchen Küngen eins wäre, und 
darzu, ob er wölle, mit dem meyländiſchen Herzogen, 
der ſich hoch erklage, daß die Eydgnoſſen ihm die beſten 
Flecken inn habint, müſſe ihnen darzu groß Gut und 
jährlich Penſionen geben, zudem daß fo vil Ammann und 
Ammanns Sühn und Junkerli ſyent, die all groß Pen⸗ 
ſionen wöllint von ihm haben, trutzint, drängint, daß 
er's nit erlyden, noch erſtatten möge; begehre deßhalb, 
ſich mit ihm ze vertragen, in der G'ſtalt ihn laſſen ze 
blyben, wie der Grandmetre von Amboys das Herzog— 
thum ingehabt habe. Und alſo ſo habe er keinen Fiend 
meh, wenn die Eydgnoſſen, da wölle er noch thun, daß 
man nach ſinem Abgang von ihm ſagen müſſe. 


In diſen hochen Fröuden, Hoffnungen und Anſchlä⸗ 
gen, ſo bald die nüwe, faſt adeliche Künginn ihm zuge⸗ 
führt, zugelegt und gekrönt war, angends nach der 
engelſchen thür begabten Bottſchaft Abſcheid, ſtrackt der 
Küngen Herr ſine allmächtige Hand us, ließ ihn, den 
g'waltigen, rychen, wyſen Küng ſinen Wolf, ſo lang 
an ihm gezehrt hat, noch unverhofft gar verzehren, und 
hiemit allen ſinen Willen brechen, und zu nüt werden, 
wie der Wys ſagt: hüt ein Küng, und morn der Wür- 
men Erbtheil; dem ein wyt Küngrych z'eng war, muß 
ſich an einem engen Winkel laſſen benügen; den weder 
Babſt, Keiſer, Küng, noch die ſtrytbaren Eydgnoſſen 
in vier Jahren Kriegs nit mochtent geſetzen, iſt in wenig 


Wolf; ſcheint hier eine langwierige Krankheit, ein geheimes 
Uebel zu bezeichnen. Heutzutage würde man den Krebs 
zum Bilde gewählt haben. 
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* \ 
Tagen vom einzigen, fulen, ſtinkenden Wolf, im An- 
g'ſicht vil ſtarker Rüden, erlegt worden. 


Handlung des engelſchen Kuͤngs und gemeiner Eyd⸗ 
gnoſſen mit enandern, wider'n franzoͤſiſchen Kuͤng 
gehalten. 


In oberzählten Sachen, als ſich der Frid zwiſchen 
Frankrych und einer Eydgnoßſchaft nit wollt laſſen 
machen, und aber der Krieg den Eydgnoſſen g'nug ſchwer 
wollt ſyn, wurden ſ' zu Rath, ſpat ze ſuchen, das ſie 
by guter Zyt an ſie gebracht, hattent usgeſchlagen, 
namlich mit dem engelſchen Küng wider gemeinen Fiend 
gemeinen Verſtand ze machen und ze haben; beſchluſſent 
allda zu Zürich uf den 4. Tag Aprel, daß Zürich und 
Baſel, in gemeiner Eydgnoßſchaft Namen, ſölltint un⸗ 
verzugenlich ihr Bottſchaft zum engelſchen Küng fertigen, 
um gemeldten Verſtand ze handlen. 


Alſo ſchickt Zürich Mauritzen Hürus, ihren Burger, 
von Stein, und Baſel Hanſen Stolzen, des Raths, mit 
gemeiner Eydgnoßſchaft Briefen und Befelch in Engelland 
zum Küng. Wurden ehrlich und wohl empfangen, ge— 
halten, begabt, und nach Verhör mit künglicher Majeſtät 
ehrlichen Bottfchaft, namlich ſiner Räth, der edel Herr 
Wilhelm Ringt, beyder Rechten Doctor, und Herr 
Richart Patz, Seeretarien, latiniſcher und griechiſcher 
Sprach wohl beredten, wieder heim abgefertiget; kament 
uf den 12. Juny gan Zürich, dahin, ſie zu verhören, 
wurden gemeiner Eydgnoſſen Anwäld beſchriben. 


Rüden; offenbar die Aerzte, die den Wolf abzutreiben beſtrebt 
waren. 
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Und alſo uf den 20. Tag ehgenennten Monats ward 
von Eydgnoſſen von erſtem verhört des engelſchen Küngs 
Brief an gemeine Eydgnoſſen, wie hie folgt geſtellt. 


Miſſiv des engelſchen Kuͤngs an gemeine Eydgnoſſen. 


Heinrich, von Gottes Gnaden Küng zu Engelland 
und Frankrych, Herr zu Hibernia, ſagt den großmäch⸗ 
tigen und ſtrengen Herren, den Eydgnoſſen des großen 
Bunds obertütſcher Landen, unſern ſunders lieben Frün⸗ 
den, ſinen Gruß und ſunder ganzer Liebe Begird zuvor. 
Es ſind zu uns kommen die ehrſamen Männer, Mauritz 
Hürus von Zürich und Johannes Stolz von Baſel, üwere 
Sendbotten, die haben wir faſt gern gehört, und üwern 
Brief, von ihnen überantwort', mit fröhlichem Gemüth 
verleſen, und gern vernommen die Ding, ſo ihr uns 
ſchrybet, auch das, ſo genannten üweren Sendbotten 
von üch befohlen, und können da nit g'nugſam loben 
üwers Gemüths Tapferkeit, Frommkeit und Flyß gegen 
gemeinen chriſtlichen Nutz, daß ihr widerſtahn wöllet der 
Unbillichkeit, üch von den Franzoſen zugefügt, auch der 
unerſättlichen Ehrgytigkeit, durch die ſie alle Ding mit 
Recht und Unrecht unterſtahnd unterzudrucken. Wyter 
ſagen wir üch Dank üwers ſundern Flyßes und guten 
Willens, ſo wir zum Theil us üweren Geſchriften und 
heiterer von den Boten erlernt haben, welches uns bes 
wegt, diewyl wir vorhin üwer Starkmüthigkeit und 
Tugend g'neigt geweſen, daß wir üch jetzt mit ſemlicher 
Gutwilligkeit und verwandter Pflicht alſo antworten, 
daß ihr üch täglich je meh fröuen werdet üwrer zu uns 
geſandten Bottſchaft, üwerer Lieb und Gutwilligkeit, 
uns erſcheint; und auch von dem, das da dient zu 

unſerm 
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unferm und üwerm Krieg wider die Franzoſen, mögen 
wir nit vollkommen fagen, wie ang nehm uns ſye g'weſen 
üwers Gemüths Großmächtigkeit. Aber von der Zahl 
unſrer Kriegslüten, auch von der Zyt, und an welchen 
Orten wir üwer und unſer Fiend angryfent, und von 
allerley Kriegshandlungen und dazu gehörenden Dingen, 
und auch von allem dem, das uns deßhalb zu Willen iſt, 
werden wir üch durch etliche unſer Botten, fo wir jetzt 
mit den Ueweren zu üch ſenden, bölligklich berichten. 
Demnach bitten wir üch, ſo erſt ſölich unſer Botten üch 
zukomment, daß ihr ſie, wie unſer glücklich angefangne 
Verwandtſchaft erheiſcht, empfahen, und in allem dem, 
ſo fie üch von unſertwegen ſagen, ungezwyfelten Glau- 
ben und fürderlich Antwort geben wöllint, damit, ſo 
üwer und unſer Sachen mit einhelligem Sinn ſchnell ge⸗ 
rüſt ſind, wir mit der Hilf Gottes die gedachten unſer 
Fiend, ſo baldeſt das ſyn mag, angryfen mögen, von 
welchen wir unſer gerechten Urſach halb, auch ſo wir 
unſer G'müth und Stärke zuſammenfügen, wir beyder 
Syt ohn Zwyfel g'wiſſen Sig erlangen werden, welches 
der allmächtige Gott beſtätigen und diß üwer und unſer 
krieglich Fürnehmen beglücken wölle! 


Geben zu Herwigk in 1 Palaſt, am 10. Tag 
Meyen Anno 1514. 


Sign. ic 
Sign. Andreas Armonius. 


Den wohlgeachten und ſtrengen Männern, den Herren 
der Eydgnoßſchaft, in der Stadt Zürich Aa 2 
unfern faſt lieb gehaltenen Fründen. 


V. Anshelms Chr. V. . 2 
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Darnach die mundliche Antwort, auch in G'ſchrift 
genommen, hielt inn, daß küngliche Majeſtät den groß⸗ 
mächtigen Herren, den Eydgnoſſen, um geſandte Bott⸗ 
ſchaft ſundern großen Dank ſage. Darnach, daß ſie hab 
fürgenommen, den Krieg wider Frankrych ze beharren, 
bis zu ihr Landen Eroberung; halten hiezu wohlgerüſt 
40,000 zu Roß und zu Fuß, wölle durch Pikardie hinuf 
in Tſchampanie und wyter ziehen. Aber gewiſſe Zyt 
ſines Zugs wiſſe er nit, von wegen ſiner Bundgnoſſen 
Unb'ſtändigkeit; auch noch nit Urlaub habe vom Keiſer 
überzeſchiffen, und ſiner Majeſtät Landen Oeffnung und 
Lifrung ze gebruchen, das ſie in Halt ihres Bunds ze 
geben ſchuldig ſye. Wo dann einer Eydgnoßſchaft die 
Franzoſen anzegryfen gefalle, fee er ihrer Wysheit und 
Gelegne heim. Darmit aber etwas Verfängkliches zwi⸗ 
ſchen ihm und einer Eydgnoßſchaft gehandlet wurde, ſo 
hab er ihra ſine Bottſchaft zugeſchickt. | 


Uf das fo hat die engelſche Bottſchaft angebracht, 
daß fie am nutzlichſten beduchte, namlich ein ewige Bünd- 
niß ufzerichten dergeſtalt, ſo oft ihr Küng die Fran⸗ 
zoſen wollte bekriegen, daß ihm die Eydgnoſſen um Sold 
und in keinen Weg noch Wys den Fienden zuſtünden, 
daß auch hierin, zu Enthaltung ihres Staats, der Babſt 
und der meyländiſch Herzog inbegriffen wärent, mit Ver⸗ 
beſſerung der Eydgnoſſen, ungezwyfelter Hoffnung, könig⸗ 
liche Majeſtät zu gemeinem Lob, Ehr und Nutz geneigt 
ze finden. 


Hieruf wurden zu Zürich etliche Artikel geſtellt, die 
engelſche VBottſchaft glimpflich abzewyſen, die aber von 
der Vottſchaft fo ring geachtet, daß fie künglicher Maje⸗ 
ſtät fürzetragen zu ſpottlich wärint. Begehrt an den 
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ſittiſchen Cardinal, etwas Geſchickteres ze bedenken. 
Alſo ward zu Bern uf den letſten Tag Juli eine ſemliche / 
wie folgt, Vereinung heim ze bringen vergriffen. 


Vergriff engelſcher Vereinung. 


| Damit zwiſchen dem allerchriſtlichſten und durchluch⸗ 
tigſten Herrn, Heinrichen, Küng von Engelland und zu 
Frankrych, Herrn zu Hibernia, und den großmächtigen 
Herren des großen Bunds obertütſcher Landen, by welchen 
ſiner künglichen Majeſtät Botten erſchinen ſind, Bünd⸗ 
niß, Einung und Fründſchaft, oder getrüwe Verſtändniß 
vollzogen, gehandlet und angenommen möge werden, 
find durch Mittel und Fürdrung des hochwürdigen Car⸗ 
dinals, Herrn von Sitten, diß nachfolgende Capitel ge⸗ 
fest und begriffen? beyder Theil Gefallen vorbehalten. 


Zum Erſten, daß kein Theil des andern Fiend und 
Widerwärtigen in keinem Weg Rath noch Hilf thüe. 


Zum Andern, daß der franzöſiſch Küng fürahin 
beyder Theil gemeiner und offner Fiend gehebt werde, 
mit ernſtlichem Anhalten und getrüwem Ufſehen. 


Zum Dritten, daß jeder Theil ſunderlich oder 
g'meinlich den franzöſiſchen Küng bekrieg und ſchädige. 


Zum Vierten, daß kein Theil ohn den andern e 
Bericht, noch Beſtand ufnehme. 


Zum Fünften, daß küngliche Majeſtät jedem Ort 
nach ihren Ehren eine jährliche Penſton ufrichten füllte, 


Zum Sechsten, daß küngliche Majeſtät zu Ufenthalt 
der Söldneren, ſo lang die Zeichen wider den Franzoſen 
5 ef 


4 
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im Feld find, alle Monat 40,000 rhyniſche Gulden den 
Eydgnoſſen überantworten und bezahlen ſölle. 


Zum Siebenten, daß die Eydgnoſſen, ſo oft ſie von 


künglicher Majeſtät wider den Franzoſen gemahnt werden, 
mit ihren Zeichen und Kriegslüten wohlgerüſt uf ſyen, 
am Rächſten angryfen und den Krieg zu gemeinem 


Abzug beharren ſöllen, mit obbeſtimmter des Küngs 
Beſoldung. | 


Zum Achten und Letſten, daß diſe Bündniß 10 Jahr 


Beſtand haben ſöllte. 


Da nun in diſer Handlung von Vilen meh uf die 
Angeloten, dann uf die zu wyt gelegnen Engelſchen 


geſehen ward, da hinterhielten die Angeloten, und deß⸗ 
halb die Vereinung, ſich ſo lang, bis dazwiſchen der wys 


franzöſiſch Küng, [das] Gemächt diſer Vereinung faſt | 
übel entſitzende, ſchnell fürfuhr, daß zwiſchen ihm und 
dem engelſchen Küng ein Frid und Heurath gemacht und 


beſchloſſen ward. Harzu den engelſchen Küng bewegt 


des römiſchen Keiſers Unverfänglichkeit, der Spa⸗ 
niern und Lampartern Wankelmüthigkeit, und der Eyd⸗ 
gnoſſen diſtoniſcher Abzug und Unachtſamkeit. Behielt 


zu gemeinem Abzug, bis gemeinſam alle Partheyen ab⸗ 
ziehen würden. — Angeloten, vermuthlich eine Geld⸗ 
ſorte. Stettler ſetzt zuſammen: Angeloten, Schiff⸗ 


und Noſennobel. Das Wortſpiel Angeloten und En⸗ 
gelfche ließ unſern Ans helm nur jene vorzüglich nennen. 
Eine Goldmünze im Mittelalter hieß angelus. Es ſcheint, 
Fraukreich habe damals dergleichen den Schweizern ge— 
ſpendet. — Gemächt, das Machen, die Macherey, — 
beſonders von ſchlechter Arbeit. — Unverfänglichkeit, 
Unwirkſamkeit in Ausführung von Beſchlüſſen u. ſ. w. 
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dennoch in diſem Friden, mit ſammt Babſt und Keifer, 
eine Eydgnoßſchaft vor. 


Und alſo hatt' obgemeldte nutzliche und wohl ange- 
ſehne, aber liederlich gehandelte, Handlung ein liederlich 
End. Schuf kybige und eigennützige Meinungen, wann 
die, fo der Küngen Bericht gefiel, runeten, der Franzos 
wäre nun zu ſtark, man müßte ſich auch zu Friden 
ſchicken; wollt aber mit Ehren kein Rym en haben. 


Sobald auch der engelſche Küng geruwiget war, 
zugent ſine und des Gelleriſchen Herzogen Landsknecht 
und Stradioten der Mehrtheil all zum Franzoſen, deß⸗ 
halb ſie für und für in Italia zu ziehen geſtärkt wurden, 
noch diß Jahrs von Krankheit wegen ihres Küngs hin⸗ 
terhalten, aber in künftigem Jahr, wie gemeldet wird/ 
fürgefahren. 


| Handlung des meylaͤndiſchen Herzogen und eh 
Eydgnoſſen allerley Sachen halb, gemeinen Schirm 
des Herzogthums betreffend. 


Diß Jahr 18 hat der meyländiſch Herzog einen 1 ſſner 
Kämmerling, einen ſafoyiſchen, jungen, muthigen, ge⸗ 
ſchwätzigen Edling, mit Namen Joachim von Molzan, 
by'n Eydgnoſſen gehalten, ſine Geſchäft ze handlen, der 
fo geſchäftig, daß die Eydgnoſſen, inſunders Bern, da 
er ſich den Mehrtheil enthielt, ſiner ſo müd wurden, daß 
ſie Doctor Jeronimum Moron, einen bekannten, ver⸗ 
nünftigen Rath, an fine Statt ze geben hieſchen. Sin 
Handlung war, daß dem Herzogen die muthwilligen, 


kein Rymen haben, ſich nicht gut reimen und fügen zu 
wahrer Ehre. — Edling, Edelmann. 


22 


ungeſtümen Anſprecher, item die ung’horfamen fryen 
Knecht, ſo vil Unfuhr im Land tribint, abgenommen 
wurdint, deß ſich die Eydgnoſſen ze thun begaben. Item 
1000 Knecht mit zweyen Zeichen und Hauptmannen zu 
ſinen Reiſigen ze verordnen, Crema von Venedigern ze 
erobren, item ihm zum Keiſer ze ryten erg 
ward abgeſchlagen. 


Item verwilligen dem Herzogen, mit Frankrych und 
Spanien in Beſtand ze gahn, damit ihm etwas Ruw und 
derhalb Geld ze ſammlen Statt wurde; fiel Babſt, 
Keiſer und Spanien, — aber den Eydgnoſſen nit. 


And fürnemlich, daß die Eydgnoſſen zuvor des römi⸗ 
ſchen Keiſers, Spanien und Engelland Werbung anneh⸗ 
mint, flyßig Acht uf den Babſt hättint, daß kein Sün⸗ 
drung beſchehe, ſo ſin Heiligkeit die Städt in Italia, 
Venedig, Florenz, Sena, Lucca, Jenow und Safoy in 
Vereinung an ſich zuge, Frankrych ſuchte, das und Spa⸗ 
nien zum Beſtand fürderte, Parma und Pleſenz unbillich 
ingenommen, über gethane Zuſag nit wieder geben 
wöllte, ſundern ze behalten ſtärkte, item und Jenow von 
Meyland zu Frankrych verbunde. Die Eydgnoſſen glaub⸗ 
ten Fuchsheiligkeit. Und als nun der franzöſiſch 
und engelſch Küng in Hinläßigkeit der Eydgnoſſen vereint 
wurden, ward dem Herzogen noch ängſter, ſandt im 
September harus zu gemeldtem Kämmerling ſinen Oheim, 
Herrn Galeatz Sfortia, auch mit des arragoniſchen Küngs 
hoher Erbietung und Befelch, zu des meyländiſchen Staats 
Erhaltung und Schirm, mit ſammt keiſerlicher Majeſtät 


Fuchsheiligkeit, Falſchheit im Hintergrund, liſtig ges 
heuchelte Unſchuld und Ehrlichkeit. 
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Botten, an gemeine Eydgnoſſen ze vermögen, daß fie, 
gemeine Ehr und Gut angeſehen, wölltint gahn in den 
großen heiligen Bund, der ſich zu Rom machte zwiſchen 
bäbſtlicher Heiligkeit, keiſerlicher Majeſtät, ſpaniſchem 
Küng, den Städten [von] Italia, [und] Safoy, und fo 
die Eydgnoſſen, fine Väter, willigen, ihm darzu fürder- 
lich ihre G'waltsbotten gan Rom zu benennten Stän⸗ 
den fertigen. 


Wiewohl nun diß eine ehrliche und zu Behaltung 
des meyländiſchen Staats eine nothwendige Werbung 
war, mocht doch uf letſte Begehr des Herzogen nit meh 
erlangt werden, wann daß die Eydgnoſſen zuließen, daß 
er in ſinen Koſten Herrn Peter Falken, Burgermeiſter 
von Fryburg, gan Rom ſchickt, allein ze loſen, und die 
N ſchwebender Löufen ze berichten. 


Bottſchaft der Eydgnoſſen zum mepländifen 
Herzogen. 


Und wie dann zu End vergangnen Jahrs gemeine 
Eydgnoſſen von 12 Orten ihre Bottſchaft zum meylän⸗ 
diſchen Herzogen hatten geſandt, allerley gemeiner Sachen 
mit ihm ze handlen, alſo auch diß Jahrs hand ſie zwey⸗ 
mal in aller Namen von vier Orten, namlich vom erſten 
von Zürich, Ure, Unterwalden und Zug, zum andern 
von Bern, Luzern, Glaris und Baſel, ihre Bottſchaft 
zu ihm geſchickt, fürnemlich von wegen deren Sachen, ſo 
hie folgend us ſiner g’fchriftlich Hehl Antwort verſtan⸗ 
den nögent werden. 


Ständen, Nächten. 
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Des meylaͤndiſchen Herzogen Antwort. 


Großmächtige Herren, die Botten! Wir haben ge⸗ 
hört üwer vilfaltig Anbringen und Befelch ꝛe. 


Und des Erſten hand ihr begehrt das ganz Schloß, 
mit ſammt der Roca, in die Hand üwrer Knechten ze 
ſtellen, und daß wir die Zahl derſelben wölltint mehren 
zu beſſerer Hut des Schloſſes; und zuletſt hand ihr uns 
verleſen ein Inſtruction, die lutet, daß wir ſölltint zu 
üwer oder üwerer Knechten Handen ſtellen die zwey 
vordern Thürn und all Hochwehrinen gegen der Stadt 
Meyland, daß wir auch dieſelbigen Thürn mit Spys 
und G'ſchütz nach Nothdurft ſölltint verſehen, damit 
üwere Knecht wohl verſichert wären. | 4 


Zum Andern hand ihr ein ſemliche Mahnung d'ran 
gehenkt, daß wo wir üwer Anfordrungen nit folgint, ſo 
wäre der großmächtigen Herren der Eydgnoſſen, unſer 
Vätern und Beſchirmern, Fürnehmen und Meynung, 
ihre Knecht ab und heim ze fordern, die nit in Gefahr 
ze laſſen. 


Uf den erſten Artikel ſagen wir und glauben, daß 
dieſelben unſer Väter und Beſchirmer, als ſie anfänglich 
ließen begehren, daß wir unſere Schlöſſer zu Meyland 
und Cremona mit ihren Knechten wöllint beſetzen, by 
der Länge verſtanden haben Alles, fo wir ihren Borten, 
deren 13 g'weſen, geantwort', und erlütret haben den 
Argwohn, ſo unſer allerheiligſte Vater, der Babſt, kei⸗ 
ſerliche Majeſtät, das Rych, der Küng von Hiſpania 
und andere Herrſchaften trugint, wo ihr diſe Schlöſſer 
zu üwern Handen haben wölltint. Wyter ließen wir 
ihnen fürhalten die große Ung'horſamkeit, fo g'meinlich 
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unter unſern Unterthanen darus wurde folgen, wann 
das iſt ſicher, wer den G'walt der Schlöſſer inn hat, 
der iſt ein Herr zu Meyland g'nämt. Nüt deſter minder 
ließen wir nach, in Anſehen unſer derſelben Väter, 
etlich der Ihren in Zuſatz ze nehmen, doch daß die 
Zahl nit über 200 wäre, und mit ſemlichen Fürworten, 
daß aller G'walt und Regierung der Schlöſſer uns oder 
unſern Caſtellanen zuſtahn und blyben ſöllt. Das Alles 
gefiel denſelben großmächtigen Herren uf dem Tag zu 
Zürich, und ſchickten uns 200 Mann mit 12 Haupt⸗ 
lüten, die alle von uns angenommen wurden, denen wir 
auch gute B'ſoldung, wyter dann die Capitel inhalten, 
geben, und ſie gehalten haben nit als Söldner, ſundern 
als Brüder und Fründ, ſie mit keinen Sachen beladende, 
weder mit Wachen, noch mit Warten, Tags noch 
Nachts. Darnach um Faßnacht hubent an etlich unter 
ihnen unſer Diener ze ſchlahen, und führten etlich fry 
Knecht hinin, und machten einen Uflauf, z wyren 
eines Tags, der faſt groß war, unangeſehen daß wir in 
eigner Perſon im Schloß waren. Und wo der allmäch⸗ 
tig Gott die Sach nit hätte verſehen, ſo wäre unter 
ihnen ein großer Kummer entſtanden. Wir ließen dar⸗ 
über Kundſchaft nehmen, ward geſtanden, daß die Ur⸗ 
hab von den Uewern war entſprungen; wir begehrten 
auch, daß ſie unter ihnen ſelbs Kundſchaft ufnehmen, mit 
femlichem Geding, wo einicher Italiäner ein Anfänger 
wäre, der ſöllte von Stund an gehenkt werden; wenn 
es aber ein Eydgnoß, wöllten wir ihm von Liebe wegen 


zwyren, zweymal. Zwuren ſagt noch öfter das Landvolk; 
zwürig der Berner. — ber ehh ‚ angefehen, mit 
feiner Vorſehung geleitet. 
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verziehen. Sie wollten aber kein Kundſchaft uf laſſen 
nehmen; das Alles hand wir geduldig gelitten. Und uf 
ihr Begehr gaben wir ihnen den Gewalt und Hut der 
Porten, Bollwerks und Brucken, darzu verſtießen wir 
us den Herbergen, die im ganzen Vorhof waren, unſern 
Hauptmann und alle Welſchen, ſo darin wohnten, und 
übergabent die üwern Knechten, damit fie in beſſern 
Fugen by enander wärint. Damit aber zwiſchen den 
Eydgnoſſen und welſchen Knechten kein Urſach einiches 
Stoßes von ihr Zuſammenwohnen entſpringen möcht, iſt 
von uns angeſehen, daß die Porten, durch die ſie zuſam⸗ 
menkommen möchtint, beſchloſſen wurdint, das ein gut 
Werk iſt geweſen, und ſiderhar weder mit Worten noch 
Werken Spän zwiſchen ihnen ſind erhaben. Nützet deſt⸗ 
minder nach dryen Monaten fiengen an üwer Hauptlüt 
und Knecht Unſicherheit klagen, brachten zuwegen, daß 
vier Botten zu denen zweyen, ſo vor an unſerm Hof 
ligent, zu uns geſchickt wurden; dieſelben haben ein 
glychförmig, wie das üwer, Anbringen gethan, mit 
denen [wir] vil Tagen von allen Sachen gehandlet haben, 
wie ihr Abſcheid anzeigen kann. So ſie aber uns nüt 
wollten verwilligen, ſunder ohn einichen Beſchluß, mit 
etwelchem Unwillen, von uns von Pavy gan Vigeva ſchie⸗ 
den, in Willen heim ze ryten, ſind wir ihnen in eigner 
Perſon nachgeritten, und gabent ihnen etliche Artikel 
in Geſchrift, mit Bitt, daß fie die in guten Trüwen den 
großmächtigen Herren, den Eydgnoſſen, wölltint heim⸗ 
bringen; ſo wären wir guter Hoffnung, daß dieſelben, 
unſer Väter, an ſemlichen Artikeln Benügen wurdint 
haben. Dieſelben Botten nahment an, ſemlich Artikel 
allein hinter ſich ze nehmen; aber vorher den Haupt⸗ 
lüten und Knechten im Schloß fürſzelhalten, vor denen 
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fie all geleſen wurden; die gabent einhelliglich Antwort, 
daß fie ſich damit wöllten benügen. Mit dem Beſchluß 
ſind diſe Botten abgeſchiden, uns ab nächſtem Tag Ant⸗ 
wort zuzeſchicken. Darzwiſchen ließen wir ufthun die 
große Porten zu der rechten Hand, die Fallbrucken uf- 
richten, daß üwere Knecht fry möchtint um's Schloß 
wandlen; wir ließen auch die Grendel abbrechen, ſo 
die Uewern und die Unſern von enander ſünderten, und 
angends caſſieren den römiſchen unſern Hauptmann, 
Herrn Silvium Sabellium, und thäten alle ſine Knecht 
us dem Schloß. Wir waren auch willig, all Artikel ze 
vollſtrecken, erwartende der begehrten Antwort; ſo nun 
die nit kommen iſt, achten wir, der Fehler ſoll uns nit 
zugemeſſen werden. 


V 


So dann wir haben bedacht, daß üwer Inſtruktion 
halt, diewyl wir nit haben gehalten unſere Zuſag, vor 
gethan, ſo wöllen die großmächtigen, üwere Herren, 
unſere Väter, daß wir den vordern Theil des Schloſſes 
mit Thürmen und Wehrinen in üwere Hand geben, und 
die Zahl üwerer Knechten mehren ſöllint; oder ſie wollen 
die Ihren ab und heim fordern. 


Daruf geben wir Antwort, daß der Mangel nit an 
uns erſchinen ſye, ſunder der Verzug der Antwort 
des Tags. Wir wöllen aber noch erfüllen alle Zuſagen, 
denſelben Botten beſchehen, deßhalb hand ſie kein Urſach 
ützet wyter ze fordern. So fer es aber berührt, die Zahl 


Grendel. Scherz überſetzt bloß pessulus, Riegel; aber ganz 
offenbar war der Grendel oft eine Befeſtigung, eine Art 
Fallgatter, wie es ſcheint gewöhnlich von Holz, Palli⸗ 
ſaden, Sperrbalken u. dergl. — der Verzug; nämlich 
dieſer hat die Schuld, der verzögerte Tagſatzungs-Beſcheid. 
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der Fußknecht ze mehren, das mögen wir keineswegs 
thun, wann wir kummerlich vermögen ze bezahlen die, 
fo jetzund hie ligent, dann mit großen Aengſten und 
Nöthen, wann wiewohlen deren nit meh denn 140 ſind, 
nütz deſtminder ſo dröuwent's täglichen, ſie wöllen die 
Hüſer und unſern Schatzmeiſter überfallen, die doch 
wahrlich das Geld nit hand. Und wiewohl es anfänglich, 
vor und eh fie in Zu ſatz und unſere [Stadt! kämint, 
luter beredt ward, ob ſich die Bezahlung etwa 8 oder 
10 Tag verzüge, daß ſie darum kein Unfuhr ſölltint für⸗ 
nehmen, nüt deſtminder, wenn 3 oder 4 Tag fürgahn, 
hebent's an drüwen, die Triſnier ze überfallen, alſo 
daß diſe ihres Amts ze pflegen nit dörfent wandlen. So 
nun ein ſemlich kleine Zahl der Knechten fo gedürftig 
iſt, derglychen Dröuwungen und Trutzwort ze bruchen, 
was wurdent 1’ thun, wenn ihren meh wurden? Wann 
ſobald fie nit angends bezahlt werden, dröuwent f’ 
ſchnell, fie wöllint fich ſelbs bezahlen; darum müſſen wir 
uns dick erſorgen, wann, ſöllten ſie nun ein Hus an⸗ 
fallen, ſo möcht ein großer Uflauf in der ganzen Stadt 
werden. Deßglychen ſo ſind in unſerm Schloß 13 Haupt⸗ 
mann, namlich je zu 12 Knechten einer, und die von 
Unterwalden zwey; und ob wir ſie wohl glych nach un⸗ 
ſerm Vermögen halten, ſo mögen wir ſie doch nit all 
benügig machen, wann etlich ziehent hinweg, und kom⸗ 
ment nüw an ihr Statt, und alſo bringent ſ' allwegen 
etwas Nüwerung und Fünd, und alſo ſo mögint wir 
nimmer ruwig ſyn, wann ob etlich benügt, fo klagent 
ſich die andern. Wie dann ihr Herren, die Botten, 
Zu ſatz, Beſatzung. — Trifnier, Schatzmeiſter, Schatz⸗ 

beamte; ſonſt auch Triſeler. — gedürſtig / frech, eigen⸗ 

mächtig. 
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diſer Tagen ſelbſt geſehen hand eine große Irrung 
zwiſchen denen Hauptlüten und Knechten, von einer klei⸗ 
nen Urſach wegen, namlich daß wir jedem Hauptmann, 
zu Beſſerung ſines Solds, 15 Kronen für einmal, der 
Hoffnung, wir thäten ein gut Werk, geben hatten, daß 
ſie uns deſt williger und g'fliſſener dientint; aber die 
Knecht hand's im Böſen ufgenommen, als ob wir das 
mit G ü fahr than hättint, fo wir us Liebe und Fürbitt 
des hochwürdigen Fürſten und Herrn, Cardinals von 
Sitten, gethan haben. Nüt deſt minder haben die Knecht 
g'waltiglich die Hauptlüt wöllen us dem Schloß ſtoßen, 
als ob ſie Herren wären, das Alles zu ſchädlicher Un⸗ 
g'horſame dienet. 


| Item, dieſelben Hauptlüt und Knecht klagen Sich 

und vermeynen, in diſem unſerm Schloß nit ſicher ze ſyn, 
als ob fie unter den Fienden wärint ie. Wahrlich, fie 
ſind in ihr Meynung irrend, wann ſie ſind in einem 
Schloß eines Fürſten, der ganz ein guter und vollkomm⸗ 
ner Eydgnoß iſt. Wir wiſſent auch wohl, wo ihnen von 
unſern Italiänern einicher Schaden zugefügt wurde, daß 
derſelb zu Zerſtörung und zum Verluſt unſers Staats 
reichte. Darum ſo geloben wir ihnen by Trüw eines 
frommen Fürſten, daß fie ihnen nützet fürchten füllen, 
Es ſind doch 100 eydgnöſſiſch Knecht in unſer Gard 
unſers Lybs, die weder Schloß, Thürn, noch Hochweh— 
rinen hand, die ſind üch glych als lieb, als die im Zu⸗ 
ſatz, und werden hin und har beherbergt, förchtent ihnen 
doch nüt, mögent auch nit ſagen, daß ſie von jemand 
angefallen ſyen. Deſſelben glychen hätten die im Schloß 
auch keinen Schaden empfangen, wenn ſie ſelbſt nit 


mit G'f ahr, mit Gefährde, Andern zu Gefahr oder Schaden. 
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Anfänger wären g'weſen. Dennoch habent wir ihnen 
den Arzet⸗Lohn abtragen, und 20 rhyniſche Gulden 
darum geben, wiewohl wir's nit ſchuldig wären. 


Und ob alles das, ſo obſtaht, üch Herren, die Bot⸗ 
ten, oder üwere großmächtige Herren, die Eydgnoſſen, 
unſere Väter, nit wöllt bewegen; ſo wöllint doch beden⸗ 
ken und g'neigt ſyn zu unſer Behaltnuß, als ihr ge- 
weſen ſind, uns in diſen Staat ze ſetzen, in welchem ihr 
uns bishar mit Gottes Hülf gehandhabet hand. Deß 
ſind wir wahrlich ſicher, als wahr Gott der Herr lebt, 
daß ſobald ihr ingenommen den G' walt unſers Schloſſes, 
ſo wird ein Bund aller Fürſten, die uns jetzt im Staat 
wölltint behalten, wider [üch] und unſern Staat ge⸗ 
macht, alſo daß die großmächtigen Herren die Eydgnoſſen 
und wir einig ſyn werden; und wo wir vormals den 
Küng von Frankrych einig zum Fiend hattent, ſo werden 
wir auch die Andern wider uns ze ſyn machen, wann 
ihren vil förchten üwern Namen und üwere Macht, und 
möchtint zwyflen, diewyl ihr üch ſelbs hand vorbehalten 
im Bericht vor Diſion diſen Stand und die Schloß, daß 
ihr für und für mit der Zyt dieſen Staat allen zu⸗ 
ziehen und eignen fürnähmint; wir wüſſen aber 
ganz das Widerſpil. Nüt deſtminder müſſen wir mit 
der Zyt handlen, und uns alſo halten, daß wir ſammt 
üch nit in unwiederbringliche Zerſtörung fallen. Wann 
wir mögent allwegen mit den großmächtigen Herren, 
den Eydgnoſſen, mit Lieb überkommen, wann die Miltig⸗ 


Behaltnuß, Aufrechthaltung. — einig, vereinzelt und 
allein. — allen zuziehen und eignen, ganz an euch 
zu ziehen und euch anzueignen. — mit der Zyt, 5 
den Zeitumſtänden. 
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keit und Liebe der Väter groß ift gegen ihren Sühnen. 
Wo wir aber nun einiſt die obgemeldten Herren, den 
Babit, den Keiſer und das Rych, mit ſammt dem Küng 
von Hiſpanien und andern Fürſten, wider üch und uns be⸗ 
wegten; ſo wär's um uns beſchehen, und möcht der Weg 
nimme gefunden werden, uns ze verſöhnen. Das Alles 
wöllen üwer Großmächtigen um Gottes willen, und in 
der Liebe, damit üwere großmächtige Herren, die Eyd⸗ 
gnoſſen, unſere Väter, uns meinent, truwlich beden- 
ken; bitten und ermahnen üwere Herren und Obern, 
daß ſie ſich wöllen benügen deſſen, ſo zu Vigeva beredt 
ward, das wir auch Alles angends vollziehen wöllen; 
wann ſie villicht unſer Glück ze fürdern vermeynten, ſo 
das unſer Zerſtörung wär. 


Sodann üwer Knechten halb geloben wir üch und 

ihnen, by Trüm eines gerechten Fürſten, daß fie als 
ſicher ſind, als wärint ſ in ihren eignen Hüſern. Wann 
Graf Franciscus Sfortia, unſer Vetter, Caſtellan iſt in 
der Roca, und der Mehrtheil der Knechten, ſo by ihm 
ligend, find geweſen unſers Herrn, unſers Vaters, löb— 
licher Gedächtniß, Diener, und mit uns im Elend; aber 
ſin Suhn Sforeinus, auch unſer Vetter, iſt Hauptmann 
des vordern Schloſſes, den hand wir geſetzt an Herrn 
Sylvius Statt, und diſen mit allen ſinen Knechten us 
dem Schloß gethan, und keinen andern Italiäner, dann 
allein von unſern Unterthanen, die uns trüw ſind, an 
deren Statt genommen, mit denen bis uf diſen Tag nie 
kein Stoß geweſen iſt; und ſo dick und vil die Ueweren 
wöllen gahn zu ring um's Schloß, um und in die Roceta, 


nimme, nicht mehr. — meinent, lieben. 
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laht man ſ' fry und ohn Widerred gahn, und darum 
ſöllen ſie in keinen Weg zwyflen, ſunder guts G'müths 
ſyn, wann ſie ſind im Dienſt eines Fürſten, der nit min⸗ 
der ein gut Eydgnoß iſt, dann ſie ſelbſt, und der lieber 
in ſiner eignen Perſon lyden wöllt, wann daß denſelben 
unſern Knechten einicher Schad beſchehen ſöllte; alſo 
helf uns Gott! 


Wyter, der Schulden, Penſionen und Sölden Be— 
zahlung halb, ſagte er den großmächtigen Herren, den 
Eydgnoſſen, ſinen als getrüwen Vätern, großen Dank, 
daß ſie ihm ſo lang beiteten, und das von Nöthen; dann 
nach erlittnen und noch währenden Koſten wäre nit in 
ſinem Vermögen ordenliche Verheiß ze halten, noch fem- 
lichen Koſten ze tragen, inſunders ſo die Stadt Meyland 
ſich ſperrte, ufgelegte Stür ze geben, namlich 30 und 
100,000 Dukaten, und die andern Städt auch fo vil, 
ohn welche Stür er nunmals nit halten möchte. Sölltint 
verhelfen, daß ihm ſemliche Stür gelangte, und ſie vorus 
bezahlt wurdint. 


Ließ ihnen hieby, zu Anzeigung ſiner Noth, durch 
Jeronymum Moron in G'ſchrift geben den Koſten, fo 
zum Monat, ohn ſinen Hof, uf ihn gienge, darus die 
Hauptſummen: den Zuſätzen in den Schloſſen zu Mey⸗ 
land, Cremona, Nowarra, eee und Tretz all Mo⸗ 
nat 4000 Dukaten. 


Item ſiner Gardy zu Roß und zu 1 all Monat 
2000 Dukaten. 


Item ſinem reiſigen Züg, Glänen und liechten Pfer⸗ 
den, das Land und die Anſtöß in Ruw ze behalten, und 
der Banditen Ueberfall ze verhüten, all Monat 8000 


Dukaten. 
Item 
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Item den Richtern und Amtlüten muß man all Mo⸗ 
nat zur Noth geben 1000 Dukaten. 

Item ſo muß er ſinen reiſigen Züg zu Roß und zu 
Fuß vor Crema wider die Venediger, oder das Land 
ennet dem Waſſer, von Loden bis gan Cremona, alles 
verlieren und wüſten laſſen; koſt' all Monat 15,000 
Dukaten. ä 

Item ſo iſt er jetzund einer Eydgnoßſchaft ſchuldig 
65,000 Dukaten, und zu Wienachten aber fo vil. 

Item darzu ſo wärint nothdürftig zu Verſorgung 
der Schloßen 30,000 Dukaten. 


| Item fo wäre Noth, einen guten baaren Vorrath 
Gelds ze haben, uf künftigen Ueberfall der Fiend, der 
Eydgnoſſen Knecht ze beſolden. 


In diſem Handel der Stür wurden als ufrühriſch 
und ſo franzöſiſchen Anhang mit den Banditen ſuchtint, 
verargwohnet der Galeatz Viscont, Herr Johann und 
Franz Brüder von Marliano, und Herr Johann und 
Joſt Brüder von Maigno. 


Der Herzog verſprach ſich hoch verlümdter 
Pratik mit den Franzoſen. 


Item keiſerlicher Majeſtät Statthalter, Andreas de 
Burgo, entſchuldiget ſich argwöhniger Untrüw, mit Er⸗ 
bietung Rechtens, von gemeinen Eydgnoſſen, mit kei⸗ 
ſerlicher Fryheit Ver zühung, ze nehmen gegen 
Mengklichen. | 


verſprach ſich hoch, verantwortete ſich hoch und ſtark 
wegen verlümdter, d. i. angeſchuldigter Pratik sc. — 
Verzühung, Verzichtleiſtung auf die kaiſerliche — d. i. 
vom Kaiſer ihm gewährte Freyheit. | 
V. Anshelm's Chr. V. RN 
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Beſcheid gemeiner Eydgnoſſen. 


Nach Verhörung erzählter Sachen warent etliche 
Ort der Eydgnoſſen daran, man ſölle vom Herzogen die 
Bundbrief herus und ihre Knecht ab und heim fordern, 
und ſich der untrüwen Sachen der Lampartern entziehen. 
Aber der Mehrtheil vermeynt, nit ehrlich ze ſyn, ehr⸗ 
lich eroberte Sach ſo ſpöttlich von Handen ze laſſen, 
ſunder Fürſehen ze thun; und alſo wurden die zwey 

»Rathsbotten, namlich Fleckle und Falk, uf ihr Begehr 
heim gelaſſen, und zwey ander, namlich Junker Albrecht 
von Stein von Bern und Heinrich Erb von Ure hinin 
zum Herzogen verordnet, aller Dingen gut Ufſehen ze 
haben, und Frid und G'horſame by ihren Knechten und 
by den Meyländern ze verſchaffen. 


Schand und Schaden vor Cremona empfangen. 


Unter diſen Dingen, als der Herzog einen reiſigen 
und Fußzüg vor Cremona, der ſtarken Stadt, wider die 
Venediger hatt' ligen, find da etliche Kriegsthaten er- 
gangen, wie in hie folgender Miſſiv an eine Stadt Bern, 
von ihrem Hauptmann, Balthaſar Finſternouw, us dem 
Schloß Meyland geſendt, angezeigt wird. 


Minen fründlichen Gruß ie. Edle, Strenge ꝛc. 
Nachdem und jetz diſer Tagen ein verderblicher Schaden 
und Schand vor der Stadt Cremona ergangen iſt, daß 
die Venediger durch Hilf der Pleſenſer am Morgen vor 
Tag mit ihr Macht durch der Welſchen Läger hinin ge- 
brochen und das Läger angezündt, und die Unſern ange⸗ 
fallen, und die Welſchen, ſo mit den Unſern ſyn ſollten, 
ſich umgeworfen, und in die Unſern gefallen, und 
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gefchrumen Marco! Marco! alſo daß die Unſern hand 
müſſen wychen, nit ohn großen Schaden, alles G'ſchütz 
verloren, und by 300 der Unſern umkommen, zwey von 
Ober⸗Sibenthal, Janſis Sühn. Es iſt große Verräthe⸗ 
rey in allem Land; hieruf, gnädige Herren, iſt Noth, 
die Ueweren ze behalten, dann wir auch in dem Schloß 
noch ung wahrlich ligen ꝛc. 


So hat Senior Urſilia einen untrüwen, ungeſchick⸗ 
ten Handel auch nach obgemeldter Sach mit den Unſern 
gebrucht, namlich daß der Sinen einer von eines Po⸗ 
kals wegen ſich mit dero von Salerna Venner zertragen, 
und derſelb Senior Urſilia deſſen ſo wyt beladen, daß 
er einem Lärmen rufen, und ſich mit etwas G'ſchützes 
wider die Unſern in Ordnung geſtellt, und da unter⸗ 
ſtanden, den Hauptmann von Salerna und ſinen Ven⸗ 
ner ohn alles Recht ze henken; da aber ihm das unſer 
Knecht erwehrt hand, iſt er mit ſinem Züg zu Roß und 
zu Fuß mit dryen Fähnlinen von ihnen zogen; Niemand 
weiß warum ꝛc. Deßhalb Noth gut Ufſehen ze haben. 


Demnach hand Hans Hab von Zürich, der Herr 
von Fun, Junker Gabriel von Dießbach und Ander 
wöllen gan Bergom ziehen; und alſo uf der Straß ſind 
ſie an 500 Pleſentiner, die den Venedigern wollten zu⸗ 
ziehen, kommen, und die geſchlagen, daß keiner ent- 
runnen iſt, dann etlich g'fangen, unter welchen der 
Herzog einen Grafen hat laſſen richten; da hat ſich Ber⸗ 
gom wieder ufgeben ic. Datum zu Meyland. 


| Was ſich nun wyter diſes unruwigen Herzogthums 
halb zugetragen habe, wird in folgendem Jahr gefunden. 
. f 
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Safoy, Monferrar und der Eydgnoſſen Geſchaͤft. 


Der ſafoyiſch Herzog, zwiſchen zweyen ruchen Wän⸗ 
den ſorglich ſitzend, hat etwas G'waltigs wider'n mon⸗ 
ferrariſchen Markgrafen ze handlen unterſtanden, und 
daruf ein Zahl Stradioten und Landsknecht angenommen, 
über's Gebirg geführt; deſſen ſich ehgenannter Markgraf, 
und ab diſen Fürſten beyden der „ Herzog 
erklagt. 


Alſo hießent die Eydgnoſſen den Safoyer müſſig 
gahn, ſich des fremden Kriegsvolks abthun, und geruſt 
uf ſie warten; und nach gethaner Entſchuldigung wurden 
ihm, uf ſin Begehr und Koſten, zum Erſten von Bern 
und Fryburg, darnach von Luzern und Solothurn, zwey 
Rathsbotten, in gemeiner Eydgnoſſen Namen, Ufſehen 
ze haben, zugeſchickt; dann zu diſer Zyt die Eydgnoſſen 
in ſemlicher Achtung noch waren, daß ſie ihren mißtruwen 
Fürſten Gebot und e gabent. — Wer hüt't aber 
der Wächteren? 


Monferrer Geheiß. 


Hießent auch ehgenannten Markgrafen Ruw haben, 
die meyländiſchen Banditen und Franzoſen nit ufent⸗ 
halten; und uf erbärmliche Bitt der betrübten Witfrou⸗ 
wen, Gräfinn von Anchiſa, deren ehelichen Herren als 
einen großen Böswicht er hatt' laſſen richten, und ihre 
jungen Sühn verurtheilen, diß unſchuldige Kind ihrer 
betrübten Mutter wiedergeben. 


Antwort er durch Geſchrift und eigne Bottſchaft, 
er wöllte gute Nachburſchaft halten, und die Kind an 
ſinem Hof ehrlich und alſo laſſen erziehen, daß ſie biderb 
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Lüt und anders werden, dann ihr Vater ſye geweſen. 
Doch fo wurden ſ' durch die Eydgnoſſen der kläglichen 
Mutter wider zu Handen gebracht. 


Daß auch die Eydgnoſſen dem wirtembergiſchen 
Herzogen hulfen ſinen armen Cunraden ſtillen. 


Deßglychen als der wirtembergiſch Herzog, durch 
Angeben ſiner Räthen, zu Ledigung ſines verfetzten Lan⸗ 
des hatt' nüwe Schatzung angericht, namlich mit Schwä⸗ 
cherung Gewichts, Maß und Mäs, darwider ſich der 
arme Cunrad ') mit großem Anhang zu ſorglicher 
Ufruhr empört, ſandt er ſine treffenliche Bottſchaft zun 
Eydgnoſſen, ihm, in Anſehen ſiner Vereinung und trü⸗ 
wer Nachburſchaft, Hilf ze thun. Alſo ſchicktent ihm 
gemeine Eydgnoſſen ihre Bottſchaft zu, daß die Ufrüb- 
riſchen beſunders durch das Drüwen uf die Eydgnoſſen 
abgetriben und gethädingt wurdent. Da brucht der Her- 
zog ein ſemliche Grimme mit Tödten, Schätzen, Ver⸗ 
tryben, Hus plündern und Hüſer ſchlyßen, daß ihm 
nachmals kleiner Gewinn darvon erwuchs. 


Stür und Straf muß ſyn; ſöllte aber alſo gemäßiget, 
daß nit us einem fryen Fürſten ein g'nöter Tyrann, und 
us g'nöten Unterthanen muthwillige Fryhart werden. 


kläglichen, klagenden, klaghaften. — Maß und Mäß, 
Hohlmaß für Flüſſiges und für Trockenes. — g'nöter 
. . . g' nsbten; wir verſtehen: genöthigt, gedrängt. Der 
Fürſt wird am Ende nothwendig tyranniſch, und das Volk 
zu Fryharten, d. i. Freyheitsſchwärmern, wo Steuern 

und Strafen alles Maß überſchreiten. 

) Conrad, ein Bauer von Beutelsbach, einem Dorf im 
Remsthal, war der Anführer der aufrühriſchen Bauern; 
daher die Empörung der arme Conrad genannt wird. 
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Von einem ufruͤhriſchen Uflauf etlicher Eydgnoſſen 
Knechten. 


Wiewohl nun die Eydgnoſſen diß Jahrs ihre Bünd 
ernüwret und geſchworen, ſtrenge Verbot wider muth⸗ 
willige Reifen gethan, und Ufruhr abzeſtellen inſunders 
große Müh gehebt hatten, nüt deſtminder, durch fran⸗ 
zöſiſche Pratik, ſo wurden etlich der Eydgnoſſen Knecht 

bewegt, den diſioniſchen Sold und Friden ze holen, und 
hiemit ein G'löuf zum Küng ze machen. Fürnemlich ſo 
hattent Steinegger, Hauptmann, Hans Scherer, Ven⸗ 
ner, beyd Luzerner; Heini Meyer, Lütinant, Hans 
Wabrer, Berner; Löwenſtein und Säßeli, Solothurner, 
einen fryen Hufen, beſunders us ihrer Obern Gebieten, 
ufgebracht, und bis gan Müllhuſen geführt, da dannen 
gan Diſion ze ziehen; hattent auch ihre Ufwiggler rings 
um geſchickt, einen ſtarken Zulauf den nächſten dahin ze 
bewegen, gabent für, der Sold und Frid wäre da, den 
etlich der G'waltigen nit wölltint annehmen. Diß Han⸗ 
dels ward eine Stadt Bern durch ihren trüwen Schult⸗ 
heißen von Hutwyl bericht, alſo daß ſie mit gemeinen 
Eydgnoſſen ſo vil darzu thät, daß der Zulauf verhindert, 
und zu Ingang Septembers diſe Reis durch deren von 
Baſel und Müllhuſen Arbeit gewendt und abgeſtellt ward. 
Sechs von Eydgnoſſen wurden g'nämt, die dem burbu⸗ 
niſchen Herzogen ſollten verheißen haben eine merkliche 
Zahl Knechten zuzeführen. Säßeli ward zu Enßheim 
gefangen und berechtiget; aber die Sait wollt nit 
tönen. 


die Sait wollt nit tönen; ſprichwörtlich; dem Ver» 
muthen nach wollte er nichts ausſagen. 
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Wie luzerniſcher Ufruhr abgeſtellt ward). 


Nach dem Allem ſo waren deren von Solothurn uf— 
rühriſche Göuwer kummerlich, aber deren von Luzern 
etliche, Surſeer, Williſouwer und Entlibucher, noch nit 
geruwiget. Da beſchieden gemeine Eydgnoſſen, uf den 
22. Tag November diſer Ufruhr halb zu Luzern verſampt, 
daß die Herrſchaften und Aemter by gemachtem Vertrag 
und by gethanen Eyden ſölltint in Ruw und G'horſame 
blyben, und daß die Uftryber, fürnemlich dry vorge⸗ 
nämt ), wo die begriffen, nach ihr Mißthat geſtraft 
werden, und ob Jemand ufrühriſch und ung'horſam 
fürdißhin erſchyne, alle dieſelben, nach Inhalt ihr 
Bünden, mit gemeiner Orten G'walt ruwig und g'hor⸗ 
ſam ze machen. Einer ward in der Hitz gericht't, und 
etlich um Geld geſtraft; in der Kälte ward's Alles mil⸗ 
der oder nüt. 


Von etlichen boͤſen Mißhaͤndlen, durch gemeine 
Eydgnoſſen ze ſtrafen erkennt. 


Und alſo hat ſich's in dryen nächſten Jahren zuſam⸗ 
mengetragen, daß die Eydgnoſſen zu mehreren Tagen 


fürdißhin, fürohin, fortan. 

*) Der Haupträdelsführer der Entlibucher war der Landes- 
fähndrich Heid. S. Schneider's Geſch. der Entlibucher 
S. 71. Daß aber hier dry vorgenämte im Texte 
ſtehen, und doch vorher von der Sache nichts berichtet 
worden, iſt auffallend. Sind etwa die im vorigen Artikel 
genannten Luzerner Steinegger und Scherer zwey 
dieſer Uftryber (Aufhetzer) geweſen. Vielleicht bedeutet 
aber vorgenämt bloß: vor Andern aus namhaft ge⸗ 
macht? — dann fehlt nichts in der Erzählung. 
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diß Jahrs, ſchwere Fäll ze verkommen, gemügt find 
worden, in einer frommen, redlichen Eydgnoßſchaft der 
G'ſtalt nie, oder je faſt wenig, erhört und ungeſtraft 
hingelaſſen Mißhändel ze erſuchen und ze ſtrafen. Nam⸗ 
lich die, fo von den Franzoſen und Safoyern ſunder 
Geld gethädingt und empfangen; die, fo den rychen 
Juden zu Nowarra by Nacht hinweggeführt, beraubt 
und geſchätzt; die, ſo das verrätheriſch G'löuf zum Küng 
angericht; die, ſo vor Nowarra und vor Cremona ſchand⸗ 
liche Flucht genommen; die, fo vor Difion heimliche 
Pratik getriben und Geld genommen; item daſelbſt 
Kilchen und Karthuſer beraubt; item Saerament usge⸗ 
ſchüt't und Kelch zerſchlagen; item die, ſo der diſioniſch 
Präſident in franzöſiſcher Pratik angeben; item und die, 
ſo nächſt oberzählt G'löuf und Ufruhr gemachet hattent. 
Da ward vil angeſehen und geſucht, aber villicht meh 
gefunden, dann gern ze wiſſen und dörftig ze ſtrafen, 
alſo daß auch wider gemeiner Eydgnoſſen Abſcheid, — 
zu Schwyz diſer Händlen halb ſunderlich gethanen, — 
etliche vil ſchuldig, erſt geſtraft, angends wieder, und 
etliche nit allein nit geſtraft, ſunder erſt zu ſtärkerer 
Pratik in die Räth geſetzt wurden, damit Laſter und 
Ung'horſame Fryheit gewunnen und zunehmen, ſo doch 
by den alten Eydgnoſſen diſe eines feſten, frommen Re⸗ 
giments verderbliche Stuck alle fo hoch und ſtreng ver- 
folgt und verhaßt [waren], daß ſie mit ſemlichem Ernſt 
und Ifer ihr ewig lobliche Fryheit, Gut, Ehr und 
groß Achtung erſtritten und behauptet haben; das wohl 
von ihren glückhaftigen Nachkommen bedacht möchte und 


gemügt, bemüht. — dörftig, waglich, was man thun 
darf. — wieder — muß zuſammen conſtruirt mit dem 
Schluſſe „in die Käthe geſetzt wurden.“ 
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ſöllte werden, wenn der eigennützig Gyt, durch fremde 
Gaben ingeführt, nit auch der Wyſen Augen verblendte 
und der Gerechten Wort verkehrte. Gott beſſer's! 


Span der vier letſten Orten um's Buͤndſchweren. 


In Schwerung der Bünden diß Jahes, uf den 
25. Tag Juny beſchehen, haben die vier letſten Ort, 
Fryburg, Solothurn, Schaffhuſen und Aptzell, begehrt, 
ihnen auch ze ſchweren. Iſt ihnen zu Luzern von den 
andern Orten geantwort't, ihnen völlig ze halten und ze 
thun, was ihr Bünden Buchſtab inhielte, daby ſölltint f“ 
blyben, und ſich benügen laſſen, daß dieſelben geleſen 
und nit geſchworen wurdint. Spant ſich noch. 


Daß die Stadt und Grafſchaft Nuͤwenburg in 
gemeiner Eydgnoſſen Hand kommen. 


Wie dann die acht Ort den vier Orten von Städten, 
Bern, Luzern, Fryburg und Solothurn, hattent nun 
oft angeheiſchen, die Stadt und Grafſchaft Nüwenburg 
in g'meine Hand ze übergeben, hand Bern, Fryburg 
und Solothurn hargegen begehrt, ſie in die Landvogteyen 
des Thurgaus und Rhynthals ze laſſen, oder Recht ze 
halten. Wurdent zu Baden uf 23. Tag October, mit 
fründlicher Bitt und g'ſchriftlicher Verſicherung ihrer 
alten Gerechtigkeiten und Burgrechten, fründlich abge⸗ 
wiſen. i | 


Werbung einer Stadt Bern an einen Biſchof von 
Conſtanz um Milderung etlicher Beſchwerden. 


Diß Jahrs hat eine trüwe Stadt Vern, us drun⸗ 
genlichem Anrufen ihrer Land und Städten, Prieſter 
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und Unterthanen, die fich ab ihrem Biſchof von Conſtanz 
vilerley übriger Beſchwerden erklagten, fürnemlich der 
Citationen Super objiciendis, Subſidien Cha⸗ 
ritativen, Huren⸗Ueberzins ), Ehgerichten, Bann, 
Bannſchätzen, Begräbten der g'fährlich Verſtorbenen, 
und ander meh Kläbruthen, an genannten Biſchof vil⸗ 
faltig und ernſtlich, auch durch gemeiner Eydgnoſſen 
Fürwort, um unbilliger Beſchwerden Milderung gewor⸗ 
ben. Mocht aber vor kiſtlicher (dann chriſtlicher unbe- 
kannt war) Kilchenfryheit Gebot und G'horſame nüt 
erſchießen. 


Gryers Burgrecht ernuͤwret. 


Diß Jahrs hat Graf Hans von Gryers mit einer 
Stadt Bern fin Erb-Burgrecht ernüwret und geſchworen. 


Etlicher Herrſchaften Landrecht erluͤtret. 


Ein wyſe Stadt Bern von den Ihren von Ober- 
Sibenthal und Aeſche angeſucht, hat ihnen ihre Landrecht 
ernüwret, erlütret und gebeſſeret. 


Landshut erkauft. 


Es hat ein fürſichtige Stadt Bern von Herrn Lud⸗ 
wigen von Dießbach, Rittern, erkauft die Herrſchaft 


*) Alles dieſes find Benennungen von Sporteln und Auf- 
lagen, welche der Biſchof von Conſtanz zu Vermehrung 
feiner Einkünfte einführte. Subſtdia charitativa nannte 
man den Beytrag, welchen er von jedem Geiſtlichen ſeines 
Bisthums für eine gewiſſe Zahl von Jahren zu Aeufnung 
ſeiner Caſſe forderte, und der bald den zwanzigſten, bald 
den zehnten Theil des Einkommens jener Stellen aus⸗ 
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Landshut, an ihn von Ringoltingen kommen, um 14,000 
Gulden, und zum erſten Vogt dahin geſetzt ihres Raths, 
Niklauſen von Gryers, Pfiſter-Handwerks. 


Boͤtz erkauft. 


Item von Herrn Arnold von Rotberg, Ritter, die 
Herrſchaft Bötz und die Quart uf dem Bötzberg um 
1000 Gulden erkauft. - 


Dem Kleinen Rath Haber ze geben verordnet. 


Nachdem ein lobliche Stadt Bern an Rychthum und 
derhalb an G'ſchäften hat zugenommen, und aber die 
ſundren Penſionen eine kleine Wyl hinterſtellt waren, 
ward am Oſterzinstag nüw angeſehen, jedem des Kleinen 
RNaths jährlich 20 Mütt Habers ze geben, ein Pferd ze 
erhalten. Da aber der Stadt Roßpanner in Weſen, 
bedorft es ſie nüt. Es iſt, wie der Wys ſagt, unmüg⸗ 
lich, daß der eigennützig Gyt, beſunders fo oben ſitzt 
und G'walt hat, ſiner blinden Begird nit rathe und helfe. 


Daß der G'ſellſchaft zu'n Schiffluͤten ihr Silber⸗ 
g'ſchirr geſtohlen, und durch ein. Met ſchwerer 
wieder erſetzt ward. 


Wie ſich's begeben in der heiligen Faſten, daß der 
ehrbaren G'ſellſchaft zu Schifflüten ihr Silberg'ſchirr, 
und daby ihrem Huswirth, war ein frommer, alter 
Mann, vil Jahr Wynrüfer und Wächter g'ſyn, 95 


machte. Huren⸗Ueberzins hieß das erhöhte Strafgeld, 
welches er den Geiſtlichen auflegte, die gegen die Keuſch⸗ 
heit ſündigten. 
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Pfund D.) war geſtohlen worden, wurbent die Stu⸗ 
beng’fellen an den Kilchherrn zu Stans, Herrn Baltifer 
Spenzinger, der ein lichtfertiger Tüfelb'ſchwerer, ein's 
lichten Tüfelb'ſchwerers Suhn, wider bäbſtlich Verbot, 
ohn Mittel, in ehgenennter Pfarrkilchen ſines Vaters 
Nachfahr war, ihnen von beſchehnem Diebſtahl, wie der 
Tüfel wahrſagen kann, wahrzeſagen. Da begab er ſich, 
nach gehabtem Rath ſines Dieb-, ja aller Bosheit, Mei⸗ 
ſters, und vertrag fine verzeigten Dieben, usgenom— 
men des armen, frommen Huswirths Geld, davon ſinem 
diebiſchen Tüfel nüt meh ze wiſſen, ihnen ze helfen, 
oder ihren Schaden zu Zihlen ze erſetzen, wenn ihm ein 
Stadt Bern ein Chorherrenpfrund zu Zofingen, nächſte 
Wart, verſchrybe, das da zu gut der Geſellſchaft be- 
ſchah. Und alſo ward den Schifflüten das Ihr, namlich 
90 Gulden, bis an 10 Pfund D. erſetzt, und dem Tüfels⸗ 
knecht verſchribne Pfrund geben; der dürftig Huswirth, 
vom Tüfel verlaſſen, mit rychem Tod geſättiget. War 
Alles in der römiſchen Kilchen wohl gehandlet. / Dem- 
nach ward ehgenannter Chorherr in finer Stift ein fo 
hochfährtiger Probſt, daß er, einem Probſt von Bern 
glych ze ſyn, mit merklichem Schaden ſines Capitels, 
vom Babſt Infel und Stab erkauft. Das Alles vermocht 
der lügenhaftig Tüfel mit Nutz und Ehr ſines berühmten 
Babſts, durch unwiſſende Blindheit ſiner Ungläubigen. 
Ey Gott! es füllte frylich wohl gehirtet und vorgeſtanden 


vertrag, verrieth? Scherz hat vertragen mit der Be⸗ 
deutung calumniari, wovon ein verwandter Begriff ganz 
hieher paßt. 

*) Eine andere Handſchrift ſagt ausdrücklich zehenhun⸗ 
dert und fünf; ſo wie weiter unten entſprechend 
zehenhundert. 
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werden, wo der ryßend Tüfel ſelbſt der wydigen See⸗ 
len Kilchherr und Probſt wird. Es ſagt zu den Zyten 
der gelehrtiſt Eydgnoß, Doctor Thomas Wyttenbach, 
nachmals Cuſtor und Predikant der Stift Bern, zu Biel 
Kilchherr, es müßte vonnöthen in einer Eydgnoßſchaft 
faſt übel ſtahn und gahn, ſo der Tüfel, alles Uebels 
Stifter, ſelbſt in einem alten, fürnehmen Ort der Eyd- 
gnoßſchaft Kilchherr wäre. Hie iſt klarlich ze ſehen, in 
was Achtung Chriſtus und ſin Evangelium zu den Zyten 
ſind geweſen, und noch iſt, wo ſemliche Pfarrherren und 
Probſt vorſtand. Nachdem aber das Evangelium zu un⸗ 
ſern heilſamen Tagen ſinen Glanz hat laſſen erſchynen, 
iſt hier beruchter und zu Zofingen letſter Probſt, nit 
ohn hitzigen Widerſtand, abgetriben, doch von einer lob⸗ 
lichen Stadt Bern rychlich mit 1000 Gulden abgefertiget. 
Hat im Thurgau die alte, öde Burg Schwandeck erkauft, 
und ſich mit ſinem Ehwyb dahin geſetzt, verborgne Schätz 
ze finden; hat den Tod da gefunden. 


Anlegung und Buw der Kilchhofmur im Spitz. 


Diß Jahrs Aprel iſt das Eck im Spitz an der Kilch⸗ 
hofmur 32 Schuh dick angelegt, und in Strebwys ufge⸗ 
führt durch Andres Mathys, Werkmeiſtern, unter Hans 
Augſpurgern, vom Rath Buwherrn. Da find by An⸗ 
legung des erſten Steins namlich geweſen: der bäbſtlich 
Legat, Biſchof Ennius von Verulam, der 1 Dukaten, 
der Schultheiß von Wattenwyl, der durch ſinen Suhn 
Hanſen Jakob 1 Kronen, und der Seckelmeiſter Hübſche, 
der durch finen Suhn Adam 1 dicken Plapert zu Gedächt⸗ 
nuß daruf legt. 


wydigen, weidenden, weideſuchenden? — beruchter, 
berüchtigter. f 
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Ein nuͤw Tuchhus gebuwen. 


Als vorhar die Tuchlüt an offner Straß des Roß⸗ 
und Rindermarkts feil hielten, und die Stadt voll Krä⸗ 
merey wollt werden, ward das nüw Tuchhus gebuwen, 
zum Theil uf der Barfüßer Kilchhof, unten mit Kam⸗ 
meren und Vorladen für die fahrenden Krämer; aber 
die gelegnen Hüſer wollten ihre Läden nit laſſen ohn 
Zins ſtahn, deßhalb Räth und Bürger ihrer Ordnung 
abſtunden, und die Krämer nit dahin kament. 


1515. 


Babſt Leo X. 3. Keiſer Maximilian 22. Fran⸗ 
zöſiſcher Küng Franziskus 1. Schultheiß von Dießbach 1. 


Daß der Babſt, Keiſer, ſpaniſch Kuͤng, meylaͤndiſch 
Herzog und gemeine Eydgnoſſen ſich zuſammen 
verbunden hand. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1515, nachdem der heilige 
Vater, Babſt Leo, hat ſinen Bund mit gemeiner Eyd⸗ 
gnoßſchaft beſchloſſen, und ſinen Bruder Julian zum 
Herzogen zu Modena und Hauptmann der römiſchen 
Kilchen geſchöpft, dem des Herzogen won Safoy Schwe⸗ 
ſter vermählt, iſt wyter unter des Türken Namen, aber 
wider'n franzöſiſchen Küng, ſo der nit mit ſinen Vene⸗ 
digern, abſolviert von Pön und Schuld, hinzutreten 
wurde, ein gemeine, große, heilige Bündnuß erdacht 
und ufgericht zu Rom. Namlich zwiſchen bäbſtlicher 
Heiligkeit, keiſerlicher und ſpaniſcher Majeſtät, dem Her⸗ 
zogen von Meyland, etlichen italiſchen Städten, und 
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demnach durch ehgemeldter Herren treffenliche Bott- 
ſchaften nach viler Tagen Thädingen, G'ſuchen, Artikel- 
ändrungen und Vorbehaltungen, auch fürnemlich des 
Franzoſenfrids Verzug, aber Kriegsanzug, daryn ge— 
bracht gemeine Eydgnoſſen; Zug hat ſich allein lang hin⸗ 
terhalten, beſchloſſen zu Luzern uf den 17. Tag Juli, 
ylends verſiglet, von wegen der Städten mit Luzerns, 
und von wegen der Ländern mit Ures Secret ⸗Inſigel. 
Lutend wie hie folgt: 


ie in gemeiner Vereinung von Eydgnoſſen 
vorbehalten. 


Wir die Burgermeiſter, Schultheiß, Ammann, 

Räth und Gemeinden einer loblichen Eydgnoßſchaft, 
thun 5 Allermängklichen und verjähent offentlich mit 
diſem Brief. Nachdem und dann nächſt vergangner Zyt 
zwiſchen dem allerheiligſten Herrn und Vater, Babſt 
Leonen dem X., dem unüberwindlichſten, großmächtig⸗ 
ſten Herrn, Keiſer Maximilian, dem allergläubigſten 
Küng Ferdinand von Arragun, und durchluchtigſten 
Fürſten, Herzogen Maximilian von Meyland, und an⸗ 
dern ihren Bundgnoſſen, ein lobliche, heilige und ſelige 
Bündnuß zu Rom angenommen und ingangen, zu welcher 
ſin Heiligkeit und ihr Majeſtät uns zu mehreren Malen 
mit ihnen inzegahn und anzenehmen erfordert, ſbölichs 
wir nit ohn merklich und ehrlich Urſachen bis zu gegen- 
wärtiger Zyt verzogen. Und damit aber ſölicher Handel 
zu loblichem gutem End gebracht wurd, haben wir ſbliche 
Vereinung für uns gelegt, geleſen, und mit Betrachtung 
ermeſſen, und jetzt zuletzt der ehrlichen, redlichen, zim⸗ 
lichen Urſachen, in gemeldter Vereinung begriffen, damit 
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wir auch bäbftlicher Heiligkeit und beyden keiſerlichen 
und künglichen Majeſtäten, auch dem durchluchtigen Her⸗ 
zogen zu Meyland und andern Bundsgnoſſen willfahren, 
unſer Aller Lob, Nutz und Ehr üfnen und enthalten, uns 
in ſöliche Vereinung ze gahn entſchloſſen. Geloben und 
verſprechen hiemit in Kraft diß Briefs, ſöliche Bündnuß 
zu Rom zwiſchen bäbſtlicher Heiligkeit und andern obge- 
meldten Herren und Bundgnoſſen beſchloſſen, die wir 
auch eigentlich beſichtiget, und dero glaublich ſigniert 
Copien uns von den VBotten bäbſtlicher Heiligkeit, Feifer- 
licher Majeſtät und den andern ehgenannten Herren über- 
geben ſind, dieſelben mit allem Inhalt, by guten Trü⸗ 
wen und Ehren, wie das von uns in ſölicher Bündnuß 
ze haben gebührt, und bishar gebrucht worden iſt, ze 
halten, und deren nachzekommen ohn alle Argliſt und 
G'fährd, doch harin vorbehalten die nachgeſchribnen 
Capitel und Artikel, fo in ſölicher Bündnuß und Ver⸗ 
einung geänderet, und uns allein nachgelaſſen ſind von 
dem hochwürdigen Cardinal St. Marie in Porticeu ), 
us Befelch bäbſtlicher Heiligkeit, auch durch die Botten 
keiſerlicher Majeſtät, des ſpaniſchen Küngs und meylän⸗ 
diſchen Herzogs, ſo zu Rom in ſölichem Bündnuß ze 
handlen G'walt gehebt, desglychen und demnach auch 
durch ehgemeldter Herren Bottſchaften, ſo uf diſen Tag 
zu Luzern glycher Form nachgelaſſen haben; und ſind 
diß die Artikel und Vorbehaltungen, wie hienach folgt: 


Des 


*) Jeder Cardinal führt den Namen einer Kirche zu Rom 
oder in der Umgebung dieſer Stadt, als ob er der Pfarrer 
derſelben wäre. Des Pabſts Geheimſchreiber, Jakobus 
Sadoletus, trug den Titel St. Mariä in Bortien. 


8 49 


Des Erſten, als in der Vereinung im vierten Capitel 
ſtaht, daß man ſölich Vereinung ſchwört, iſt alſo gemil⸗ 
dert: wiewohl bäbſtliche Heiligkeit, keiſerliche Majeſtät, 
der Küng von Arragun und der Herzog von Meyland 
ſölich Bündnuß auch geſchworen, ſo ſemlichs unſer Bruch 
nit ſye, daß wir die nach unſerm Bruch beſtäten, nam⸗ 
lich mit Brief und Siglen. 


Zum Andern, gemeines Intragens und Koſtens 
halb, iſt nachgelaſſen, daß eine Eydgnoßſchaft keinen 
Koſten ſchuldig, allein ihre Knecht ſchicken oder zulaſſen 
ſolle, ſo fer ſie nit mit eigner Noth verhindret iſt. 


Zum Dritten, der Hilf halb, daß eine Eydgnoß⸗ 
ſchaft nit wyter, dann in Italiam, Burgund und in 
rych ze ziehen ſchuldig ſye. 


10 Zum Vierten, daß die Eydgnoſſen zwey Theil Fuß. 
volks den nächſten Herren an gemeldte Ort ſchicken ſollen. 


Zum Fünften, als nach Inhalt des 18. Artikels kei⸗ 
ner ohn des andern Willen. und. Willen c., iſt uns Eyd⸗ 
gnoſſen nachgelaſſen, das ze thun, doch mit Inſchließung 
und Vorbehaltung der Bundgnoſſen und ihrer Landen. 


Zum Sechsten, in beſchbibner eig im 19. Ar⸗ 
tikel, ſoll das Wort G'ſellſchaft usgethan und e e 
1 werden. 


Zum Sibenten, im 20. Artikel, daß wir Eydgnoſſen 
keinem in unſern Koſten Hilf ze thun ſchuldig, ſundern 
die B'ſoldung nach Inhalt der meyländiſchen Sate 
beſchehen ſölle. 


V. Anshelms Chr. V. 4 
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Zum Letſten, daß wir Eydgnoſſen nit geſtatten füllen, 
daß die Unſern zu der Bundgnoſſen Widerwärtigen oder 
Wend laufen, die Ungehorſamen ſtrafen. 


Die Penſionen, bäbſtliche Heiligkeit und Florenz 
berührend „ſollen, wie in ſundrer Vereinung vergriffen, 
usgericht werden. 


Die Penſionen keiſerlicher Majestät und des Küngs 
von Arragun, auch nach ihr ſundern ne ver⸗ 
griffen, ſöllent bezahlt werden. 5 


Und ſoll die Vereinung währen jedeſſen Jürſten 
Leben lang. 


So ſind zu beyden Theilen vorbehalten all älter 
Bündniſſen und Bereinungen, die Nee ae ee 
ſöllen blyben. 


Und diß Alles zu wahrem Urkund, ſo gaben ı wir 
Obgemeldte ꝛc. dc. 


Der Hauptartikel des g'meinen heiligen & Bunds. 


ei Hauptartikel, ja Grund, obgemeldter heiliger 
Sinn iſt ohn Zwyfel hiefolgender 8 ſyn. Der vierte! 


Demnach habent ſich die gemeldten Nun enen ver⸗ 
bunden, unſerm heiligen Vater, dem Babſt, als dem 
ungezwyfelten wahren Statthalter und Anwald Chriſti 
unſers Herrn, auch der heiligen römiſchen Kilchen und 
dem Stuhl zu Rom, gehorſam und erbietig Sühn ze ſyn 
in allen Dingen, inſunders ſo der Perſon, Staat, 
Sicherheit Großmächtigkeit, G'walt und Macht ſiner 
Heiligkeit und dem heiligen Stuhl zu Rom zugehörent 
und antreffent, und denſelben heiligen Stuhl mit aller 
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ſiner Zugehör, Rechtſame, Würdigkeit und Ehr, zuglych 
als unſern heiligen Vater ſelbſt ze beſchirmen und hand⸗ 
haben, diewyl ſie lebent, nach allem ihrem Vermögen, 
flyßlich und unverdroſſen, als das wahren, gläubigen, 
chriſtlichen Fürſten gebührt, wider alle Fiend, ſo den⸗ 
ſelben anfechten, oder ſinen G'walt mindern, in einiche 
Wys unterſtundent, und das verheißent fie, g'lobent 
und ſchwerent dem allmächtigen Gott, wöllent auch alſo 
deß verpflicht ſyn. Hargegen verſpricht der heilige Vater 
und ſagt zu, diſe ſiner Heiligkeit Sühn und Bundgnoſſen 
in aller väterlichen Liebe ze eh wie dann 10 Heilig⸗ 
keit allzyt gethan hat. 


Item, im Beſchluß diſer lang und wohl geſchribnen, 
aber kurz und übel gehaltnen Bündniß, welche da nüt 
anders erträgt, wann der obriſten Welt Unb'ſtändigkeit 
und Falſch, und das unerforſchlich Gericht des Gottes, 
der da der Fürſten und Völkern Gedanken, Räth und 
Anſchläg ine und e ihrer fpottende, 0 
alſo: 


So, os die großmächtigen und durchluchtigen Her⸗ 
ven, Julianus, der heiligen römischen Kilchen obriſter 
Hauptmann, bäbſtlicher Heiligkeit Bruder, und ihres 
Bruders Suhn, Laurentius, diſe Bundgnoſſen hand all⸗ 
wegen in ſunderlicher Verehrung und in unglaublicher 
Liebe gehalten, und auch us ihr angebornen hohen Tu- 
genden und ſunderlich Frommkeit, ſölichs hoher Fürſten 
und g'meins Schirms ganz würdig geacht; haben ſich die 
Bundgnoſſen vereint und begeben, ſie, die genannten 
Herren, mit all ihren Nachkommen, Erben und Städt, 
ſo ſie jetzunder hand, oder noch überkommen mögent, 

4 * 


\ 
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auch nach Abgang und Tod unſers heiligen Vaters trüw⸗ 
lich ze ſchützen und ze ſchirmen. 


Item, dem heiligen Vater ſöllen blyben die Städt 
Parma und Pleſenz, us bäbſtlicher Heiligkeit Macht vom 
Herzogthum Meyland, auch wider gemeiner Eydgnoſſen 
Willen, ingenommen, und dafür dem Herzog von Mey- 
land, und die Eydgnoſſen ze vergnügen, die Grafſchaft 
AR ) und die Städt Bergom und Crema, fo die Vene⸗ 
diger auch vom meyländiſchen Herzogthum inn haben, 
gewinnen und geben. 


Item, und fo Krieges Nerv if} Geld, und us deſſen 


Mangel oft große Heer erliegen, ſind die vilgedachten 
Bundgnoſſen übereinkommen, daß ein jeder ſölle zu Rom, 
Florenz, Jenow, oder zu Meyland in Wechſelbank ver- 
ſichern, ſo lang ein Krieg währet, all Monat bereit ze 
haben ſin angelegten Theil, namlich der heilige Vater 
Babſt 20,000, der Keiſer 6000, der arraguniſch Küng 
und die Herzogen von Meyland und Jenow, jeglicher 
10,000 Dukaten oder Dupel, nachdem die Kriegsnoth 
erheiſchet. Alſo daß die Verſicherung allwegen uf ein 
halb Jahr, eh dann das Zil verſchine, geſtellt werde, 
damit Gelds halb kein Hinderung und dem redlichen 
Kriegsvolk der Eydgnoſſen richtige Bezahlung beſchehe. 


Item, und ſo dann der Krieg auch einen berichten 
tapfern Heerführer und Hauptmann will haben, iſt zu 
obriſtem Heerführer und Hauptmann diß Bunds benämt 
der wys, tapfer und eee Herr Raymund von 


Dupel, Dublone. 
55 Aſt, Bergom und Crema; Aſti in Piemont Bergamo 
und Crema im Venetianiſchen Gebiete. 
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Cardona, künglicher en von Arragun zu Napols 
Statthalter ꝛc. 


War Alles fon und eng verknüpft, aber dem liſtigen 
Fuchs, hieß doch, villicht von ſiner Klauen wegen, Löw, 
war der ſtark Gilgeng' ſchmack nit fo widrig, dann fo das 
Fug gewunne, wie dann bald hienach beſchach, daß er 
denſelben auch ſiner Heiligkeit ließe zukommen; und 
auch zu diſer Zyt us mancherley Pratik den Eydgnoſſen 
franzöſiſcher Party ſo verdacht, daß er durch ſine Poſten, 
den Biſchof von Verulam und Herrn Petern Magni, 
Chorherrn von Sitten, ſinen Kämmerling, in 7 Tagen 
von Rom gan Luzern poſtet, ſich deſſen thür ließ ent⸗ 
ſchuldigen, hieß die Bündniß fürderlich beſchließen und 
die Penſionen bezahlen. Luret doch mitan gar geſchwind, 
daß er by obligender Party obligen möchte, das auch dem 
franzöſiſchen Küng unverborgen. Und alſo ſo ward der 
Herzog von Meyland und ſine Eydgnoſſen verkürzt; wann 
die Eydgnoſſen konnten nit mit diſem Bund eh gräch, 
und die ſchweren Bundgnoſſen gerüſt werden, wenn da 
ihr Fiend, der franzöſiſch Küng, g'nugſam gerüſt, das 
Gebürg innhielt, und mit den hilf- und geldloſen müden 
Eydgnoſſen um einen ſines G'fallens Bericht fürdringend 
marktet. 


berzog Julians von Modena Bottſchaft und Begehr 
an gemeine Eydgnoſſen. 


Vor oberzähltem Beſchluß, um Mitte Faſten, ſandt 
bäbſtlicher Heiligkeit Bruder, der nüw Herzog Julian 
von Modena, einen fürnehmen Edelmann mit Credenz 
zu gemeinen Eydgnoſſen gan Luzern, ließ ihnen anſagen: 
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Zum Erſten, nachdem und er zu dem durchluchtigſten 
Fürſten, dem Herzogen von Safoy, gefründt, und ſine 
Schweſter ihm vermählet hätte, und aber derſelb ſin 
Schwager einer loblichen Eydͤgnoßſchaft mit Bündniß 
verwandt, erbiete er ſich, wölle auch nit anders geachtet 
werden, dann wie der gemeldt durchluchtig Fürſt von 
Safoy, namlich als ein guter Eydgnoß und Bundgnoß. 

Zum Andern, ſo ſye nit an, derſelb ſin Schwager 
und ſin Gemahel ſyend des jetzigen Küngs von Frankrych 
nächſte Fründ, da ihm wölle gebühren, denſelben durch 
ſine Bottſchaft auch ze beſuchen, das er aber ohn Willen 
der Eydgnoſſen nit hab wöllen thun, mit Erbietung, ob 
er einer ganzen Eydgnoßſchaft jendert gedienen [könnte], 
wölle er mit ganzen Trüwen willig thun. 

Zum Letſten, ſo habe kürzlich bäbſtliche Heiligkeit 
und das heilige Collegium der Cardinälen ihn für einen 
Hauptmann der heiligen römiſchen Kilchen verordnet, 
ob ſich da begebe, daß er Söldner nothdürftig, wöll er 
Niemand lieber annehmen, wann der Eydgnoſſen Knecht, 
mit ihrer Herren Willen, denen wölle er thun, daß er 
getruwe, gegen einer ganzen Eydgnoßſchaft guten Ruhm, 
Dank und Ehr ze erlangen. Ward von Eydgnoſſen mit 
fründlichem Dank, großem Vertruwen und Befelch ge— 
antwort. 


Von krieglicher Anfechtung der Ruſſen, Wallachen 
und Tuͤrken, mit Sig der N und Ufruhr der 
Ungaren. 

Und als nun zu diſen Zyten Baſilius 5% der 
mächtig Herzog von Ruſſen, und Bogodunus, der 


nit an, nicht ohne, d. h. es ſey gewiß, es ſey bekannt. 
*) Baſtlius, Groſtfürſt von Rußland, war der erſte, welcher 
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Wallache, die Litten und Prüßen faſt übel an Land 
und Lüt wüſten, doch nit ungerochen, wann der polän⸗ 
diſch Küng Sigmund ob 30,000 erſchlug und verjagt. 


Und der Türk von Ungarn und Krabaten ) nit 
ohn großen Schaden Tribut gewann, diß Alles us Un⸗ 
einigkeit der Chriſten verurſacht oder angericht, und da 
ze widerſtahn, oder Geld ze han, hat der heilig Vater 
Babſt obgedachte Bündniß verbunden, und im Brach— 
monat an all chriſtlich Fürſten, auch beſunders an ge⸗ 
meine Eydgnoſſen, ein faſt kläglich Mahnbreve us laſſen 
gahn Hilf und Stür begehrende. 


Und hiemit den g'waltigen Cardinal von Strigen, 
rychen Biſchof zu Gran **) in Ungarn, mit bäbſtlicher 
G'walt geſchickt, das Krüz wider'n Türken ufzerichten, 
verhieß allen Helfern vollen Ablaß für alle Schuld und 
Buß, den Umgebrachten ohn Mittel ewige Seligkeit, 
und den Sigenden zum Ablaß Hus, Heim und Gut, ja 
Land und Lüt. Alſo ward ein g'waltiger, großer Huf, 
dann Jeder wollt entweders rych oder ſelig werden, uf- 
gewiglet; indem aber ward der Türk vom Soldan und 


den Namen Czaar annahm; er regierte von 1492 bis 1533, 
und erweiterte Rußlands Macht bedeutend. Die Walla⸗ 
chey war damals ſchon den Türken tributpflichtig und der 
hier genannte Fürſt unter ihrem Schutze. Die Litten, 
Bewohner von Litthauen, welches Land zu Polen gehört. 

*) Krabaten, Kroatien. 

*) Gran, eine Stadt in Ungarn an der Donau, wo ein 
Erzbiſchof ſeinen Sitz hat, der unter den Ungariſchen 
Fürſten den erſten Nang hat. Da Gran in lateiniſcher 
Sprache Strigonium heißt, ſo nennt ihn Anshelm Car- 
dinal von Strigen. 
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Sophi hinter ſich ze ziehen genöth; da gab er den 
liederlichen zertrennten Chriſten um Geld Friden. Da 
griffen die ufgewigleten Krüzer, als von Pfaffen und 
Herren an Seel, Lyb und Gut betrogen, der Pfaffen, 
München und Edlen Hüſer an mit Rauch und Brand, 
und erweckten einen ſo großen Schaden und Schrecken, 
daß der römiſch Keiſer ylends hinab gan Preßburg zu 
den Küngen von Ungarn und Poland, diß Ufruhr abze⸗ 
ſtellen, mußt poſtieren, Meyland und die Eydgnoſſen 
laſſen; kam ihnen faſt übel. 


Alſo da greif der ungariſch Waywoda, Graf Hans 
von Zips, mit reiſigem Züg und G'ſchütz die ufrühriſchen 
Krüzer an, zerſtreut, ſchlug, fieng und handlet nüt mil⸗ 
der mit ihnen, wann der Türk ſelbſt, mit ſchätzen, wür⸗ 
gen, ſpießen und braten. Gab ihnen ihren ufgeworfnen 
Küng, mit yſiner, glühender Kron gekrönt, geſpießet 
und gebraten ze freſſen. Und alſo war us Chriſten Tür⸗ 
ken und us gnadrychem Ablaß ein tüfelſch und meh dann 
türkiſches Krütz entſtanden, aber der Ufruhr gewohnlich 
Lohn und Usgang. Wyſe Oberkeit laßt die rüchlenden 
Süw nit Meiſter werden, nimmt dem brummenden Stier 
das Joch und dem groben Eſel den Sack nit ab. Doch ſo 

ſöllten Menſchen Menſchen ſyn, und menſchlich handlen. 


Baͤbſtliche Bottſchaft an eine Stadt Bern, zu Schirm 
des Biſchofs von Loſann. 


Mit ehgemeldtem Breve ſandt der Babſt einer Stadt 
Bern ein ſunder [Breve] zu, fie drungenlich erſuchend 


poſtieren, mit Poſtpferden reiſen. — rüchlen, grunzen. 
*) Sophi iſt der Titel des Königs von Perſien. 


, 
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und ermahnende, als der heiligen Kilchen Fryheit Schir⸗ 
mer, den Bifchof und fine Kilchen zu Loſann by ſinen 
geiſtlichen und weltlichen Herrlichkeiten und Fryheiten 
wider ſine Ung'horſamen und Widerwärtigen ze ſchirmen 
und ze handhaben. Das ſie auch ſelber trüwlich, als 
ihrer Mutter⸗Kilchen, thät, wie vor oft, gethan, wann 
gemeldtem Biſchof vil zuwider in und ußert der Stadt 
Loſann von den Sinen begegnet. Doch ſo klagtent f’, 
er wäre jung und zu frech, wöllte meh, dann ihm ge- 
bührte, zur Woll und Milch auch die Hut und das Fleiſch 
haben, meh Bannen, dann Weiden. 


Derhalb eine wyſe Stadt Bern nit unwyslich ſich 
widret/ einen eignen Biſchof in ihr Stadt und Land 
ze haben; wie dann ihra zu diſen Zyten die römiſch 
Bäbſt Julius und Leo ze geben ſich ſelbſt erbuttent. 


Wie ſich der roͤmiſch Keiſer, ſpaniſch Kuͤng, Herzog 
von Meyland nnd gemeine Eydgnoſſen zuſammen 
verbunden haben. | 


Und wie dann der römiſch Keiſer Makimilian nun 
zwey Jahr har drungenlich geworben hat an gemeine 
Eydgnoſſen um ein gemeine Vereinung, den franzöfifchen 
Küng, als gemeinen Fiend, zu gemeinem, ehrlichem 
Friden, und damit das meyländiſch Herzogthum in 
ſichere Ruw ze bringen, und aber partyſcher Pratik 
halb nüt Vollzüglichs erworben, noch dennoch als ein 
wyſer Fürſt, in Anſehn der Noth des harten Kriegs 
und mächtigen, liſtigen Fiends, auch diß Jahrs nit 
abgelaſſen, alſo daß die Eydgnoſſen, auch durch kläg⸗ 
liche Bitt ihres Bundsgnoſſen, des meyländiſchen Her⸗ 
zogen, inglychem und inſunders einer fürſichtigen Stadt 
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Bern, zu nothwendiger Fründſchaft und Hilf Anſehen, 
wiewohl Schwyz und Zug ſich ſperrten, mit dem römi⸗ 
ſchen Keiſer, ſpaniſchen Küng und meyländiſchen Her⸗ 
zogen, in Hoffnung, den ſchwebenden Babſt mit 
ſinem Hus und Anhang auch daryn ze vermögen, zu Zü- 
rich uf den 7. Tag Hornung eine gemeine Vereinung 
beſchluſſent, aber durch Unordnung der Eydgnoſſen lang⸗ 
ſam verſigletent. In hiefolgenden Artiklen vergriffen. 


Artikel gemeiner Vereinung. 


Des Erſten ſöllent in diſer heiligen Bündniß be⸗ 
griffen werden und ingeſchloſſen ſyn unſer allerheiliger 
Vater, der Babſt Leo der X., die heilige römiſche Kilche 
und der heilige Stuhl, unſer gnädigſter Herr, Maximi⸗ 
lian, römiſcher Keiſer, der allergläubigſt Küng Ferdinand 
von Arragun und Hiſpanien, die durchluchtigſten Her⸗ 
zogen, Maximilian Sfortia von Meyland und Octavius 
Freguß von Jenow, und die großmächtigen Herren 
die Eydgnoſſen des großen Bunds obertütſcher Landen. 


Zum Andern, die vorgemeldten Bundgnoſſen all 
ſöllent einhellig vorab unſern heiligen Vater, die heilige 
Kilche und Stuhl, ihr Fryheiten, Herrlichkeiten, Städt 
und Land, Unterthanen und Verwandten, und je ein 
Bundgnoß den andern helfen ſchirmen wider Alle, ſo 
ihnen Gewalt in einichen Weg unterſtand zuzefügen. 


ſchwebend, noch unentſchieden, zögernd. 

*) Die Fregoſt waren eine mächtige Familie in Genua. 

Octavius Fregoſo regierte als Doge von 1513 bis 1522, 
wo er von den Kaiſerlichen gefangen und nach der Inſel 
Iſchia deportirt wurde. 
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Zaum Dritten, daß keiner der obgemeldten Bund⸗ 
gnoſſen zuvorab des allerheiligſten Vaters Kilchen und 
Stuhl zu Rom an ſinen Fryheiten, Herrſchaften, Lan⸗ 
den, Lüten, Zugehörenden und Verwandten, noch ihr 
einer dem andern an ſinen Herrlichkeiten, Städten, Lan⸗ 
den, Lüten, Unterthanen, noch Verwandten, ſo ſie jetzt 
innhabent odet überkomment, keinen Abbruch noch Ver⸗ 
letzung thun, noch geſtatten, auch keiner dem andern 
zum Schaden und Nachtheil fine Widerwärtigen ufent- 
halten, noch ihnen Hilf oder Rath mit einichen Sachen 
bewyſen, ſundern nach allem Vermögen vorſyn und ab- 
wyſen. Und fo etlich zu Roß oder zu Fuß uf der Wider- 
party erfunden, dieſelben angends zum Höchſten abmah⸗ 
nen, und die Ung'horſamen ſtrafen. 


| Zum Vierten, ob der Küng von Frankrych oder je⸗ 

mand anders bäbſtliche Heiligkeit oder der andern Bunds⸗ 
gnoſſen einen, oder ihre Verwandten wöllten angryfen, 
überziehen und beſchädigen, beſunders Meyland, fo ſöl⸗ 
len die Bundgnoſſen all gemeinlich und jeder beſunder 
uf und zu den andern ein gut, trüw Ufſehen haben, und 
beyd obgemeldt, römiſcher Keiſer und ſpaniſcher Küng, 
die bäbſtliche Heiligkeit, den meyländiſchen Herzogen, 
und die Herren der Eydgnoſſen mit Reiſigen, Fuß volk 
und G'ſchütz, dem Fiend zu Widerſtand, verſehen und 
ihnen zuziehen; und namlich wo der Herzog von Meyland 
in ſölicher G'ſtalt wurd überzogen, ſo will keiſerliche 
Majeſtät 600 gerüſter tütſcher Pferd, und küngliche Ma⸗ 
jeſtät von Arragun 800 ſchwerer und 400 liechter Pferd 
und 2500 Fußknecht ſiner oder tütſcher Lüten, ſammt 
einem gemeinen Feldg'ſchütz, ihm, über die Hilf der 
andern Bundgnoſſen, zuſchicken und unterhalten. Der- 
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glychen ſoll bäbſtliche Heiligkeit gegen die Bundgnoſſen 
auch thun mit BRD Anzahl der Hilf. 


Zum Fünften, ob der Küng von Frankrych alſo ſtill 
ſitzen und den meyländiſchen Herzogen ufhalten und zöcken 
wöllte, deßhalb Noth ſyn wird, einen tapfern Zug für⸗ 
zenehmen, wann dann dieſelben keiſerlichen und küng⸗ 
lichen Majeſtäten ſölichen Heerzug für ſich ſelbſt thun 
wöllten, daß dann gemeine Eydgnoſſen 10 oder 12/000 
ihrer Knechten dargebent, oder zukommen laſſent, ſo fer 
die Eydgnoſſen ihrer nit ſelbſt bedürfen zu ihren eignen 
Geſchäften. Dieſelben ſollen die beyd Fürſten ehrlich 
verſolden, wie der meyländiſch Herzog, lut ſiner Bünd⸗ 
niß. Denen ſoll ein reiſiger Züg und G'ſchütz nach aller 
Nothdurft zugeben werden. Doch ſo ſollen die Eydgnoſſen 
nit wyter ze reiſen ſchuldig ſyn, dann wider und in das 
Herzogthum Burgund und Delfinat, es ſye dann der 
Eydgnoſſen guter Will, wyter ze ziehn. 


Zum Sechsten, ob aber gemeine Eydgnoſſen, zu er⸗ 
folgen den Traktat, vor Difion gemacht, wider Frankrych 
ſölichen Zug wölltint fürnehmen, ſo wöllten beyde keiſer⸗ 
liche und küngliche Majeſtäten ihnen, als vor, einen 
treffenlichen reiſigen Züg und nothdürftig Haupt- und 
Feldg'ſchütz zugeben, und darzu jeden Monat, ſo lang 
der Krieg währet, 30,000 Dukaten unverzugenlich in die 
Stadt Zürich währen und bezahlen. Und in ſöllichem 
ſöllent und wöllent bäbſtliche Heiligkeit, der meyländiſch 
Herzog, das Hus de Medieis, Florenz, der Herzog und 
die Stadt Jenow anlegen zu gleichem Theil. Und ob bäbſt⸗ 
liche Heiligkeit ſich des nit offenlich Wat verbünden, ſoll 
das heimlich beſchehen. g 
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Zum Siebenten, wann aber der Küng von Frank⸗ 
rych keiſerliche oder küngliche Majeſtäten an ihren Landen 
oder Verwandten wöllte angryfen, ſo ſoll bäbſtliche Hei⸗ 
ligkeit, der meyländiſch Herzog, und ander italiſche 
Bundgnoſſen in glycher Anzahl Hilf thun, ob dann die 
Eydgnoſſen jemand der Bundgnoſſen mahnet, ſo ſie nit 
verhindert find, ihr Zahl in obgemeldter G'ſtalt geben. 


Zum Achten, wenn dann der franzöſiſch Küng unter⸗ 
ſtunde die Eydgnoſſen in ihren Landen ze beſuchen, ſo 
will keiſerliche Majeſtät, als die gelegen iſt, ihnen 
geben und halten 600 tütſche Pferd, mit nothdürftigem 
G'ſchütz. | | 


Zum Nünten, die obgemeldten Herren und Bund⸗ 
gnoſſen wöllent und ſöllent auch keinen Friden noch Be⸗ 
ſtand mit dem franzöſiſchen Küng annehmen, er ſtelle 
dann zuvor ab die Satzung, Pragmatica genannt, wider 
der römiſchen Kilchen Fryheit im Concilium zu Baſel 
ufgericht, und ſtelle zu bäbſtlicher Heiligkeit die Kilchen⸗ 
güter, von ihm beſeſſen; item und verzüch und verpflichte 
ſich gegen keiſerliche Majeſtät, dem gelderſchen vermeyn⸗ 
ten Herzogen und den Venedigern, als keiſerlicher Maje⸗ 
ſtät und des römiſchen Rychs Widerwärtigen und Fien⸗ 
den, kein Hilf noch Byſtand ze thun. Item, deßglychen 
dem Küng von Arragun in den Küngrychen Napols und 
Navarra keinen Intrag ze thun noch ſchädigen; item 
Italia und Jenow ſich verzüchen; und darzu den Eyd⸗ 
gnoſſen halte ganz die Bericht, vor Diſion gemacht, 
auch ihnen bezahlen allen Koſten, darum erlitten. Alles 
mit Vorbehaltung diſer loblichen Bündniß, die nüt deſt⸗ 
minder ihre Jahr us beſtahn und gehalten ſoll werden. 
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Doch welcher us den Bundgnoſſen uf hievor gemeldte 
Artikel mit dem franzöſiſchen Küng Beſtand annehmen 
wurde, der oder die ſöllen den andern beholfen ſyn, 
ſemliche Artikel auch ze erfolgen, und alſo einen gemeinen 
Friden zuwege bringen; wo aber das nit ſyn mocht, ſo 
ſöllen ſie dennoch Macht haben, für ſich ſelbſt ſölichen 
Bericht angenehmen, doch mit Vorbehaltung diſer lob⸗ 
lichen Bündniß, dieſelbe ihre Zyt uszehalten in allen 
ihren Punkten; alſo daß die, ſo bericht ſind, dem fran⸗ 
zöſiſchen Küng und ſinen Anhängern kein Hilf in keinen 
Weg wee noch ze thun geſtattent. 


Zum Zehnten, ſo ſoll diſe Vereinung währen bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit, keiſerlicher Majeſtät und künglicher 
Majeſtät von Arragun allein ihr dryen g'meinlich und 
jedes inſunders Lebenslang, und ein Jahr darnach. 


Zum Eilften, und damit gemeine Eydgnoſſen ſpüren 
mögent keiſerlicher und künglicher Majeſtät Gnad und 
Mildigkeit, ſo will keiſerliche Majeſtät jedem Ort jähr⸗ 
lich geben 200 rhynſche Gulden, wie auch die Erbeinung 
inhalt"; item dem Land Wallis und den dryen Chur⸗ 
bünden jedem 200; item dem Land Appenzell, dem Abt 
und der Stadt St. Gallen jedem 100; item und küng⸗ 
liche Majeſtät von Arragun jedem Ort und den Landen 
Wallis und Churwalen-Bünden jedem 1000 Gulden, 
uf St. Johannis Babtiſta Tag uf nächſten anzefahen, 
und die währende Vereinung us beharren. 


Zum Zwölften, ob etlich von Eydgnoſſen an keiſer⸗ 
liche Majeſtät Anſprach haben, ſoll nach Lut der Erb⸗ 
einung abgetragen werden. 
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Zum Dryzehnten, ſoll hierin vorbehalten fun be- 
rührte Erbeinung und all ander Vereinungen, ſo die 
Herren diß Bunds mit jemands Anderm hievor Ababt 
Baden, 


Zum Vierzehnten, ob bäbſtliche N und die 
vorgenannten Ständ in Italia in diß gemeine Vereinung 
nit gahn/ noch kommen wöllten, fo ſollen nüt deſtminder 
die keiſerliche Majeſtät und die küngliche Majeſtät von 
Arragun, und der Herzog von Meyland gemeinen Eyd⸗ 
gnoſſen alle und jedliche Hilf und Zuſagung, es ſye der 
30,000 Dukaten oder anderer Sachen halb, nach jedes 
e and gebührlichen e erſtatten. 


Wytere Handlungen des roͤmiſchen Keiſers u 
gemeiner Eydgnoſſen nach gemachter Buͤndniß. 


13 Nun nach Beſchluß diſer, auch wohl beſchribnen ) 
aber übel gehaltenen Bündniß, erhub ſich ein Arbeit 
und Müh, den ſchwebenden Babft, ſo ſich nit offentlich 
noch wider'n franzöſiſchen Küng, noch zum meyländiſchen 
Herzogen, wollt erlütren, auch die Eydgnoſſen vor ge— 
machts Bunds noch nit verſicheret hat, in diſe, oder 
die Eydgnoſſen in die römiſche Bündniß ze bringen; alſo 
daß durch diſe viler Tagen Arbeit fürnemlich nüt anders 
usgericht ward, wann Verluſt der Zyt in zytlichen 
Sachen, und daß der franzöſiſch Küng, gerüſt, für —, 
aber der meyländiſch Herzog und die Eydgnoſſen, ver- 
zerrt, hinter ſich, — mußtent fahren. In diſer Un⸗ 
richtigkeit und Verlängerung, fürnemlich durch des 
Babſts liſtig Schweben verurſachet, ward uf den 12. Tag 
Juny zu Luzern erlütret, und begab ſich der römiſch 
Keiſer wyter alſo: 
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Beſſerung obgeſtellter Vereinung. 


Wyter, zu Fürderung Anſchlags und Ustrags, fo 
nit meh Verzug lyden mag, erlütret ſich keiſerliche Maje⸗ 
ſtät gnädiglich, es thüge bäbſtliche Heiligkeit oder Ander, 
was ſie wöllent, by gemeinen Eydgnoſſen ze blyben, all 
ihr Vermögen getrüwlich zu ihnen ſetzen, ſie auch in 
keinen Weg verlaſſen, die Erbeinung, auch die gemeine 
Bündniß, nach ihrer Majeſtät höchſtem Vermögen ze 
vollziehen; und damit ſie verſtandint ihr ſunders gnä⸗ 
digen und guten Willen, und daß keiſerliche Majeſtät 
und der Küng von Arragun die gemeine Bündniß halten 
wöllen, ſind ſie der Meinung, wytern Verſtand mit ihnen 
ze machen, der G'ſtalt, wo die Eydgnoſſen von den 
Franzoſen angriffen wurdint, daß alsdann über ſchuldige 
Hilf, ſo die Bünd fordern, der Küng von Arragun mit 
Heereskraft in Frankrych fallen, damit ihr Macht zer⸗ 
trennt werde, und die Andern deſt liechter handlen 
mögent. 


Deßglychen ſoll er auch thun, ſo die e kei⸗ 
ſerlicher Majeſtät, oder den Herzog von Meyland angry⸗ 
fen, wie er das ze thun bewilliget hat. Ob aber der 
franzöſiſch Küng den Keiſer, oder Arragun, oder Mey⸗ 
land [ze] überziehen fürnehme, ſo ſollen die Eydgnoſſen 
mit ihr Macht in Frankrych ziehen, und zu ſölichem Zug 
ſollen ihnen von uns zugeordnet werden 30,000 Dukaten, 
1000 oder 1200 tütſch Pferd und nothdürftig G'ſchütz, 
und ſo das beſchicht, wird der Franzos nit liechtlich us 
ſinem Rych ziehen. 


Als aber auch franzöſiſcher Pratik und Werbung 
halb nüt Richtigs wöllt ſyn, mußt der Keiſer hinab gan 
Preßburg 
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Preßburg, mit einem Züg wider die Türken und Krüzer, 
ylends zu'n ungeriſchen und polendiſchen Küngen reifen. 
Erbot ſich demnach perſönlich mit den Eydgnoſſen wider 
die Franzoſen ze ziehen. 0 


Es ward vil nach hie beſchloßnem Bündniß mit den 
Franzoſen gehandlet, wider Frankrych einen zytlichen, 
g'waltigen Heerzug ze thun, und inſunders von dem 
wyſen und kriegserfahrnen Keiſer oft, vor und nach, 
den Eydgnoſſen angebracht, auch ſunderlich jetzt angenz 
nach beſchloßner Vereinung zu endlichem Beſchluß eines 
tapfern Heerzugs, uf St. Jörgen Tag gan Biberach, 
einen Tag mit arraguniſcher, meyländiſcher und gemeiner 
Eydgnoſſen vollmächtiger Bottſchaften, begehrt perſönlich 
ze halten, und war da beſchloſſen, auch in eigner Perſon 
vollſtrecken ze helfen. Aber da riß allweg, durch ge⸗ 
ſchwinde Pratik und Mißtrüw, etwas in, daß die großen 
Bundgnoſſen ſich nit vereinbaren konnten, noch der 
g'mein Zug zu Fürgang kommen, und der Kriegslaſt uf 
den Eydgnoſſen mußt blyben ligen. Und als ſich nun 
die Eydgnoſſen deſſen zu ſpät erklagten, begegnet ihnen 
von bäbſtlicher Heiligkeit, keiſerlicher Majeſtät und des 
meyländiſchen Herzogen Bottſchaften hiefolgender Ab⸗ 
ſcheid, zu Zürich uf den 13. Tag September verabſcheidet. 


Des Keiſers halben Abſcheid. | 


Als wir Eydgnoſſen etwas Beſchwerd tragen, daß 
keiſerliche Majeſtät ihr Anzahl reiſigen Zügs, lut der 
Bündniß, nit geſchickt hab, ſye der Urſach beſchehen, 
daß durch uns Eydgnoſſen nützet Gänzlichs von dem Zug 
in Frankrych ze thun gehandlet ſye worden, wiewohl ſin 
keiſerliche Majeſtät das gern hätte geſehen und auch das 

V. Anshelms Chr. V. 5 
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Geſchrey wär geweſen, daß diſer Zyt der Küng nit über 
das Gebürg in Italiam wurde ziehen, deßhalb ſin keiſer⸗ 
liche Majeſtät ſich im allerbeſten und mit unſerm Willen 
habe gefügt zu den Küngen von Ungarn und Poland, 
der Meynung, daß ſin keiſerliche Majeſtät mit dem rei⸗ 
ſigen Züg, in Halt uns ze ſchicken beſtellt, zytlich g'nug 
wieder kommen möcht, dann ſin Majeſtät der Bündniß 
trüwlich geleben, und zu uns alles ihr Vermögen wölle 
ſetzen und nit verlaſſen. Wo auch ſin Majeſtät der Fran⸗ 
zoſen Infall hätte mögen wiſſen, wöllte ſie den nothdürf⸗ 
tigen Zug in Oeſtrych unterlaſſen haben. 


So habe der franzöſiſche Küng fine Bottſchaft an 
ſiner keiſerlichen Majeſtät Hof gehebt, und begehrt, ihn 
in Meyland kommen ze laſſen, ſo wölle er nit allein mit 
keiſerlicher Majeſtät, dem heiligen Rych und dem Hus 
Oeſtrych, ſundern auch mit Mänklichem, der ihrer kei⸗ 
ſerlichen Majeſtät verwandt ſye, ewigen Friden halten, 
ihrer Majeſtät Lieb und Fründſchaft bewyſen, den habe 
er mit unſerm Willen gehört und abgefertiget, deßhalb 
wir uf ſine Majeſtät kein Mißtruwen ſollen ſetzen. 


Item und der Landsknechten halb kein Beſchwerd 
haben, dann ſin Majeſtät mit allem Ernſt wider ſie pro⸗ 
eediere mit ſchweren Mandaten und Strafen an Lyb, 
Ehr und Gut, auch das ganz Rych darum ankehrt, und 
keinen müglichen Ernſt, die ze verhalten und heim ze 
bringen, geſpart. | 


Und als wir Eydgnoſſen vormals für gut geachtet, 
daß ſin keiſerliche Majeſtät und wir einen Heerzug in 
Frankrych oder Burgund thun ſollten, mit Anzeigung, 
von dem luthringiſchen Herzogen ein Schatzung zu 
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erlangen, damit des Franzoſen Heer in Italia zertheilt 
wurde, ſye ſin keiſerliche Majeſtät noch zu ſölichem ge⸗ 
neigt, und wiewohl ſin Majeſtät dem Fryherrn von Rap⸗ 
polſtein zu ſölichem nüwen Zug befohlen habe ze verſamm⸗ 
len 2000 Pferd und ſo vil Fußknecht, ſo habe doch ſin 
Majeſtät uf den jetzigen Infall der Franzoſen in Mey⸗ 
land die uf unſern Rath verhalten, mit uns ze handlen 
Alles, ſo zu unſer Lob, Ehr und Nutz dienen möge. 
Begehrt ſin keiſerliche Majeſtät daruf, daß von jedem 
Ort unfrer Eydgnoßſchaft ein vollmächtiger Bott zu ihr 
gan Landegk ylends geſchickt werde, da mit ihnen perſön⸗ 
lich ze handlen, ſo beyden zu Gutem erſchießen werde. 


Fürer ſo ſye ihr Majeſtät bericht, wie die Unſern 
im Feld mit dem franzöſiſchen Küng treffenlich um einen 
Friden handlent, und daruf zuruck hinter ſich ſyen zogen, 
das ihr Majeſtät ſehr befremde, diewyl wir mit unſrer 
eignen Macht, auch der bäbſtlichen Heiligkeit und des 
Viceroys Volk, desglychen keiſerlicher Majeſtät Reiſigen, 
die täglichen zukommen werden, ſtark g'nug ſygint, mit 
den Franzoſen ze ſchlahen, oder zu einem ehrlichen Fri⸗ 
den für all Bundgnoſſen zu dringen; darzu ſo erwäge 
ſin keiſerliche Majeſtät, daß wir mit Frankrych keinen 
Friden erlangent, wir wollent dann Meyland laſſen fallen, 
und ſo das beſchicht, er ſage zu, was er wolle, ſo werde 
uns us Meyland wenig Nutzes gahn, und ein ſchwer 
Nachbur ufgeladen. Sbölicher Frid brächte uns auch 
wenig Ehr gegen alle Bundgnoſſen, ſundern wurdint 
gegen den Franzoſen und allen andern Nationen ver- 
achtet, wir hätten unſer Mannheit verlohren, und us 
Verzaglichkeit einen glücklichen Sig um einen unlob⸗ 
lichen, unb'ſtändigen Friden geben. Darum ſo begehr 

5 * 


68 


ſin Majeſtät an uns, diewyl der Franzos, auch die Vene⸗ 
diger, ſo tief in das Land ſind kommen, und dermaß 
gelegen, daß jeder Huf ze ſchlahen ſye oder ze belägeren, 
und aber wir mit bäbſtlicher Heiligkeit, ihr keiſerlicher 
Majeſtät und der Spanier Züg ſtark g'nug ſind, daß wir 
hlends den Unſern in's Feld ſchrybent, daß fie Weg 
ſuchint, damit ſemlich dry Hufen zuſammen kommint, 
und den nächſten uf die Franzoſen zuziehint, desglychen 
wölle ſin keiſerliche Majeſtät mit dem Kriegsvolk, ſo zu 
Bern und Preſſa ) ligt, und ſtets zuzücht, gegen 
den Venedigern auch thun, damit durch die Gnade Gottes 
beyd Hufen geſchlagen und dem Krieg ein glücklich End 
möge geben werden. Daß wir auch in das Feld wyter 
ſchrybint und befehlint, über ſolich ußerthalb aller Bund⸗ 
gnoſſen Wüſſen und Willen keinen Friden noch Beſtand 
mit den Franzoſen anzenehmen, ſundern by allen Bund⸗ 
gnoſſen einhelligklich ze blyben, ſo mag deſter eh ein 
ehrlicher, beſtändiger Frid erlanget werden, und an 
ſölichem ſoll an bäbſtlicher Heiligkeit, an ſiner und an 
ſpaniſcher Majeſtät ganz kein Mangel erſchynen, und 
wöllint ſich harwider deß gegen uns ouch verſechen. Wir 
ſöllint uns zu ſiner keiſerlichen Majeſtät auch vertröſten 
aller Gnaden, und daß bishar wenig noch vil von ihro 
Majeſtät ohn uns gehandlet, das ſie noch nit thun wölle. 
Und ob uns Anders fürgeben wurde, demſelben gar keinen 
Glauben ze geben. Ihro Majeſtät hab auch nach Gelegen⸗ 
heit der Sachen und uf guts Vertruwen zu uns, noch 
um eine merkliche Zahl Volks ze Roß und ze Fuß geſtellt, 
und zu demſelben etlich 1000 Mann us der Grafſchaft 


*) Bern, Verona; Preſſa, Brescia; beides Städte im Ve⸗ 


netianiſchen. f 
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Tyrol, und wolle mit denſelben, nach der Handlung zu 
Landegk beſchloſſen, in eigner Perſon zu uns Eydͤgnoſſen 
in das Feld ziechen, und mit der Hilf Gottes unſer 
Fiend helfen ſchlahen und dem Krieg ein End machen. 
Und darum ſo vermahne und bitte ſin keiſerliche Majeſtät 
uns, getrüwe Bundgnoſſen ze blyben, auch keinen Friden 
noch Beſtand angenehmen, ſunder ſölichs ihres perfün- 
lichen Zuzugs ze erwarten, und daß wir das den Unſern 
ins Feld ſchribint, und befehlent, darwider nüt ze 
handlen ze. 


Durch Herrn Albrechten von Klingenberg, den Fry⸗ 


herren von Limpurg, den von Haßperg, und Doctor | 
Rychenbach vollendet. 


Des Babſts Abſcheld 


So hat der Biſchof von Verulam, bäbſtlicher Heilig⸗ 
keit Bott, uns angezeigt und erſcheint, daß bäbſtliche 
Heiligkeit ſich erlütret und entſchloſſen hab, mit uns 
Lieb und Leid ze haben, als dann ein Brev an uns, von 
ſiner Heiligkeit usgangen, anzeigt, und auch die Bullen 
zum Theil ufgericht, und das Geld der Penſionen vor- 
handen, und Alles, was bäbſtliche Heiligkeit uns Eyd⸗ 
gnoſſen und andern Bundgnoſſen ſchuldig ſye, werde ſin 
Heiligkeit trüwlich halten. 

Diß des Babſts Anbringen iſt im dritten Uszug 
völlig vergriffen. 


Des meylaͤndiſchen Herzogs Abſcheid. 


Und darum hat des Herzogen von Meyland Bottſchaft 
auch erſcheint, daß da gar nützet daran ſye, daß ſich ihr 


er hat erſcheint, er hat erſichtlich gemacht, dargethan. 
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Herr, der Herzog, jendert von Meyland thun, und 
das den Franzoſen übergeben und ein andere Herrſchaft 
dafür nehmen wölle, wölle ein Herzog zu Meyland bly⸗ 
ben, ſo lang er das mit der Hilf Gotts und einer Eyd⸗ 
gnoßſchaft vermöge, und hinter uns nützet handlen, und, 
deß uns ze berichten, ſundern Tag hab wöllen fordern. 


Sölichem allem nach haben die drey Vottſchaften, 
bäbſtlicher Heiligkeit, keiſerlicher Majeſtät, und des mey⸗ 
ländiſchen Herzogen, von ihrer Herren wegen hoch ge- 
beten, wir die Eydgnoſſen wöllint tapfer, trüwlichen 
und fürderlichen handlen, als das die Löuf erfordern, 
und hinter ihnen nützet mit den Franzoſen werben, noch 
beſchließen, ſunder mit gemeinen Bundgnoſſen den Krieg 
beharren, als dann bäbſtliche Heiligkeit, keiſerliche Ma⸗ 
jeſtät, und ander Bundgnoſſen auch thun wöllent, werden 
auch die Unſern im Feld wohl verſolden, daß deßhalb 
kein Mangel ſyn ſoll, und das werde uns zu allen Theilen 
zu Ehr, Lob, Nutz und Gutem erſchießen. 


Der Eydgnoſſen Abſcheid. 


Und ſo wir nun ſie zu allen Theilen verhört, und 
kein andere Befelch, wann zu loſen, gehabt, haben wir 
ſölichs in Abſcheid genommen, an unſre Obern heim ze 
bringen. Und daby keiſerlicher Majeſtät Bottſchaft flyßig 
und ernſtlich gedankt des gnädigen Willens und Erbie⸗ 
tens, der Zuverſicht, ſin keiſerliche Majeſtät werde gegen 
einer Eydgnoßſchaft in ſemlichem beharren, und uns all⸗ 
wegen thun als unſer allergnädigſter Herr und Bundgnoß. 
Das werden wir Eydgnoſſen hinwieder mit allen ase 


von Meyland thun, davon abſtehen. 
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unterthäniglich auch thun, als redlich, trüw Bund⸗ 
gnoſſen. Wir hand auch ihnen zugeſagt, daß wir alles 
ihr Anbringen, keiſerlicher Majeſtät Begehr nach, den 
Unſern in's Feld zuſchrybend, und ſie deß nach aller 
Nothdurft berichtend; guter Zuverſicht, diewyl nit min⸗ 
der Gewalt der Unſern im Feld, wann daheim, ſie wer⸗ 
den ihrer Vernunft nach darin auch handlen alles das, 
ſo unſer aller Nothdurft erfordret, und unſer Lob, Ehr 
und Nutz ſyn mag, und alſo keiſerlicher Majeſtät einen 
andern Tag angeſetzt, uf Sonntag nach Mathey Nachts 
zu Luzern an der Herberg ze ſyn, und alsdann alles 
das ze handlen, das unſer Nothdurft erfordert, und ſich 
gebührt. 


Und alſo als diſe Bundgnoſſen, Babſt, Keiſer, 
Spanien, Meyland, und die Eydgnoffen, ihren vil und 
langen Tagen kein Nacht, das iſt, Ustrag noch End, 
konntent machen, fuhr der Franzos in der Nacht ſtill für, 
und machet uf diſen Tag, durch vermeßnen Angriff der 
Eydgnoſſen, allen diſen Tagen, ja Bundgnoſſen, Bünden 
und Anſchlägen, eine ſo unruwige, blutige Nacht, der⸗ 
glychen ein ſighafte Eydgnoßſchaft, ſo lang die beſtanden, 
nie meh hat erlebet, noch erlitten. So gar itel ſind in 
der Hand Gottes des itelen Menſchen Gedanken und An- 
ſchläg. Darum in allen Dingen uf Gott ze ſehen, und 
in ſiner Forcht ze handlen. Kriegsräth je g'ſchwinder je 
beſſer, lydent nit Verzug, wenn da That meh dann Rath 
giltet, deſſen ſich die alten Eydgnoſſen mannlich gehalten 


Nacht, ſo wie die Nacht den Tag endigt, ſo verſteht hier 
Anshelm unter Nacht das Ende aller der Tagſatzungen, 
auf welchen die Eidgenoſſen immer die italieniſchen Ange⸗ 
legenheiten beſprachen, ohne einen Entſchluß zu faſſen. 
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und glücklich hand befunden; dann ſie in allen ihren 
eroberten großen Stryten mit ſchneller That ihrer mäch⸗ 
tigen Fienden Rath hand vorkommen und gebrochen / 
und iſt auch menſchlicher Wys nach gläublich, daß wo 
die Eydgnoſſen nach ihrem alten Bruch gethan, den fran⸗ 
zöſiſchen Küng in ſinen Landen, oder unterwegen im Ge⸗ 

bürg, da ſin Züg nit verfaßt [war], hättint unverzogen 
angriffen, ihnen wär nit mißlungen. 


Des nuͤwen Küngs von Frankrych Werbung an 
gemeine Eydgnoſſen um Frid und Bundniß. 


Nachdem als uf den erſten Tag Jenners Küng Lud- 
wig von Frankrych, ſines Rychs im 17. Jahr, zu Paris 
von diſer Zyt war geſcheiden, ward an ſine Statt er⸗ 
wählt und gekrönt fin gefippter Tochtermann, Herzog 
Franziscus, der Erſt des Namens, von Angulem, ein 
junger, ſo wohlgeſtalter, gerader und wohlberedter Fürſt, 
als er in allem Frankrych lebt. | 


Welcher angenz fin Rych, mit Anbietung Fründ⸗ 
ſchaft, allen hohen Ständen der Chriſtenheit, nach küng⸗ 
lichem Bruch, ließ durch Bottſchaften und Brief uskün⸗ 
den, und inſunders auch einer Eydgnoßſchaft durch ſine 
Poſten, die da ſchnell, ohn G'leit, ſich in die Eydgnoß⸗ 
ſchaft ließent, und uf den 11. Tag Jenner gan Bern, 
und demnach uf den 16. Tag zu gemeiner Eydgnoßſchaft 
Botten gan Zürich kament, mit hiefolgendem Sendbrief. 


Miſſiv des franzoͤſiſchen Kuͤngs an die Eydgnoſſen. 


Franziscus, von Gottes Gnaden Küng zu Frankrych, 
Herzog zu Meyland, Herr zu Jenow ice. 
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Allerliebſte und große Fründ! Geſtern, zwiſchen der 
nänten und zechenten Stund des Abends, hat es Gott 
gefallen, unſerm Schöpfer, ze nehmen und ze berufen 
us diſer Zyt den Küng, unſern allerliebſten Herren und 
Schweher, und uns gelaſſen zu Nachkommen in diſem 
unſerm Küngrych und Kron zu Frankrych, und andern 
Landen, Erdrych und Herrſchaften, ſo ihm zugehören. 
Deß hand wir üch wollen berichten, und wyter meh, 
allerliebſte und große Fründ, üch verkünden, daß der 
größt Widerwill und Mißfall, ſo wir je hand gehebt, iſt 
geweſen, zu ſehen Fiendſchaft, Krieg und Zertrennung 
zwiſchen dem gedachten unſerm Schweher und üch; auch 
dermaßen, daß wir by ſinem Leben nit allein Frid und 
Einigkeit begehrt hand ze ſuchen, ſundern uns auch ge- 
müht nach all unſerm Vermögen, daß eine gute, ſtete 
Verbündniß da gefunden wurde, zu Ehren und Nutz bey⸗ 
der Parthyen. Und darum, daß ihn der Tod fürkommen 
hatt, und das alſo nit mögen beſchehen by ſinem Leben; 
wir, die da kommen ihm nachzefolgen, haben üch wohl 
wollen verkünden und ze verſtahn geben, daß unſer gan⸗ 
zer Will und Begird zu üch iſt meh und meh gewachſen, 
alſo daß wir unter andern Potentaten und Herren der 
Chriſtenheit ſo vil und meh, dann mit jemand Anders, 
begehrent wahre Fründſchaft und Bündnuß ze haben. 
Und darum, ob ſölich unſer Fründſchaft und Vereinung 
üch gut ſyn bedunkt, als wir hoffend und glaubend durch 
üwer Fürſichtigkeit ſolle geurtheilet werden, das werdet 
ihr uns laſſen wiſſen, und uns zuſenden G'leit g'nugſam 
und kräftig unſeren Botten, die wir vermeynend alsdann 
zu üch ze ſchicken. Dieſelben, ſo ſie zu üch komment und 
verhört werden, ſo werdent ihr erkennen, daß wir üch 
lieb haben, ſchätzen und pryſen, dergeſtalt daß ſemlich 
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unſre Fründſchaft iſt von uns ſunderlich begehrt, und 
daß an uns nit erwinden wird, daß die nit beſchehe, 
gehandlet und beſchloſſen werde zu Ehr und Nutz uns 
Allen. Allerliebſte und große Fründ! unſer Herrgott 
wölle üch in ſiner Hut behalten. 


Geſchriben zu Paris, uf den andern Tag Jenners. 


Sign. Francoys. 
Sign. Robertet. 


Unſern allerliebſten und großen Fründen, den Vurger⸗ 
meiſtern, Schultheißen, Ammann und Räthen der 
Orten des alten Bundes in obertütſchen Landen. 


Antwort der Eydgnoſſen. 


Diſe Poſt ward ohn G'ſchrift mit mundlicher Ant- 
wort angenz abgefertiget, daß ſie dem Küng möchte 
ſagen, der Frid zwiſchen einer Kron von Frankrych und 
einer Eydgnoßſchaft ſye vor Difion gemacht, wölle er 
den annehmen, halten und vollſtrecken, das mög er thun, 
wo nit, ſo bedörf er um wyter G'leit und Vereinung 
nit ze werben. Und diewyl auch derſelbig Frid nit ge⸗ 
halten werd, ſo ſöllen ſich ſine Poſten in die Eydgnoß⸗ 
ſchaft ze kommen nit meh wagen, oder was ihnen be- 
gegne erwarten. War gut alt eydgnöſſiſch, wenn die 
Fuſt dem Mul glych wäre g'ſyn. 


Und us diſer Abfertigung erwuchs durch Praktikan⸗ 
ten ein ſo ufrühriſche Red, namlich der Küng hätte 
wöllen halten, ſo habe man ihm nit wöllen loſen; daß 
ein Stadt Bern die uf gemeiner Eydgnoſſen Abſcheid 
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mit G'ſchrift in ihr Stadt und Land mußt ableinen, 
auch Luzern ſich mit Gewalt erwehren. 


Wytere des franzoͤſiſchen Kuͤngs Werbung an Die 
| Eydgnoſſen um Frid. 


Demnach uf den erſten Tag März erſchein zu Zürich 
des Herzogen von Safoy Bottſchaft, begehrende, ihm, 
dem Herzogen, als des Küngs Mutter Brudern und der 
Eydgnoßſchaft getrüwen Nachburen und Bundgnoſſen, zu 
einem Friden ze reden vergönnen. Da ward ihm von 
Eydgnoſſen Tag uf Judica gan Bern geben; und ſo vil 
hat ſich die erſte Antwort gemildert und die Zyt dem 
Franzoſen erlängert. 


Nun uf hie beſtimmten Tag, zu Fürdrung fran⸗ 
zöſiſcher Pratik, trugint ſich Mähr zu gemachter Ver⸗ 
einung zwiſchen den Küngen [von] Frankrych und Enge⸗ 
land, item und dem Erzherzogen von Oeſtrych und Bur⸗ 
gund, und daruf erſchein ein treffenliche des obgenannten 
Herzogen Bottſchaft, namlich der Herr von Foreſta, Abt 
zu Betterlingen und Nantua, der Herr von Ment und 
der Secretari Lambert, welche zuvor einer Eydgnoßſchaft 
hoch danket des Gunſts zum Friden, mit Erbietung, 
darin kein Arbeit noch Koſten ze ſparen, begehrt demnach 
wytere Tagſatzung, zu völligem Bedank der großen 
Sachen, da ſich, hierin ze handlen, ihr Fürſt perſönlich 
ergebe. An den 400,000 Kronen ze bezahlen ſye kein 
Mangel, aber Noth etlich Artikel ze beſſeren. 


Wiewohl nun die Eydgnoſſen ab diſem argwöhnigen 


5 ) 
ableinen, ablehnen. — Bedank, Bedenken. 
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ufzug nit klein, doch nit glych Mißfallen hattent , den- 
noch fo gabent ſ' wieder Tag uf letſten Aprel gan Bern. 


Diſe Bottſchaft nach ihrem Abſcheid ſchreib von Genf 
gan Bern, wie der franzöſiſch Küng dem Erzherzogen 
ſines Wybs Schweſter mit 700,000 Kronen vermählet, 
ganz mit ihm verrichtet wär. 


Nun uf ehbeſtimmten Tag kam obgenennter Seere⸗ 
tari, ſagt, wie er us Befelch ſines Fürſten zum Küng 
in's Parlament zu Paris kommen, in einer halben Stund 
verhört, diſe Antwort empfangen habe. Namlich: daß 
künglicher Majeſtät gröſte Begird wär, für all ander 
Nationen mit einer Eydgnoßſchaft in Friden und Fründ⸗ 
ſchaft ze kommen, wie ſie das glych zu Ingang ihres 
Rychs einer Eydgnoßſchaft ſelbſt zugeſchriben hab, und 
daß ihr geneigter guter Will noch geſpürt werde, ſo ſye 
ſie willig, die 400,000 Kronen zu benennten Zilen usze⸗ 
richten. Item 4000 Eydgnoſſen ſtets in ſinem Rych, 
wie der alt Küng Ludwig, ze halten. Item einer Eyd⸗ 
gnoßſchaft wider Mängklich Hilf thun. Item gemeine 
und ſundre Penſionen, wie vor gehebt, geben und beſſern. 


Hargegen ſoll zuvor der Friden beſchloſſen und all 
Anſprachen abgethan werden; item und ein Eydgnoßſchaft 
ſich verpflichten, den Küng und ſine Unterthanen nit 
krieglich anzefechten, ihre Knecht ihm zu und nit wider 
laufen ze laſſen. 


Aber des Herzogthums Meß, der Grafſchaft Aſt 
und der Herrſchaft Jenow halben, könne, möge, wölle 
auch nit ſie ſich ihrer väterlichen eee ver⸗ 
züchen noch Wen 
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Wölke dann eine Eydgnoßſchaft von einer Bündniß 
Red laſſen halten, wölle fie ihrem Vettern, dem Her- 
zogen von Safoy, harzu vollen Gewalt geben. 


Demnach gab diſer Bott den Eydgnoſſen ze verſtahn, 
wie der franzöſiſch Küng ewigen Friden mit Engeland, 
und mit dem Erzherzogen ein Eh gemacht; item ſine 
Stiefſchwiger dem Herzogen von Süffort geben hätte, 
auch des römiſchen Keiſers und ſpaniſchen Küngs Bott⸗ 
ſchaft am Hof geſehen, wohl und ehrlich gehalten, und 
wäre die Sag um Frid und Einung, item und dem 
Keiſer mit des Küngs Mutter ein Eh ze machen. 


Diſer Bott, diewyl er nüt Angenehms bracht, ward 
mit Anzeig Mißfallens, doch gütlich, heim gewiſen. 


So begehrt der Keiſer, uf erdichte Luginen und 
falſche der Safoyer und Franzoſen Pratik nüt ze ſetzen, 
und an dem diſioniſchen Bericht ze verharren. 


Hienach uf den 23. Tag Meyen iſt obgenannter 
Schryber wieder zu Luzern erſchienen, hat angebracht, 
wie den Küng der Eydgnoſſen Mißfallen hoch bedure, 
begehre nochmals zu vollkommner Berichtshandlung, 
ſiner, zuſammt der ſafoyſchen, Bottſchaft fry G'leit ze 
geben, ungezwyfelter Hoffnung, ein b'ſtändiger Frid ge⸗ 
macht werde. Hie wurden die Eydgnoſſen gewarnet, 
wie daß alle ihre Räth und Händel dem Küng zukäment, 
und fürnemlich, wie zu achten, durch diſen Schryber, 
ſo uf allen ihren Tagen allein mit loſer Pratik erſchyne. 
Alſo ward ihm zu Antwort, er ſöllte ſich ohn Verzug 
heim an ſinen Hof thun, und da, ſo nit andere, dann 
bishar, ihm Befelch geben wurd, blyben. Kam durch 
Hilf ſiner Günſtigen, kum unerſucht, heim. 
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Werbung des Küngs Mutter an die Eydgnoſſen. 


Da nun die ſafoyſche Werbung nüt dann Ufzug und 
Hindernuß hat gebracht, und deßhalb abgeſtellt; damit 
die franzöſiſche Pratik nit ganz erlöſchete, da ſandt des 
franzöſiſchen Küngs witzige Mutter durch die Prinzin 
von Oranien, ſo da by den Eydgnoſſen, und inſunders 
Bern, in günſtigem Anſehen war, an die Eydgnoſſen 
hiefolgenden Brief: | 


Miſſiv. 


Min Herren, ich befelch mich üch. Wiewohl hievor 
min Herr und Suhn, der Küng, üch hat ze verſtahn 
geben durch Mittel mines Bruders, mines Herren von 
Safoy, die Begird und Neigung, ſo er hätte, ze leben 
in gutem Friden und Fründſchaft mit üch, darum und 
daß ich auch weiß die Achtung und Liebe, ſo er zu üch 
hat, deßglychen die, ſo ihr jewelten zu dem Hus, von 
dem ich gebohren, auch zu wyland minem Vatter gehebt 
hand. Das Alles, und daß ich uf das Höchſt begehr, 
ein Urſach und Mittel ze ſyn, daß die vorbemeldte Liebe 
verharre zwiſchen dem ehgenannten minem Herrn und 
Suhn, welcher auch ſines Theils hat ein ſunderlich gute 
Begird zu üwerer Nation, auch meh dann zu keinem an⸗ 
dern Fürſten der Chriſtenheit. Das bewegt mich, üch ze 
ſchryben und üch min Begird ze erlütern, namlich, daß 
ihr zuſammengefügt und vereint möchtint werden durch 
ewige Bündniß und vollkommene Liebe, und ſichern üch, 
daß er in der Geſtalt uf ſiner Syten nit wird fehlen, 
Alles das ze thun, ſo ehrlich und zimlich iſt; dann ohn 
Zwyfel, ſo hat er alle Zyt und noch zu üch tragen eine 
große Liebe, und hat zu großem Mißfallen gehebt die 
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Irrung, ſo da iſt g'ſyn zwiſchen wyland ſinem Vorfahren 
und üch; und damit erlanget möge werden etwas guten 
Mittels, dardurch min Herr und Suhn und ihr komment 
zu einem guten, vollkommenen Friden, ſo iſt Noth, ze 
haben ein fry, ſicher G'leit, nach Anzeig der G'ſchrift, 
hie ingelegt, namlich uf 3 Monat und uf 120 Pferd und 
10 Multhier. Und fo mir ſölich G'leit zukommt, will 
ich verſchaffen, daß er zu üch wird ſchicken etlich gut 
Perſonen, vollkommenlich bericht alles deſſen, ſo ſie mit 
üch ſöllen reden und handeln; in Hoffnung, daß vor 
Wiederkehr derſelben Botten, durch Mittel der großen 
Fründlichkeit und herzlichen Liebe, ſo er gegen üch ze 
bruchen in Willen iſt, es werde gemacht ein ſo guter, 
heilſamer Beſchluß, daß Alle, ſo von der Chriſtenheit 
begehren, wohl und in Frid ze leben, Urſach habint, 
ſich deſſen zu frönen. Damit fo befihl ich üch Gott dem 
Herrn, der üch wölle geben, was ihr ziemlichs begehret. 


Geſchriben zu Amboyſe, uf den 12. Tag Juny. 


Ganz die Uewere, 
die Herzogin von Angulem und Safoy, 
eine Mutter des Küngs von Frankrych. 
Sign. Loys. 
Diſe Werbung ward von Eydgnoſſen uf Ulrich von 
Luzern in das Feld geſchickt ze berathen. Zu deren kam 


vom ſafoyſchen Herzogen diß hiefolgende Copy einer 
Miſſiv des Küngs, an ihn geſchriben. 


Miſſiv. 


Min Vetter, ich habe die Inſtruction, fo ihr Lam⸗ 
berten, üwerm Secretari, geſchickt habt, mir anzezeigen, 


0 


geſechen; ſag auch üch daby Dank, daß ihr arbeitet in 
dem Friden, Fründſchaft oder Verbündung zwiſchen mir 
und den Herren der Eydgnoßſchaft, welchen Friden ich 
allwegen begehrt allermaßen, wie ich das ihnen by üwern 
Botten ze wiſſen hab gethan; und damit ich gemeldten 
Friden erlangen möcht, hab ich mich allwegen zu aller 
Billigkeit geſchickt, damit groß Blutvergießen fürkommen 
würde; aber zu ſöllichem hand fie ſich nie wollen ſchicken, 
das mir doch gänzlich mißfallt. Doch ſo kann und mag 
ich [in] ſölichem hinfür wyter nüts thun, min Anſprach 
iſt gerecht und ehrlich, ich bin der, der Friden geſucht 
hat. Hoff auch, der allmächtig Gott werde uf miner 
Syten ſtahn mit ſiner göttlichen Hilf und Byſtand, mit 
ſampt miner Macht, ſo ich zuſammen gebracht, will ich's 
in dem Namen Gottes verſuchen, und erfahren, was 
Glücks mir beſcheert oder beſchaffen ſye, unerſparet miner 
eignen Perſon. Ich verſtahn zu guter Maaß wohl, wie 
das Lüt ſind, die ihnen, noch mir darzu, nit hold ſind, 
und wünſchen ihre Verderbniß, deßglychen mine, und 
fröuwent ſich, [uns] in ſölichem Mißfall ze ſehn, hand 
auch darab groß Gefallen und Kurzwyl, ſchürent auch 
das Für auch by mir. Und das iſt die fürnehmſt Urſach 
geweſen, darum ich auch vormals mit ihnen eines Fri- 
dens halb gehandlet und geprafticiert hab, damit unſrer 
g'meinen Fienden Fröud gemindert wurd; fie wöllint f’ 
aber oder könnint ſ' nit verſtahn, ich glaub, es ſye Gott, 
der mich oder ſie blende um unſrer Verſchuldung wegen. 
Ich hab ihnen nie kein Leid gethan, eh und ich Küng 
ward, hab ich allwegen ihr Fründſchaft geſucht; ſie mögent 
min bas genießen, dann keines andern Fürſten in der 
Chriſtenheit. Ihr Gewohnheit iſt, kein fule noch böſe 
Anſprach ze ufenthalten, das mich dann wundert, wer 
ü \ fie 


ſie zu ſemlichem beweg, daß gegen mir kein Frid by ihnen 
erfunden werden mag. Ihr mögent ſunder oder Parti— 
culier⸗Perſonen wüſſen laſſen, daß ich noch allweg bereit 
und willig bin, einen Friden und Fründſchaft mit ihnen 
ze machen, eh und ich zu einem Schlahen komme, und 
ob ſie ſölichs zu ihrem Theil ingahn wölltint, mich das / 
ſo erſt und bald es ſyn mag, laſſen wiſſen, dann ich will, 
noch vermeine, nit um kein Stund min Fürſatz ze ver⸗ 
hindern. Min Vetter, ich bitte den allmächtigen Gott, 
üch friſch und langwierig Leben ze verlychen. 


Geſchriben zu Lyon am 14. Tag July. 


Alſo ward zu Tſchawatz ') in Pemont von Eyd⸗ 
gnoſſen uf diſen Brief abgerathen, das abzeleinen, ihrer 
Bundgnoſſen Argwohn und Mißtrüw wegen, ſo darus 
entſpringen möchte, und abzetryben die franzöſiſchen Liſt, 
Lug und Trug, bishar vilfaltig empfunden, kein G'leit 
ze geben, ſundern ſtyf uf dem . 3 ze 
verharren. 


Aber nüt deſt minder iſt der Küng ſtets fürgefahren, 
bis er ſinen Fürſatz hat gewaltig erobret. Wie nun das 
beſchehen, und was zwiſchen ihm und den Eydgnoſſen 
wyter ſich habe verlaufen, wird nachmals in ihren Reiſen, 
Schlachten und Berichten gemeldet werden. 


Des menlaͤndiſchen Herzogen und gemeiner Endanofen 
| Rathshaͤndel und Geſchaͤft. 


Wie dann die Eydgnoſſen, als im vergangnen Jahr 
iſt erzählt, einen ſo großen Unwillen ab des meyländiſchen 
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Herzogen Unweſen hattent empfangen, daß ihrer Bil vers 
meynten, die Bundsbrief harus ze heiſchen, ſich des 
Herzogen und Herzogthums abzethun, und für die us⸗ 
ſtändigen Schulden meh Lands inzenehmen. Diſer Un⸗ 
will, wiewohl einiſt geſtillet, hat ſich zu Ingang diß 
Jahrs wieder ernüwert, fürnemlich daß durch die zwey 
Rathsbotten, fo da in gemeiner Eydgnoſſen Namen by'm 
Herzogen lagent, zu Luzern uf den 8. Tag Jenner ange- 
bracht ward, wie der Eydgnoſſen Bundbrief hinter Herrn 
Franzen Stampa noch unverſiglet verhalten wärint; daß 
der Biſchof von Loden, dem nüt ze vertruwen, wider der 
Eydgnoſſen Willen im Regiment behalten wurde; daß ein 
ſchädlicher Ueberfall von Meyländiſchen in die Stadt 
Jenow beſchehen, da der Ihren etlich erſtochen, etlich 
wund, und etlich gefangen, und darum der jenowiſche 
Herzog abgefallen wäre, und um vor klagt Klägden 
willen. Und wiewohl der meyländiſch Bott, Herr Ga⸗ 
leatz Sfortia, diß Sachen, und ſinem Herrn zum Bellen, 
ſo er mocht, verantwortet und entſchuldiget, dennoch in 
Anſehen der ſeltſamen, ſorgklichen Läufen, da ward von 
jedem Ort ein Bott verordnet zum Herzogen, gegen 
welchen ſich der Herzog ſelbſt auch zum Beſten entſchlug, 
mit Erbietung, nach einer Eydgnoßſchaft Rath und 
G'fallen ze beſſern, was ze beſſern müglich, hänkt ſchnell 
ſin und St. Ambroſius Sigel an die Bundbrief. Siner 
G'meind Beſiglen und Verſammlen, von Eydgnoſſen be⸗ 
gehrt, als ſiner Herrlichkeit nachtheilig, ſchlug er ab; 
fagt wyter zu, er wölle fin Geſchütz gerüſt und nach 
Nothdurft verſorgt zu Handen ſtellen, den Büchſen⸗ 
meiſtern ihm uf fin Begehr von einer Eydgnoßſchaft 
zugeſchickt. 
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Item, den Tuſch für Parm und Pleſenz, fo da 
74,000 Gulden jährlich ertrugen, zu gut gemeiner Ver⸗ 
einung, mit ihrem Willen dem Babſt nachlaſſen. 


Item, und gab den Eydgnoſſen an Bezahlung 
61,000 Gulden, darunter 6000 Gulden nüwer Bellitzer⸗ 
münz, wolltent die Eydgnoſſen, wiewohl ſich ab ihra 
der Herzog ſelbſt übel erklagt, nit höher nehmen, dann 
ihre Prob hielte. Es ward auch fürgeben, wie daß zu 
Meyland allerhand Schwyzerbatzen gemünzet wurdint, 
ja er abſtellen. 


| Item, uf Begehr der Eydgnoſſen Bei nüwen Ort 
Appenzell 500 Dukaten jährlicher Penſion verſchryben. 


| Item, er wölle mit Hilf der Eydgnoſſen zum füg⸗ 
lichſten unterſtahn wieder an ſich ze bringen die 90,000 
Dukaten jährlicher Gült vergabet. | 


Der Herzog begehrt ſelbſt zu'n Eydgnoſſen ze kom 
men, oder ſinen Bruder ze ſchicken; ward ihm von 
Eydgnoſſen zu Antwort, er ſöllte anheimſch blyben und 
Sorg haben, aber ſinen Bruder möcht er ſchicken. 


Er ſagt auch, er wüßte und wär bericht, daß der 
franzöſiſch Küng keine Ufrüſtung thäte, diß oder des 
nächſten Jahrs harüber ze ziehen; er war im Spil, das 
ſollt er nit wiſſen. a 


Item, dem Herzogen von Jenow ward vom mey⸗ 
ländiſchen Herzogen und den Eydgnoſſen fründlich er⸗ 
boten, beſchehenen Ueberfall, ohn ihr Wiſſen und Willen 
angericht, ihnen nit ze verargen, ſundern in vertruwter 
Vereinung ze beharren. Der ward franzöſiſch. 

6 * 


54 | 
Wie mit dem Biſchof von Loden gehandlet. 


Item, des Biſchofs von Loden halb ſagt der Herzog, 
er ließe den nit regieren, hielte aber ihn für einen 
Bidermann, die Eydgnoſſen ſölltint ihn ze verſprechen 
laſſen kommen; er würde auch dem Cardinal von Sitten 
antworten. Wie nun diſer Biſchof Jörgen uf der Fluh, 
ſo zu Rom gefangen, [der] wider ſinen Herrn, den Cardi⸗ 
nal, rechtlich handlet, zugeſchriben hat, auch geredt, 
daß gemeldter Cardinal in Erobe rung des Herzogthums 
hätte ab 500,000 Dukaten ingenommen, und nit dry us⸗ 
geben, und ob 200,000 dem Herzogen verſchlagen; da 
begehrt der Cardinal zu Bern uf Judica von gemeinen 
Eydgnoſſen, ihm von vier Orten Botten ze geben, mit 
denen er us Wallis hinin gan Meyland führ, und gegen 
den Biſchof alſo handlet, daß auch die Eydgnoſſen, auch 
um andrer untrüwen, verrätheriſchen Sachen willen be- 
wegt, ihn durch ihre Räth und Hauptlüt (doch mit Ge⸗ 
heiß des Herzogen, den er hat beſtellt ze ermorden, da 
aber der Galeatz Sfortia von Peferanern erſtochen 
ward, zu Nacht uf dem Weg, als ſie mit enander von 
Pafy gan Meyland heimlich rittent; ſollt auch vor zu 
Nowarra wider die Eydgnoſſen Verrätherey getriben 
han,) g'fänglich annehmen und am Seil fragen ließen. 
Hat, wie der Bott von Bern, Senſer, ſchrybt, ſo ein 
gut Schloß, daß er auch kundlich und bezügte Sachen 
nit wollt verjähen. Ward demnach im Brachet harus 
gan Baden den Eydgnoſſen geſchickt, und da behalten bis 
Mitte Augſten. Da ward er durch Anforderung des 
Babſts und Bitt der Biſchöfen von Verulam und Koſtenz, 
als ein geiſtlicher Prälat dem Babſt mit gethaner Siche⸗ 
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rung ledig übergeben. Hat nachmals zu Zürich Hus 
gehalten, unz daß er anderswohin ze ziehn geheißen ward. 


Dießglychen ſo ward us Geheiß der Eydgnoſſen von 
ihren Hauptlüten Miſſer Ceſar de Byrago ), großes 
Geſchlechts in Meyland, von wegen ergangner Verräthe⸗ 
rey an des Herzogen Vater, gefangen, und dem Her- 
zogen uf ſin Bitt, ihn mit Ernſt ze fragen und ze ſtrafen, 
übergeben; was aber ihm beſchehen, iſt nit zu Tagen 
kommen, dann er zu Meyland bas, wann der Herzog, 
gefründt [mar]. 


Nachdem aber dem meyländiſchen Herzogen von 
Eydgnoſſen ein Hilf wider Jenow zugeſchickt war, der 
Babſt im Zwyfel ſchwebt, der Küng in Lamparten ze 
ziehen ſich ſtärkt, und by'm Herzogen Mangel an Geld, 
ſandte er zu Mitte Meyen ſine ſunders vertruwte Bott⸗ 
ſchaft, namlich Graf Johann Colla und Doctor Jakob 
Philipp Sack, zu gemeinen Eydgnoſſen gan Luzern, ließ 
drungenlich an ſie begehren, die gemeine Vereinung 
fürderlich anzenehmen, die Hilf wider Jenow ze ſtärken, 
auch wider Frankrych, Safoy und Montferrar als Fiend 
und untrüwe Nachburen ze handlen. Item, 300,000 Du⸗ 
katen nothdürftiger Tell ufzenehmen ze verhelfen. 


Die gemeine Vereinung ward langſam angenommen. 
So ward auch durch Anforderung des Babſts, wider 
Jenow, Safoy und Montferrar krieglich ze handlen, 
abgeſchlagen, und widern franzöſiſchen Küng einen ver⸗ 
augen Heerzug ze thun verſumpt. Aber ein Tell ufze⸗ 


En Das ganze Geſchlecht der Birago in an war den 
Franzoſen ergeben. 
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nehmen ward verwilliget, alſo daß nit, wie vor beſchehen, 
das Geld verſchlagen und verſtohlen wurde. Und hierin 
und in allen Sachen ze handlen und inzeſehn, ward uf 
Begehr des Herzogen zu diſer Zyt abermals von allen 
Orten eine Bottſchaft hinin geſandt, die bis zur Schlacht 
da innen verharret. 


Von gemeldter Tell wegen ſchreib der Bott von Bern, 
R. Senſer, ſinen Herren: | | 


Tellufruhr. 


Gnädige Herren! Hie iſt ein großer Breſt an Geld, 
darum gut wär, daß der gemeine Bund zu Fürgang käme, 
damit den Knechten Geld wurde, dann bishar hand wir 
nit meh dann 6000 Kronen mögen zuwegen bringen, das 
nüt beſchüßt, dann wir mit den Meyländern, mit dem 
untrüwen Volk, nit mögen überkommen. Wöllte Gott, 
daß wir nüt da ze ſchaffen hätten! wann das Volk zu⸗ 
ſammengelaufen iſt, wohl 10,000 ſtark, daß wir zum 
Herzogen in's Schloß hand müſſen wychen, und iſt der 
Teiler von Wallis erſtochen. Uf das ſind die Garden⸗ 
knecht und Zuſätzer mit zweyen Fähnli us dem Schloß 
brochen, hand 6 Welſch erſtochen, 12 verwundet, und 
die Uebrigen in die Flucht geſchlagen, daß ſie entrunnen, 
ſich in ihre Hüſer verſchloſſen haben, und mußten alſo 
täglich erwarten, daß ſie ſich abwerfent; doch ſo iſt der 
Pofel geſtillet, nit weiß ich wie lang ꝛc. 


Datum zu Meyland uf St. Johanns des Töufers Tag. 
| Nach vil gehebter Müh haben fich die Meyländer 


erlütret, dem Herzogen nit meh ze geben dann 50,000 
Dukaten an Münz; wölle er die nehmen und ſie hinfür 
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nit wyter beſchweren, das mög er thun, und deſſen 
wöllent ſ' ein Wiſſen von ihm und den Eydgnoſſen haben; 
dann wo man ſblichs nit thun wölle, fo wöllint f’ nüt 
geben, und Beſſers und Böſers erwarten. Sie ruften 
ſich in der ganzen Stadt mit Büchſen und G'wehren, 
laſſent die Banditen in, und iſt unter ihnen große Ver⸗ 
rätherey. Und uf das, wyter Ufruhr und Abfall in 
diſen Sorgen ze verkommen, ward der Meyländern Für- 
ſchlag angenommen zu Luzern uf Ulriei. 


Die unthüren Spanier hand's können, und nach⸗ 
mals diß Wandelvolk gar zugürtet. Es wollt nit ein 
Plock, aber einen Starken zum Küng haben. 


Miſſiv des Herzogen von wegen Herrn Johann 
Colla an gemeine Eydgnoſſen. | 


Durchluchtige, großmächtige Herren und Väter! 
Wir achten, ümerer Herrlichkeit ſye kund, wie Herr 
Johann Colla, unſer Rath und obriſter Schatzmeiſter, 
der unſers Vaters ſel. loblicher Gedächtniß getrüwer 
und geflißner Diener, und für all ander geliebt geweſen, 
ihn in allem ſinem Fall nie verlaſſen, ſunder allpegen 
beſtanden, und mit ihm zuletſt von den Franzoſen g'fan⸗ 
gen, und ſobald er wieder ledig worden, ſemlicher Trüw 
nit vergeſſen, hat ſich zu uns in unſern Dienſt gethan, 
und noch vil minder ſiner guten, trüwen Dienſten in 
aller unſer Widerwärtigkeit abgeſtanden, ſunders in 
unſern Sachen all unſer Nutz und Ehr gegen alle Fürſten 
in tütſchen und welſchen Landen ze ſchaffen geneigt, 
hierum vil Arbeit, Sorg und ſorglich Ritt gethan und 
erlitten, und zuletſt in der Wiederkehrung unſers Vater⸗ 
lands ſich fo flyßig und ernſtlich erzeigt, daß wir uns 
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erkennen üch als unſere Väter, ohn die wir nimmer zu 
dem Unſern kommen wärint; denen wir auch Niemand 
verglychen mögint, und Niemands mehr ſchuldig ſyn, 
dann ehgenanntem Herrn, für Alle, ſo uns in Dienſt 
und Unterthänigkeit zuſtahn, darum wir auch demſelben 
wohl und zum Beſten vertruwen ſöllen und wöllen. Wir 
haben aber vernommen, wie daß Etlich us Nyd und 
Haß, meh dann us rechten Urſachen, ſich unterſtanden, 
ehgenannten Herren mit allerley Zureden ze verun⸗ 
glimpfen und gegen üch ze verleidigen, darum wir bil⸗ 
lich ſiner guten und trüwen Dienſten ingedenk, auch der 
großen Sorg, Elend, Müh und Arbeit, ſo er mit uns 
und unſern G'ſchriften gehebt, auch von keinem unſerer 
Diener gleiche Gutthat erwarten ſind. Bittent wir üch, 
daß ihr denen, ſo ihm Bös thun oder zureden wöllten, 
kein Glauben noch Verhör geben wöllent, ſunder als 
vergift für Ohren gahn laſſet, und gemeldten Herrn 
Johannſen für üwern guten und getrüwen Diener mit 
uns achten, und trüwlich befohlen haben, ihn und ſin 
Gut in üweren gnädigen Schirm nehmen, als wir durch 
unſer Fürbitt in der und allen andern Sachen unſer 
beſunder Vertruwen allwegen zu üch haben, nüt Höhers 
noch G'fälligeres uns von üch beſchehen mag, hiemit 
uns in üwere Trüw befehlende. 

Geben zu Vigefa uf den 21. Tag Aprel. 


Sign. Maximilian, Herzog zu Meyland, 
üwer Suhn und guter Bundgnoß. 


Trüw iſt by den Herren thür und nimmer ohn H- 
ſatz der Schmeichleren. 


SEhgenannten Herrn Johannſen Colla, uf ſine und 
des Herzogen fründliche Bitt, nahment die Eydgnoſſen 


89 
in ihren Schirm, mit aller finer Hab und Zugehörd, 
gabent ihm auch deſſen einen Schirmbrief. 


Von gruſamem „ſchaͤdlichem Usbruch eines nuͤwen 
f See's, im Bolenzerthal ergangen. 


| Hievor im dritten Jahr, als an vil Enden Erd- 
pidungen nit ohn Schaden ſich erwegt hatten, da be⸗ 
ſchach im Bolenzerthal, Bellitzer Herrſchaft, ein Berg⸗ 
und Erdbruch, welcher mit Flühen, Stein und Erden 
das flüßend Waſſer im Thal von einem Berg zum andern 
ſo feſt verſchwallt, daß ein großer See erwuchs, der 
vil Lands, Acker, Matten, Hüſer und Kilchen verſenkt. 
Nun ſo ward vil Arbeit, Kunſt und Koſten, auch mit 
vollem römiſchem Ablaß, ankehrt, diſem nüwen See 
einen unſchädlichen Ablaß ze machen; es war aber Alles 
umſunſt bis uf diſe Zyt, villicht zu einem Vorzeichen 
künftigs Blutbruchs, auch mit vollem römiſchem Ablaß 
erhalten; da hat das Waſſer ſelbſt einen Usbruch ge⸗ 
wunnen mit Weſen und Wüſtung, wie in folgender 
Miſſiv wird gemeldet. 


Miſſiv an ein Stadt Bern. 


Gnädige Herren! Nachdem und ich jetz mit andern 
Botten bin übern Gotthardt kommen, iſt uns ein unge- 
hörte Sach begegnet, darab wir übel erſchrocken ſind, 
und anfänglich ſo iſt es alſo ergangen, daß der See im 
Bolenzerthal, der ſich ein ganz Jahr mit einem flüßenden 
Waſſer gefüllet hat, iſt gächlingen usbrochen, und hat 
einen unſäglichen Schaden gethan, und namlich, daß der 
Wirth by'm Klöſterlin ſelb dryzechent iſt blyben, und 
das Dorf Abläſch gar hinweg, daß man weder Acker 
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noch Matten meh ſicht, dann es iſt Alles verſchütt' mit 
großen Flühen, und iſt das Thal durch nider ganz zu 
Schyteren gangen bis gan Bellitz, und der Boden vor 
Bellitz iſt mit Flühen verſchütt', daß kein Nutzung meh 
davon ze erwarten, und iſt die Letze uf den Grund bis 
an einen kleinen Theil an der Stadt hinweg, und iſt das 
Waſſer über die Letze in die Stadt gangen bis uf den 
Platz in all Keller und all Stuben, daß da in Kelleren 
und Stuben Fiſch gefangen find, und vil Wyn usgerun⸗ 
nen; und ſind in dem Thal ob 100 Perſonen und ob 
20 tütſcher Knechten ertrunken, und hat das Waſſer ob 
400 Hüſer uf dem Boden hinweggeführt, daß weder Stein 
noch Holz beliben ſind. Und iſt ſo übel gangen, daß ich's 
nit kann ſchryben, dann es iſt unglaublich, wer es nit 
geſicht. 


Datum zu Bellitz uf Mitwochen in Afüßſten, war 
der 30. Tag May im 15. Jahr. 


Sign. Rudolf Senſer, 
Venner zu Bern, verordneter Bott 
mit andern Orten gan Meyland. 


| Handlung der dritten Bottſchaft von Meyland und 
gemeinen Eydgnoſſen. 


Nach vilen und mancherley unruwigen großen Ge⸗ 
ſchäften, zu usgehndem Augſten, in anſtehnder letſter 
Noth ſandt der meyländiſch Herzog harus zu'n Eydgnoſſen 
ſine treffenlichſte Bottſchaft, namlich ſinen einigen Bru⸗ 
der, Franciſen Sfortia, Herzogen zu Barr, ſie, die 
Eydgnoſſen, um Beſtändigkeit und Hilf zum Höchſten, 
als in höchſter Noth, von Ort zu Ort anzeſuchen und ze 
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mahnen. Als aber jetzgenämter Herzog und Bott mit 
ſchon bereiter wegfertiger Hilf ſchnell wieder hinter ſich 
heim ze ziehen verurſachet ward, ließ er ſinen Befelch 
und Antrag allen Orten a’fchriftlich ylends zukommen, 
in hienach folgender G'ſtalt von Zürich einer loblichen 
Stadt Bern zugeſchickt. 


Miſſiv an Bern. 


Großmächtige und liebſte Herren! Wir hattent uns 
fürgenommen, üwer Großmächtigkeit perſönlich ze be⸗ 
ſuchen, und ſind in der Meynung von Meyland abge⸗ 
ſcheiden, us Gefallen des durchluchtigſten Herrn Her⸗ 
zogen zu Meyland, unſers liebſten Bruders, und unſer 
beyder Gutbedunken, daß wir das billich thätint. Als 
aber wir har gan Zürich kament, hat üwer Großmächtig⸗ 
keit, nach gewohnlichem ſchnellen Fürſehen, einen nüwen 
und ſtarken Züg gerüſt wider all unſer und gemeine 
Fiend, gedachten wir wäger und nützer ſyn, mit diſem 
Züg wiederum in unſer Land ze kehren, und um der⸗ 
ſelben auch g'meins Heils und Sigs nütz und nothdürftig 
ze beſchehen; aber doch daß ſo wir vor den großmächtigen 
Herren und Rath Zürich fürgebracht haben, auch üwer 
Großmächtigkeit durch diß Abſchrift ernſtlich wöllen laſſen 
vernehmen und offenbaren wollen, mit Bitt, üwer Groß⸗ 
mächtigkeit geruhe ſemlichs glych ze achten, als ob wir 
perſönlich wären allenthalben beſunders erſchinen. Hie⸗ 
mit uns üwer Großmächtigkeit von Herzen befehlend. 


Geben zu Zürich uf den 27. Tag Augſt. 


Sign. D. V. Franc. Sfort., Dux Bar. 
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Anbringen an gemeine Eydgnoſſen. 


Großmächtige und liebſte Herren! Wiewohl der 
durchluchtig Herzog Maximilian zu Meyland, unſer 
liebſter Herr und Bruder, nit allein us g'ſchriftlichem 
und mundlichem Bericht des hochgeachten ſines brüder⸗ 
lichen Lieb Redners und Vottens, ſunderlich auch an 
ſchynbaren endlichen Werken und Thaten wohl erkennt 
und ſicht das gut, feſt und unzerſtört Gemüth üwers 
großmächtigen und g'neigten Willens zu Allem, ſo ſin 
brüderliche Lieb, Ehr und Nutz antrifft, auch zu Ufent⸗ 
haltung ſines Staats, in welchem üwer Großmächtigkeit 
mit Hilf, G'währ und Macht ſiner brüderlichen Lieb hat 
ingeſetzt und behalten. Nüt deſt minder hat ſin brüder⸗ 
liche Lieb ſich deſſen berathen, uns zu üwer Großmächtig⸗ 
keit ze ſchicken und dieſelben ze beſuchen, und ihnen in 
ſiner brüderlichen Liebe Namen nach allem Vermögen ze 
danken, als auch wir dankent zum allerhöchſten in unſer 
beyder Namen. Demnach in diſen ſtrengen, nöthlichen 
Läufen ze bitten um Hilf und Fürſehung wider die ſtarken 
und vermeßnen Fiend, und beſunders zu Sicherheit und 
Schirm derer, ſo im Feld ſind, über welche ſine brüder⸗ 
liche Lieb meh Sorg hat, dann ihres eignen Staats, 
wann durch ſie hofft ſin brüderliche Lieb denſelben ihren 
Staat ze behalten und us der Fienden Handen ze er- 
löſen. So nun wir in unſrer Zukunft nit allein den 
Beſchluß deß, ſo wir begehren wollten, ſunder jetz den 
Fürgang befunden haben und geſehen, iſt nit Noth, 
wyter ze bitten, und allein mit Worten ze danken, dann 
ſemliche große Gutthaten ſind höher ze erkennen. Hieruf 
ſo iſt alles das, fo der genannt unſer liebſter Herr und 
Bruder hat und vermag, auch ſine brüderliche Liebe 
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ſelbſt, — nüt wyter [ver jmag fine Liebe [je] geben, dann 
ſich und das Ihre, — üwer Großmächtigkeit eigen. 


Als wir aber unterwegen ſind harzukommen, folgt 
uns noch ein Bott, von dem obgenannten unferm Herrn 
und Bruder an uns geſandt, durch welchen wir bericht 
werden, wie der Herzog von Safoy nit ablaſſe, ſunder 
nach allem Vermögen unterſtande ze thun und ze handlen, 
dem Küng von Frankrych zu gut, aber unſerm Herrn und 
Bruder zum Schaden, kürzlich den hochgeachten Herren, 
Hauptlüten und Oberkeiten, ſo üwer Großmächtigkeit 
im Feld hat, fürgeben und an ſie bracht, daß fie, hintan⸗ 
geſetzt ihre Bündnuß und Trüw, auch Verlaſſung unſers 
Herrn Bruders, des Herzogen und Staats zu Meyland, 
ein Vereinung machtint mit dem Küng von Frankrych, 
daß der Herzog von Safoy ſich deſſen nit ſchämt, an 
üwer Großmächtigkeit, die da bishar beſundern Glauben 
und Trüw gehalten, ſemlich ſchnöde Anmuthung wider 
üwer Ehr ze thun, mit ſemlichem Schyn, als ob unſer 
Herzog und Bruder ſöliche Vereinung ſuſt auch habe 
runterſtanden, das doch ganz falſch iſt und erdacht; dann 
ſin brüderliche Lieb keinen vil mindern Handel ohn üwer 
Großmächtigkeit Hilf, Wiſſen und Rath unterſtühnde, 
und auch darum, daß ſin brüderliche Lieb gar und ganz 
nüt vertruwt dem Franzoſen, als einem alten und feſten 
Fiend, deſſen Eigenſchaft iſt Trüw brechen und betriegen. 
Und hierin ſo mag üwer Großmächtigkeit erkennen und 
ermeſſen den guten Willen des Herzogs von Safoy; wenn 
ſemlichs wahr wäre, ſo er von unſerm Herrn und Bruder 
usgiebt, ſollt er billich als ein verwandter Bundgnoß 
üwer Großmächtigkeit deſſen gewarnet haben. Aber diß 
Alles iſt geſtift und erdacht, üwer feſt, ſtandhaft Gemüth 
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und guten Willen neben zu und überzwers abtrünnig ze 
machen und ze zerſtören, dann ſie ſehint, daß ſie mit 
ihrem Volk und Züg wider den üwern mannhaften und 
handfeſten Züg mit Stryten und Schlahen nüt verfachent. 


Das fügent wir üwer Großmächtigkeit ze wiſſen, 
in unſers Herrn und Bruders und in unſerm Namen. 
Anders ſoll üwer Großmächtigkeit nimmer erfinden, es 
wöllint's dann unſer aller und gemeine Fiend fälſchlich mit 
ihren Pratiken und Zerſtörungen, wie ſie dann ſich des 
liſtig Ayßent, erdenken, und hierin wöllen üwer Groß⸗ 
mächtigkeit, wie bishar, unſern Herrn und Bruder, den 
Herzogen, und das Herzogthum Meyland, mit üwerm 
eignen Blutvergießen gewunnen und erhalten, für und 
für beſchützen, beſchirmen und handhaben, dann ſuſt 
wär alle Müh, bishar gehebt, auch alle Ehr und Lob, 
erobret, verloren. In guter Hoffnung und Vertruwen, 
daß mit Gottes Hilf üwer Großmächtigkeit einen ehr⸗ 
lichen Sitz und ewigs Lob davon werd erlangen. 


Wyter uf obgezählt Datum unſers Zuſchrybens ſind 
uns Brief zukommen von unſerm Herrn und Bruder, 
anzeigende, wie daß uf geſtern des 26. Tags Augſten, 
etlich Hauptlüt und Fußknecht der Eydgnoſſen, übel zu⸗ 
friden, daß kein Geld da und der reifige Züg nit kommen, 
ufbrochen und heimziehen wollten. Dieſelben ſind uf hüt 
bliben, und dem hochwürdigen Cardinal von Sitten ent⸗ 
boten, daß ſie All wiederkehren zum Züg, und ihr Lyb 
und Leben an die Franzoſen ſtrecken wöllint, und alles 
das thun, das dem heiligen Bund und beſunders dem 
meyländiſchen Herzogen zu Gutem mög erſchießen; darab 
großen Troſt empfangen. 
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Item, wie daß uf den andern Tag September füllen 
zuſammenkommen bäbſtlicher Heiligkeit, des Viceroys 
und der Florentiner Reiſigen, ſich mit der großmächtigen 
Herren der Eydgnoſſen Züg ze vereinigen, auch dem nach 
Nothdurft Geld ze geben, und darum den nüwen Zuzug 
der Eydgnoſſen ze fürdern. 


Item, und hoch ze befehlen ſich mit dem Staat 
Meyland den großmächtigen Herren den Eydgnoſſen, 
als ſinen liebſten Vätern, deren er ſich halten will, ſo 
lang ihm Gott vergönnt ſin Leben. 


Und als nun die Eydgnoſſen uf diß, auch des Babſts 
und Keiſers Anſuchen, hattent einen Tag gan Zürich be- 
ruft uf Mittwochen nach Nativitatis Mariä, war der 
12. Tag November, morndes wurden von der meylän⸗ 
| alla Bottſchaft folgende Artikel fürgetragen, namlich: 


Als geſagt werd, daß der Herzog habe verwilliget, 
eine Widerlegung von den Franzoſen anzenehmen, und 
daß er Gefallen hab an den Pratiken und dem Thädingen 
mit den Franzoſen um einen Bericht, und daß der Fran⸗ 
zos erobert habe Meyland, Parm und Pleſenz, und daß 
der Herzog zu Meyland im Schloß belägret, — diß Alles 
ſye nüt, erdacht, und nit die Wahrheit; aber wohl ſye 
die Wahrheit, daß der Herzog nie ſye benügig g'weſen 
einicher Widerlegung von Franzoſen, daß er nie kein 
Gefallen habe gehebt an den Pratiken und Unterredungen 
des Fridens, nit darum, daß er ehrlichen, guten Friden 
usſchlach, ſunder daß er erkenn die Untrüw und den 
Betrug der Franzoſen. | 


Item, als die Franzoſen uf den dritten Tag diß 
Monats Septembers ſich der Stadt Meyland genäheret, 
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hand die Burger zu Meyland die Franzoſen mit wehr⸗ 
hafter Hand wieder hinter ſich triben. 


Item, daß uf nächſt vergangnen Sunntag die Bur⸗ 
ger zu Meyland ihre Bottſchaft un Eydgnoſſen geſchickt, 
und ſich erboten, wider die Franzoſen ze ſyn mit aller 
ihr Wehr und Macht. 


Item, ſo ſye der Cardinal von Sitten wieder zu den 
Unſern kommen mit 200 Küriſſern und 400 ringer 
Pferden, eines Theils bäbſtiſchen und herzogiſchen, und 
daß das andere Volk des Dab auch u 5 1 
ze kommen yle. Da 


Item, fo ſye der Viceroy zu Loden g'weſen mit 
900 Küriſſer, 1000 ringen Pferden und ſpaniſchen Fuß⸗ 
knechten, der ſye nun by den Unſern, und wäre er zu 
ihnen kommen, wo ihm nit falſch Brief wärint worden, 
des franzöſiſchen Berichts halber. 


Item, der Herzog von Meyland habe die Stadt 
Loden wieder ingenommen und von den Venedigern er⸗ 
obret, da habint allein 10 Eydgnoſſen die Venediger, ſo 
darin geweſen, zur Flucht gebracht. 


Item, uf nächſten Mentag ſyen die Spdgnoſſen N 
genommen Bern, Fryburg und Solothurn, gan Mey⸗ 
land zogen, daſelbſt mit den Meyländern, bäbſtlicher 
Heiligkeit Volk, und dem Viceroy ze ae die 
Franzoſen anzegryfen. 


Item, uf den 9. Tag diß Monats haben die Eyd⸗ 
gnoſſen von Franzoſen Antwort gehebt und ſölich Artikel 


ringer, leichter. 
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die allen Eydgnoſſen übel gefallen, und daruf beſchloſſen, 
daß fie nit meh loſen wöllen, und ihre Votten von Sg 
roch abgefordret. 


e Nun uf diſe Anbringen, wiewohl die Sachen in 
unverzugenlicher letſter Noth ſtunden, und vil zu vil 
darin getaget war, noch ſo mußt es wyter getaget ſyn, 
alſo daß indeß ein fo finſtre Nacht inſiel, daß man nüwe 
Tag hienacher mußt ſchöpfen. 


Es befindt ſich, daß ein Eydgnoßſchaft meh mit 
kurzer That, wann mit langem Rath, gewunnen hat, 
darum der wys Herr Johann Colla by guter Zyt wider 
die bäbſtiſch Pratik den Eydgnoſſen wyslich zuredt und 
ſchreib, fie ſolltint vor Augen haben, daß ihnen allein 
Schnelligkeit Heil und Hilf, aber Ufzug Schaden und 
Fall bringen möchte und wurde; das auch beſchehen. 


Wie ſich die Herzogen von Safoy und Luthringen 
in diſen Loͤufen hand gehalten. 


In diſen Löufen des meyländiſchen Kriegs hat der 
Herzog Karle von Safoy, als zwiſchen zweyen ruchen 
Muren ſitzende, uf beyde Achſeln ſehen müſſen, und jetzt 
dem franzöſiſchen Küng, ſinem Vetter, und jetzt den 
Eydgnoſſen, ſinen Bundgnoſſen, Farben anſtrychen, jeder 
Part nach ſines Schirms Gelegenheit; ſich vil um Friden, 
item um Warnung bemüht, und doch von beyden Theilen 
Mißtrüw und Schaden erfolgt, alſo daß er uf allen 
Tagen Tag rathent, zuletſt uf obgemeldten Tag Nativi- 
tatis Mariä durch ſinen Herold ließ den Eydgnoſſen 
ſagen, daß, wiewohl der Küng ihm nach gefippt, er nit 
wöllte von ihnen abſtahn, ſunder, wie bishar gethan, 
V. Anshelms Chr. V. 7 
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Alles das thun, ungeſparter Müh und Koſten, fo er zu 
Ruw und Friden ze thun vermöchte. Mit Begehr, daß 
ſie ihm zu etwelcher Ergänzung ſines Schadens, mit 
Roub und Brand an Städten und Schloßen in Pemont 
von den Ihren empfangen, wölltint nachlaſſen die un⸗ 
gründte Schuld, fo er noch von de Furno wegen ver⸗ 
pflicht wäre. g 


um das Erbieten ward ihm gedankt und der Bünden 
ermahnt, aber um die Schuld wyter . ge⸗ 
nommen. : 


Deßglychen fo trug Herzog Antoni von Luthringen 
auch uf beyden Achſeln, ließent beyd den Eydgnoſſen 
gute Wort, aber dem franzöſiſchen Küng ihre Küriſſer 
zukommen. Hätte doch Alles nüt erſchoſſen, wann die 
Eydgnoſſen ihre alte Küriſſer, namlich Ernſt und Ein- 
müthigkeit, by ihnen gehebt hättint. Aber Gott iſt Herr 
und Meiſter. N 


/ 


7 


Von den Reiszuͤgen, diß Jahrs durch die 
Ehydgnoſſen wider'n franzöͤſiſchen Kuͤng in 
Lamparten beſchehen. 

In hievor erzählten Händlen, wie dann der Babſt, 


der Keiſer und die Eydgnoſſen ihrer Vereinungen, Räthen 
und Anſchlägen halb zu keinem zytlichen Tag und Ustrag 


konnten übereinkommen, fuhr der franzöſiſch Küng zyt- 


lich mit allerhander Pratik für, ſucht Anhang und Fri⸗ 
den, und zoch in dem, wie vor die Venediger, ihnen den 
Herzogen von Jenow ab, alſo daß Jenow dem fran⸗ 
zöſiſchen Küng zu allen ſinen ber ſollt offen ſtahn, 


Verdank, Bedenkzeit. 
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er aber dem Herzogen jährlich ſollte 10,000 Dukaten 
geben, 100 Glänen halten und die Laternen wieder 
buwen. So ſollt diſer Vertrag zu usgehndem Meyen 
erſtattet und Jenow ingenommen werden. 


Von dem erſten Uszug. 


Als nun der meyländiſch Herzog, der Cardinal von 
Sitten, und der Eydgnoſſen Rathsbotten zu Meyland 
diſes des jenowiſchen Herzogen faſt ſchädlichen Abfalls 
heimlich bericht wurden, ſandtent ſ' ſchnell harus Al⸗ 
brechten vom Stein, den Eydgnoſſen ſemlichen Verluſt 
ze verkünden, und ein Hülf, namlich 4000 Knecht, ze 
fordern, damit Jenow auch mit Hilf der Parthy und 
Banditen by Handen ze behalten, und den Abfall ze 
verhindern. | 


Uf diß Anbringen, zu Luzern uf den 25. Tag Aprel 
beſchehen, hand die Eydgnoſſen angenz 4000 Knecht in 
G'ſtalt des erſten Uszugs, vormals gan Nowarra gethan, 
usgezogen, den nächſten gan Nowarra zu ze ziechen, da 
ſie der Herzog, in Halt des Bunds, ſöllte bezahlen, auch 
all andere nothwendige Rüſtung bereiten, und die Knecht 
ſicher führen und nutzlich bruchen. Es ward auch von 
Eydgnoſſen angeſehn, daß kein Fryhardt und kein Unver- 
ordneter ziehen, auch denen der Herzog nüt ſchuldig ſyn 
noch geben ſöllte. Item, und daß Luzern und Ure ſöllten 
dargeben jedes Ort einen ehrlichen, redlichen, tapfern 
Mann, welche der Knechten obriſte Hauptlüt ſölltint ſyn, 
und dieſelben mit den ſundern Hauptlüten und Amptlüten 
führen und regieren. 5 


Laternen, Leuchtthurm? 
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Darab Zürich, als das obriſt Ort, und das, ſo da 
vornacher allwegen ſemliche Ehr hätte gehebt, ſich Un⸗ 
willens annahm und erklagt; Bern aber vermeynt, damit 
Glychmäßigkeit, Unwillen und Klag vorkäme und bräche, 
diß obriſte Hauptmannſchaft füllte nach Ordnung der 
Orten umgahn und getheilt werden; doch ſo bleibs by 
vorgethanem Anſehen, und wurden von Luzern Vogt 
Küng und von Ure der Ammann Imhof dargeben, zwey 
erfahren, handfeſt Mann. Bracht meh Unwillens dann 
Nutzens. | 


Nun ſo ſumpt fich diſer Uszug faſt übel, von wegen 
unglycher Meynung des Herzogen und Cardinals, durch 
bäbſtiſche Pratik verwirret; doch us nöthlicher Mahnung 
des Herzogen und Tryben ehgenannts Botten vom Stein 
kam er zu Fürgang. Und namlich zu Bern uf den nünten 
Tag Meyen da zugent us mit der Stadt Fähnli, trug 
Hans Brunner, 600 Mann, deren Hauptmann ehgenann⸗ 
ter Albrecht vom Stein und Lütinant Kunrad Vogt, des 
Raths; wurden zu Fryburg, Remont und zu Wallis 
ehrlich und wohl empfangen und gehalten, aber vil 
Knecht kahrtent nit loblich hinter ſich heim, klagtent 
Gelds Mangel, welcher dann auch den Sig verlor, als 
ehrlos ſtrytend und erligend. 


Als nun die Eydgnoſſen diſes uszuge nach gebnem 
Beſcheid zu Nowarra uf den 20. Tag Meyen ſind zuſam⸗ 
menkommen, hand ſich da, wiewohl verboten, meh fryer 
dann verordneter Knecht befunden, aber ein ſo hübſcher 
Huf Eydgnoſſen, als er je vormals by enandern mocht 
ſyn geſehen, wohlgemuth und wohl eins, auch da ihre 
Aempter und Reisordnung alſo verordnet, daß nach ihr 
Gewohnheit die Länder die obriſten und beſten zugint, 
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namlich Luzern die obriſte Hauptmannſchaft, ure den 
Feldherrn und obriſten Richter, aber Zürich der Spießen 
und Bern der Hallbarten Hauptmannſchaft. 


Da gab ihnen der Herzog 1500 Pferd zu, 8 Kar⸗ 
thunen, 2 Schlangen und 12 Fakunen, und bezahlt 
einen Sold. 


Und als aber der Anſchlag war gemacht, uf Jenow 
ze ziehen, legt ſich der Babſt darin, die beyd Herzogen 
mit einander ze vertragen, das ſiner ſchlüpfrigen Heilig⸗ 
keit von Eydgnoſſen ward vergönnt; und alſo ſo ward 
gemachter Anſchlag unnutzlich/ ja faſt eh gar ver⸗ 
ſumpt und zu nüt. b 


Unruw des ſafoyiſchen Herzogen und Monferrar 
“ N abgeſtellt. 


In der Zyt hat der ſafoyiſch Herzog 3000 fryer 
Eydgnoſſen ufgenommen, und die dem monferrariſchen 
Margrafen uf die Liferung in ſine Land geſchickt, hattent 
das Städtle Salvator ingenommen, und thätent vil 
Uebels den armen Lüten, alſo daß der Margraf die Eyd⸗ 
gnoſſen, zu Nowarra ligend, anruft und begehrt, ſo er 
als ein guter Nachbur ihnen fine Land offen, auch Nah- 
rung und Nothdurft zuließe, ihm, als Unverſchuldtem, 
den Herzogen und die Fryhart abzenehmen. Schickt auch 
ihnen die geforderten jungen Grafen von Anchiſa, welche 
angenz wurden ihrer Mutter geben, ſo ward auch dem 
Margrafen geſcheiden, und dem Herzogen, der auch ein 
fründliche Bottſchaft da hatt, entbotten, nunmalen in 
diſen Unruwen rüwig ze ſyn, die Fryhart heimzenehmen 
oder abzefertigen, und ihnen beyden ernſtlich geſagt, ein 
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gut, trüw Ufſechen uf ein Eydgnoßſchaft ze haben, die da 
zum Heil italiſcher Landen ihr Lyb und Leben darſtrecke. 


Ans gan Alexandria und da dannen in Pemont. 


Nachdem aber der Herzogen Bericht ſich nit wollt 
machen, und aber die franzöſiſch Rüſtung uf Land und 
Waſſer vorhanden, da brachent die Eydgnoſſen, 9000 
ſtark, uf letſten Tag Meyen zu Nowarra uf und zugent 
gan Alexandria, wyteren Beſcheid ze nehmen. Da ka⸗ 
ment zu ihnen des Babſts und des ſpaniſchen Küngs 
Botten, der Cardinal von Sitten und Herr Proſper 
Colonna, ſagtent ihnen Troſt und Byſtand zu an Lüten 
und Geld, inſunders wenn der gemeine Bund vollzogen 
wurde; und daruf, damit man den Jenoweren, auch 
fürnemlich den Franzoſen, handlich begegnen oder wider— 
ſtahn, und dem ſchweren Krieg ein End gewinnen möchte, 
ſo ward zu Meyland und zu Alexandria beſchloſſen, noch 
uf 15,000 Eydgnoſſen ze beſchicken, und daß diſer Züg 
angenz für ſich in's Gebirg an die Paſſen ziehen, und 
ſich ein Huf gan Suſa, der ander gan Salutz, und hie 
zwiſchen die Reiſigen lägern, daß auch der Cardinal by 
ihnen blyben ſöllte. 


Und alſo ward ein Eydgnoßſchaft zu Mitte Brachet 
ernſtlich von den Ihren und ihren Bundgnoſſen ermahnet, 
die gemeine Vereinung unverzogenlich inzegahn, und an⸗ 
genz erfordret Hilf ze ſchicken. Nun fo ward der Eyd- 
gnoſſen Zug uf diſen Beſchluß zwyträchtig, alſo daß 
Etlich, wie beſcheiden, für ſich wolltent ziehen, Etlich 
aber hinter ſich gan Verſel, daſelbſt uf die meyländiſche 
Ufruhr ze ſehen, auch Bezahlung und der Hilf ze erwar— 
ten, und verharreten alſo da unnutzlich by 20 Tagen, 
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bis daß der Hauptmann von Bern ſie zu beſcheidnem 
Fürzug vereint, durch Handlung in hiefolgendem Brief 
ſinen Herren zugeſchriben. 


Miſſiv an Bern. 


Gnädige Herren! Als ich Albrecht vom Stein gan 
Alexandria kommen bin, hat mich befremdet, daß ſie 
ihrem Anſchlag nit nachgangen waren, an das Gebürg 
ze verrücken und den Vortheil inzenehmen, fundern ver- 
neynten hinter ſich ze ziehen, der Entſchüttung ze er- 
warten. Da nun die Meyländer vernommen, daß wir 
hinter ſich und nit für ſich wollten ziehen, ſind ſie uf 
die 9000 ſtark ufgeſyn, ſich wider den Herzogen ze ſetzen 
und die Tell nit ze geben. Alſo, je am letſten, hab 
ich us trüwer, guter Meynung, als ein getrüwer Ber- 
ner und Eydgnoß, in dem Rath mine Meynung geredt, 
nutz und gut ze ſyn, für ſich und nit hinter ſich ze 
rücken, dann wo wir gan Verſel ziehen, ſo meynen die 
Lamparter, wir förchten uns und entſitzen die Fran⸗ 
sofen, und werden dem Herzogen die Tell nit geben. 
Alſo folgten gemeine Hauptlüt minem Rath, und ſind 
alſo uf Frytag vor St. Joh. Babt., war der 22. Tag 
Juny, von Alexandria gan Aſt verruckt, deſſen nun 
etlich Lüt übel zufriden geweſen, und meynen, wir 
ſyen am Kläber⸗Meer ). Ob ſie ſich aber alſo 
förchten, oder meynen, den Herzogen ze drängen, ihnen 
nach ihrer Begird den Sack ze füllen, weiß ich nit, ſie 
kann Niemand ab Statt bringen, wiewohl des Babſts 


*) Kläber⸗Meer; was der Verfaſſer unter dieſem Ausdruck 
verſtehe, iſt ungewiß; vermuthlich war es eine dazumal 
übliche Redensart, um anzuzeigen, daß man in drohender 
Gefahr ſich befinde, der es ſchwer fen zu entgehen. 
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Will und Meynung wäre, auch gemeiner Eydgnoſſen 
Botten zu Luzern uns zugeſchriben haben, gegen unſern 
Fienden ze verrucken. Gnädige Herren! wiewohl ich us 
ganzen guten Trüwen hab gerathen, nutz und gut ze ſyn, 
an das Gebürg ze verrucken, ſo dröuwen mir doch Etlich, 
darum mich ze erſtechen, wiewohl ich's nit allein ge⸗ 
rathen, dann ich nur ein Stimm hab; aber gar und ganz 
kehr ich mich nützet daran, ich will für ſich und nit hinter 
ſich rathen, dann ſobald wir hinter ſich zugend, ſo fallen 
von uns der Babſt, der Küng von Hiſpania, und vora) 
das untrüw Volk, die Meyländer. Ich will nüt Anders 
rathen, wann daß ich ſelbſt thun will mit minem Lyb, 
doch allzyt mit unſerm Vortheil, dann die Uewern und 
wir mit ihnen ſind deß einräthig, gegen dem Gebürg ze 
verrucken, und den Ehren und nit dem Geld nach 0 
kriegen. 


Sodann, gnädige Herren! ſind uns g'wiſſe Mähr 
har gan Aſt kommen, wie die Franzoſen das G'ſchütz uf 
Donnſtag vor Johannis Babtiſtä von Granopel ) 
gegen dem Gebürg gefertiget haben. So habe der Küng 
die Landsknecht wöllen theilen, ein Theil gan Jenow 
harin ze ziehen, den andern über das Gebürg gegen uns, 
und den dritten Theil gegen dem Küng von Hiſpania; 
fie hand's aber nit wöllen thun, wöllent ungeſundert fon. 
Uf das ſo ſind gemeine Hauptlüt einräthig worden, uf 
hüt von Aſt gan Kier ) in Pemont ze verrucken. 


Datum zu Aſt uf Mittwochen nach Job. Vabtiſtä, 
iſt geweſen der 27. Tag Juny. 
Sign. Albrecht vom Stein, Hauptmann. 
) Grenoble, die Hauptſtadt des Dauphiné. 
) Chieri, zwey Stunden oſtwärts von Turin. 
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Gnädige Herren! Uns zwyfelt nit, dann ihr ſyen 
uf der Straß; ihr wöllent nüt überziehen, noch über- 
ylen, dann es thut noch nit Noth. 


Daß Nuͤwenburg, Granſon und Iferten befest 
wurden. 


Ign der Zyt, als die Eydgnoſſen us Lamparten um 
wytere Hilf erfordret wurden, und allenthalben har 

vähr und Warnungen kament, wie der Küng über's 
Gebürg ziehen wöllte mit ungehörter Macht, wie auch 
ein gewaltiger Zug in Burgund für Baſel, und durch 
die Grafſchaft Burgund in die Eydgnoßſchaft brechen 
ſöllte, da mahneten die Eydgnoſſen die keiſeriſchen Bur- 
gunder und Oeſtrycher, Sorg und gut Ufſehen ze haben, 
und befahlent den dryen Städten, Bern, Fryburg und 
Solothurn, ze beſetzen mit G'ſchütz und Lüten die Plätz 
Nüwenburg, Granſon und Iferten; und uf St. Joh. 
Babtiſten Tag, mit gutem Willen des Herzogen und der 
Burgern, beſchach diſe Beſatzung zu Iferten, im Namen 
einer Stadt Bern, mit ſammt der andern Städten An⸗ 
wälden, durch Herrn Kaſparn von Mülinen, Rittern, 
und der Zyt zu Orbe und Tſcharlin Vogt, mit 200 Mann, 
deren 40 in's Schloß gelegt wurden. Nüwenburg ward 
von allen Orten beſetzt. 


Das Schloß Juus wi verbrunnen. 


Nach diſer Beſatzung, in 12 Tagen da verbrann das 
Schloß Juus, bracht ein Geſchrey, die Franzoſen hät⸗ 
tent's gethan, ſo da Etlich in der Eydgnoßſchaft ze 
brennen verſoldet hätten; und wie ſich's befand, ſo ka⸗ 
ment diſe gruſen Warnungen und Schreckmähr meh us 


*) Jour. 
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erdachter Pratik, dann us nothwendiger Fürſichtigkeit, 
daß damit der meyländiſch Herzog verhaßt, unwerth und 
verſchätzt, und die Eydgnoſſen, inſunders der gemein 
Mann, unwillig, müd und irrig in ihren Anſchlägen 
und Reiſen gemacht würdint. 


Es iſt by den Parthyſchen, beſunders in Kriegen, mit 
die geringſte Kunſt, nun Forcht, nun Kühnheit ze 
ſchöpfen. 


Von dem andren Uszug in Pemont. 


Als nun, wie obgemeldt, der erſt Uszug der Eyd⸗ 
gnoſſen in's Gebürg ze ziehen war beſcheiden, und darzu 
wytere Hilf geheiſchen, hand gemeine Eydgnoſſen uf den 
14. Tag Juny zu Luzern andermals einen Uszug uf 
15,000 Mann gethan, und demnach, us Beſchluß der 
vier Waldſtädten zu Beckenried, denſelbigen um St. Joh. 
Babtiſtä Tag den nächſten hinin zu den Ihren in Pemont 
geſchickt, vermeynende, alle Kriegsrüſtung, Geld, Ge— 
ſchütz und reiſigen Züg von ihren Bundgnoſſen, wie für⸗ 
geben, angenz bereit da ze haben, und fürderlichen zu 
End des Kriegs ze kommen. Das doch nit wohl müglich, 
ſintemal diſe Uszüg, ohn Ends Fürſichtigkeit, us zwy⸗ 
trächtigem Rath gangen, keinen endlichen, beſchloßnen 
Anſchlag nachzugend. | 


Zu diſem Uszug hat ein Stadt Bern geben mit ihrem 
Fähnli, trug Peter von Werdt, 1500 Mann, deren 
Hauptmann der feſt Antoni Spilmann, zu Schmiden 
Venner, deſſen Lütinant vom Rath Peter Stürler, zu⸗ 
gent uf St. Joh. Abend us, Fryburg, Solothurn, und 
die nächſten Zugewandten mit ihnen, über St. Bern⸗ 
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hardtsberg gan Ifery ); zu denen zugent die andern 
Ort und Zugewandten nach gan Verſel, enthielten ſich 
da etliche Tag, mahnten auch die fürgeruckten Städt, 
wieder hinter ſich zu ihnen ze kehren, von wegen der 
Ufruhr, ſo ſich zu Meyland wollt erheben, um der ufge— 
legten Tell und 800 ingelaßner Banditen willen. Dahin 
kament uf den 6. Tag July des Babſts, ſpaniſchen Küngs 
und des meyländiſchen Herzogen treffenliche Bottſchaften, 
mit ernſtlichem Anhalt und Begehr, den g'meinen, hei⸗ 
ligen Bund unverzugenlich ze beſchließen; dann ſobald 
das beſchäch, fo ſye bäbſtlicher Heiligkeit Bruder, Her- 
zog Julian, zu Bononia mit 1000 Glänen gerüſt, ſo 
ſyent auch die Bundsherren und Städt vereint, 260,000 
Dukaten inzeſchießen, damit den Eydgnoſſen zuzeziehen 
und ze helfen, darab die Eydgnoſſen wohl erfröut, da- 
heim ihr Obern das ze thun ermahnten, und zugent 
hiemit für zu den Ihren in Pemont. 


Abſcheid zu Tſchawatz. 


Und alſo uf den 12. Tag Höumonats ſind der Eyd— 
gnoſſen, ſo im Feld waren, Hauptlüt und Anwäld von 
erſtem zu Tagen kommen gan Tſchawatz, daſelbſt abge— 
wiſen und geſtillet etliche Werbungen und Klagen, und 
zuvor der Franzoſen G'leitswerbung, ihnen von ihren 
Obern und von dem ſafoyiſchen Herzogen fürgetragen. 


Item, der Meyländeren ufrühriſch Entſchuldigung. 


Item, Klag des ſafoyiſchen Herzogen der Sinen 
großen Ueberladung und Schadens, ſo von ihnen und 
um ihrenwillen vom Küng beſchehen. 


*) Korean, eine Stadt am Ausgange des Thals, durch welches 
die Straße über den St. Bernhard in Piemont führt. 
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Item, die Klag des Margrafen von Monferrar, 
auch unträglicher Beſchwerden und Schatzungen halb, ſo 
ihm von den Ihren und von dem meyländiſchen Herrn 
Stampa, item, und etlicher Hauptlüten Abſag, zuſtunde. 


Klag der Kaufluͤten von Lucca von Raubs wegen. 


Item, die Klag der Kauflüten von Lucca, des 
Babſts Verwandten, wider deren von Fryburg und 
Solothurn Knecht, welche gemeldten Kauflüten by Ri⸗ 
vola, uf der Lyonerſtraß, hattent 14 Muleſel mit ſydener 
Watt nidergeworfen und vertheilt; denen ward Wider⸗ 
kehrung und Erſatzung geſprochen, die doch erſt über 
zwey Jahr durch ſundrer Lüten verdingte Pratik, und 
das faſt wunderlich, — durch zugelaßnen, zu Bern offent⸗ 
lich angeſchlagnen bäbſtlichen Bannbrief, daran ein Hell 
mit Kriegslüten, Sydenſtückle tragende, — uf ein kleine 
Summ Kronen, den ehgenannten Städten ze bezahlen 
verthädinget. Da warent Sammet, ſilberin und guldin 
Stuck, inſunders von Pratikanten gan und vergebens 
faſ wohlfeil kauft. 


: Hiffio ab diſem Tag an Bern. 


Gnädige Herren! Man giebt uns für, wenn der 
gemeine Bund beſchloſſen werde, ſo ſölle uns an Geld 
und Hilf nüt mangeln; daran aber Vil keinen Glauben 
hand, ſie geſehent's denn. Wir bedörfint Gelds faſt 
wohl, wenn da iſt by uns Maria Klag an Geld, wir 
eſſen den armen Lüten das Ihr ab und bezahlent nüt, 
benügent uns nit an eſſiger Spys; wir nehment den 
armen Lüten das Ihr, als Geld, Silberg ſchirr, Klei⸗ 
der, und iſt nüt ſicher, ſchlahent die armen Lüt, Gott 
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erbarm's; wir wend über Gaſchguner “) werden, wir 
dörfen auch Niemand ſtrafen, us Urſach, daß man ſie 
nit bezahlt, fie dröuwen die Hauptlüt ze erſtechen, kom- 
ment mit Fählinen an die G'meind; Gott ſchicks zum 
Beſten. 


Gnädige Herren! Wir hand noch keinen Fiend, 
glaubent hart, daß ſie harüber kommint, ſo wir ſo ſtark 
hie ligent, wiewohl uns groß Warnungen zukomment. 
Unſer Eydgnoſſen von Zürich ſind hie zu Pinerol by uns, 
die andern Ort ziehent gan Kier, mögent der Liferung 
halb nit by enandern ſyn. Gnädige Herren! wir hand 
nüt Gewüſſes, darum ſchrybent wir nüt. 


Sign. Albrecht vom Stein. Anton Spilmann. 
| Rudolf Senſer. 


Daß etliche Schwyzer und Glarner der Berneren 
Hauptmann fiengent, und umzebringen für: 
nahment. 


Unlang nach obgemeldter Geſchrift, wie die gemei⸗ 
nen Knecht und etlich Rottmeiſter, unlydig, daß man 
ſie alſo ohn Noth usgeführt und unbezahlt umzuge; da 
fuhrent etlich der Eydgnoſſen, inſunders von Schwyz 
und Glarus, zu, und überfielent den Hauptmann von 
Bern, Junker Albrechten vom Stein, in ſiner Herberg 
zu Moncolier ), ſiengent und wundetent ihn mit vil 


) Gaskogner, fie waren im franzöſiſchen Heere der Ausge- 
llaſſenheit und des Plünderns wegen bekannt. 


*) Montcalieri, ein Städtchen am Po, anderthalb Stunden 
von Turin. 


— 
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Schmach Erbietung, ſchuldigeten ihn des Umzugs 
und franzöſiſcher Pratik, ſchruwent, ihn ze ſtrecken und 
ze richten, us dem ſich ein groß Rumor in allem Züg er⸗ 
hub, wann die Berner, wie billich, ihren redlichen 
Hauptmann nit wolltent ungerettet, und auch die Schand 
und Schmach nit wolltent ungerochen laſſen; aber alle 
Ehrbarkeit, und auch der Cardinal, von Ludwigen von 
Erlach mit einem Schäftlin beredt, legten ſich ſo faſt 
darzwiſchen, daß der Handel von ufrühriſcher Rach zu 
rechtlicher Fertigung uf den erſten Tag Augſt gan Vi⸗ 
nola, da dannen gan Moncolier, und da dannen heim 
gan Luzern für gemeine Eydgnoſſen gezogen ward, wie 
das hienach in einer Miſſiv wyter wird gemeldet werden. 
Diſe Rumor durch erhebte Uneinigkeit bracht wenig Guts. 


Abſcheid zu Moncolier. 


Nach abgehaltnem Tag iſt uf den 27. Tag July ein 
andrer Tag zu Moncolier von anette en gehalten, und 
da verabſcheidet: 


Von Erſtem, wie Herr Johann Colla, im Namen 
bäbſtlicher Heiligkeit, künglicher Majeſtät von Arragun, 
und ſines Herzogen von Meyland, dem Cardinal und den 
Eydgnoſſen groß Lob und Dank ſagt ihrer ſchnellen In⸗ 
nehmung der Päſſen, ſo da ganzem Italia wider ihre 
Fiend, die gewaltigen Franzoſen, zu Schutz und Schirm 
dienet, deßhalb auch ihnen billich von gemeinen Bund⸗ 
gnoſſen ſölle und werde Bezahlung verlangen, harzu der 
meyländiſch Herzog rechter Schuldner ſye. Daß aber 


des Umzugs, der Säumniß, er ſey Schuld, daß nichts Ent⸗ 
ſcheidendes unternommen und das nah nicht er⸗ 
balten werde. 
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ſöliche Bezahlung bishar fich verzogen habe, ſye Urſach 
der Verzug des Beſchluſſes der gemeinen Vereinung: 
nun aber ſo die beſchloſſen, werde an Hilf und Geld kein 
Mangel meh ſyn. Bäbſtlicher Heiligkeit Bruder, Herzog 
Julian, und finer Schweſter Suhn, der Florentiner 
Hauptmann, ſygint wohlgerüſt im Zuzug; ſo habe bäbſt⸗ 
liche Heiligkeit den gemeinen, heiligen Bund uskündt, 
und dem franzöſiſchen Küng, ſo er von italiſchen Landen 
nit abſtande, den hohen Bann zugeſchickt. 


Der ſchwer Krieg ſye bishar allein uf des Herzogen 
und der Eydgnoſſen Achſeln gelegen, werde nun g'mein 
ſyn und ordentlich geführt werden. Allein fo füllen ſich, 
wie fürgenommen, die Eydgnoſſen an den Päſſen ent- 
halten und nit abzüchen, da anzeſehen und ze bedenken 
die Schand und Verluſt alles bishar gewunnenen Lobs 
und Ehren, ſo us dem Abzug entſtahn wurden, auch 
Verluſt alles Glaubens und Abfall aller Bundgnoſſen, 
mit welcher Hilf und Byſtand der Krieg, ob Gott will, 
zu löblichem, gutem End mag und wird gebracht werden. 


uf das wurden die fryen Knecht, ſo zu Salutz 
lagent, ernſtlich ankehrt, ze blyben, und allen Knechten, 
ohn Paßporten heim ze ziehen, by Verluſt ihrer Sölden 
ſtreng verboten. 


Warnung und Maͤhr vom Grafen von Jenf, in— 
haltend des franzoͤſiſchen Kuͤngs Ruͤſtung. 


Dahin kament den Eydgnoſſen Mähr und Warnung, 
des franzöſiſchen Küngs Anſchlag und Heerzug anzeigend, 
von Grafen Philippen von Jenf, des ſafoyiſchen Her— 
zogen Bruder, einer Stadt Bern in hiefolgender G'ſtalt 
zugeſchriben. 
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An die Herren, mine faſt lieben Fruͤnd, Bund⸗ | 


gnoſſen und Eydgnoſſen, Schultheiß und Rath 
zu Bern. \ 


Min faſt lieben und beſundern Fründ, Bundgnoſſen 


und Eydgnoſſen! Uf das, ſo ich üch hab laſſen ſagen 
by einem Preſidenten von Jenf, und beſunders wie 
dann geſchickt iſt der Herr von Lüßinye, abzeſtellen den 
Durchzug der Reiſigen des Küngs durch die Landſchaft 
mines Herrn und Bruders, und beſunders durch die 
Preß, auch ze vernehmen die nüwe Mähr, üch dero 
dannethin ze berichten, und alſo damit üch ze erkennen 
ze geben den guten Willen, darin ich gegen üch ſtahn. 
Schicken üch alſo den Brief, den er mir geſchriben hat, 


darin ihr mögent vernehmen, wie die Sachen ſtond, und 


deren ander unſer lieb Eydgnoſſen berichten. Wöllent 
daby uns laſſen wiſſen, ob ützit ſye, darin wir üch 
mögen gut Gefallen thun, das ſoll mit gutem Herzen 


beſchehen, weiß Gott der Herr, den ich bitte, üch wölle 


geben, was ihr begehret. 


Zu Jenf uf den 20. Tag July. | 9 85 K 


Sign. Uewer gute Fründ, Bundgnoß und Eydgnoß, 
der Graf von Jenf. 


Der Herr von Luͤßinye an den Grafen von Jenf. 


Herr ꝛc. Als ich bin kommen in diſe Stadt, hab 
ich den Küng da funden, und ihm üwern Befelch er- 
öffnet, inſunders ze betrachten den großen Muthwillen, 
ſo ſine Reiſigen, Landsknecht und ander in mines Herrn, 
wers Bruders, Landen trybint, und daß ihm wölle 

gefallen, 
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gefallen, dasſelbig Kriegsvolk minem Herrn abzenehmen. 
Uf das hat mir der Küng geantwort, daß er nit Urſach 
habe, ſich von minem Herrn und üch ze benügen, dann 
ihr habent wohl gelitten, daß die Herren die Eydgnoſſen 
in üwer Land Pemont ſygint kommen, und die Paſſen 
wider ihn ingenommen, und Willens ſygint, über ihn 
ze ziehen; daß er auch wohl möge durch üwer Land 
ziehen, ſin Herzogthum Meyland wieder ze erobern. 
Endlich ſo hab ich kein ander Antwort mögen beziehen, 
weder von ihm noch vom Connetabel, dann es ſind uf 
diſen Tag kommen 100 Reiſigen gan Montluel “), 
und ſöllten ihnen nachkommen 8000 Landsknecht, und 
thun vil Schadens, und muß man fie laſſen ziehen, dar- 
wider kein Fürſehung mag ſyn. 


Herr, ich unterrichte üch, daß der Küng if in faſt 
großer Pracht und Gepräng, und ſagt man, daß er zühe 
zu Handen ze bringen das Herzogthum Meyland, das er 
auch will haben, als ſin Erbrecht. Auch daß er ſich 
gegen den Herren den Eydgnoſſen aller Zimlichkeit be- 
geben habe, und daß an ihm nüt erwunden ſye, mit 
ihnen den Friden ze machen; darzu ſie aber nit hand 
wöllen loſen, derhalb er ganz des Willens ſye, ze ver⸗ 
rucken, und in eigner Perſon ze ziehen mit 24,000 Lands⸗ 
knechten, deren 6000, der ſchwarz Huf, gar mit Har- 
neſch bedeckt, zum Angriff gerüſt; 12,000 Fryer, 6000 
Fußknecht, 3500 Reiſiger und 150 Stuckbüchſen, 600 
Graber, ſo er mit ihm führ, mit ſampt allen Fürſten in 
Frankrych, auch den Herzogen von Luthringen und Gelle- 
ren, die da hie ſind. Derſelb Herzog von Gelleren iſt 


*) Montlüel, ein Städtchen, einige Stunden von Lyon, auf 
der Straße nach Genf. 


V. Anshelms Chr. V. 8 
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ein g'meiner Hauptmann der Landsknechten. Uf ſölichs 
ich geantwort hab, daß die Herren die Eydͤgnoſſen habint 
30/000 Mann, des Willens, ſie nit laſſen ze ziehen an 
einen großen Stryt, das nur Einem und dem Andern 
möchte großen Schaden bringen, und daß mich beducht, 
vil beſſer wäre, einen guten Friden und Vereinung mit 
den Eydgnoſſen anzen ehmen, dann alſo fiendlich ze hand⸗ 
len. Uf das hat er mir geantwort, daß er alle Zyt 
bereit ſye, Friden, Bündniß und Fründſchaft ze haben 
mit den Eydgnoſſen, wann ſie ſich der Billigkeit wollint 
benügen; doch ſo ſye er nit des Willens, um kein Sach 
ledig ze ſprechen ſin Herzogthum Meyland. Und daby, 
daß die, fo von Eydgnoſſen im Feld find, nit wyter ver- 
ruckint, noch ſich des Herzogthums annehmint, und wann 
ſie wöllen ſiner Bottſchaft G'leit geben, ſo werde an ihm 
nüt erwinden, wenn daß er ihr gut Fründ blybe. Und 
zu einem Beſchluß, ſo iſt ſin Will, in eigner Perſon ze 
ziehen. Hab ich ihm daruf vil Anzeigungen gethan der 
Sachen, ſo ihm begegnen möchtent. 


Datum zu Lyon uf den 16. Tag July, der ſibenden 
Stund Nachmittags. 


Miſſiv an Bern us dem Feld. 


Mit obbeſchribnem Abſcheid hat der Hauptmann 
Spilmann unter andern Sachen, Hauptmann Albrecht 
vom Stein berührend, ſinen Herren von Bern uf letzten 
Tag July zugeſchriben: 


Gnädige Herren! Ihr wiſſent, wie wir dann mit 
einem ſchweren, herten Züg in diß Land gezogen, und 
eh dann wir gan Fryburg kommen, find Etlich g'ſyn, 
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die nit meh dann einen Batzen hand gehebt; alſo mit 
großer Müh und Arbeit ſind wir har in diſes Land Pe⸗ 
mont kommen, und da bishar uf den armen Lüten ge⸗ 
legen, daß es ein Gotts Erbärmd iſt, und ligent alſo 
noch hie ohn Geld, daß uns den letſten noch nie kein 
Pfennig worden, und haben alſo 1000 Gulden entlehnet 
von Herrn Sebaſtian Ferrier, ſo ſich deſſen einer Stadt 
Bern zu Dienſt hat ſelbſt erboten, den Knechten fürze⸗ 
ſetzen. Und uf morn ſo ziehen wir mit unſern beyden 
Fähnlinen gan Rivola, dann wir ſind bericht, daß ſich 
unſer Fiend harüber hand gelaſſen, nit fer von Suſye “), 
doch ſo ſind wir hinter ſich geruckt, an dasſelb End ziehen 
wir uf morn. Und iſt unſer größte Sorg, daß die Unſern 
ufbrechint und mit Unehren abziehint; wo ſblichs be⸗ 
ſchäch, möget ihr wohl bedenken, daß wir dardurch groß 
Verwyſen von unſern Eydgnoſſen wur dint haben, zu 
dem daß all Fürſten und Herren, die uf unſrer Syten 
ſind, von uns fallen, und uns nüt deſt minder in dem 
tödtlichen Krieg, ſo wir von uns ſelbſt haben, wurdint 
laſſen ſtecken; dann fürwahr, wo die Unſern, auch der 
gemeine Mann in der Eydgnoßſchaft, ſich ützet litte, 
wären wir in guter Hoffnung, mit der Hilf Gottes und 
des heiligen Bunds einen ehrlichen Friden ze erlangen, 
als ihr in diſem Abſcheid, zu Moncolier gemacht, mögent 
ſehen. f 


Datum zu Frützaſt uf letſten Tag July. 


Sign. Hauptmann, Lütiner, Venner, 
Räth und Burger. 


*) Suſa. 
8 * 
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Der ander Abſcheid gemeiner Eydgnoſſen zu 
Moncolier. 


Glych uf nächſt obgemeldten Abſcheid, als die Eyd⸗ 
gnoſſen der Franzoſen gewahr warent worden, haben ſie 
in obgenannter Stadt andermals hiefolgenden Abſcheid 
im Anfang Augſtens us laſſen gahn. 


Von Erſtem, uf das Schryben der Hauptlüten us 
dem Schloß Meyland haben wir verordnet, daß von unſer 
Aller wegen Vogt Büli von Luzern, Vogt Rychmut von 
Schwyz, Seckelmeiſter Wyßenbach von Unterwalden und 
Uli Falkner von Baſel ſich ſöllen gan Meyland verfügen 
und die Sachen erfahren. 


Sodann des Stampen halb ſöllen ſie auch G'walt 


haben, uf unſer Erkanntnuß, wo er betreten, daß er 
angenommen und zu Recht gehalten werde. 


Sie ſöllen auch mit dem Herzogen ernſtlich reden, 
daß er des Stechens und andrer Mißbrüchen zu diſer 
Zyt abſtande. 


Jeder Bott weiß ze ſagen, wie ner gnädige Herr, 
der Cardinal von Sitten, und Herr Galeatz Viscont uns 
angezeigt haben, wie daß ihnen beyden von Rom gefchri- 
ben ſye, daß unſer heilige Vater, der Babſt, ſobald er 
gehört hab, daß der heilige Bund beſchloſſen, ſye ſin 
Heiligkeit froh geweſen, und habe von Stund verordnet, 
daß uns Eydgnoſſen im Feld 15,000 Dukaten zugeſchickt 
ſöllint werden, und für und für meh, damit wir im 
Land blyben mögen. So hab auch ſin Heiligkeit ver⸗ 


ſchaffet, daß mit ſampt den Florentineren 2000 Reiſiger 
uns zum Troſt und Hilf zugeſchickt, die werden fürderlich 


zu Pleſenz ſyn. 


— 


147 

So weiß auch jeder Bott ze ſagen, wie der Amman 
Imhof von Ure uns uf diſen Tag geſchriben hat, daß zu 
Suſen 10,000 Landsknecht und 400 Pferd ligen ſöllen. 
Uf ſölichs iſt angeſehen, Suſen inzenehmen, und dem 
Ammann das ze thun befohlen, und ſind ihm unſer 
Eydgnoſſen von Rotwyl etre und auch 15 Poſten 
ze erſuchen. 


Und als die fryen Knecht zu Salutz ufgebrochen 
und die Paß offen, iſt ihnen geſchriben, daß fie die Paſ⸗ 
ſen verhüten und nit verlaſſen wöllen, angeſehen aller 
Noth. So iſt dem Herrn Proſper befohlen, mit ihnen 
ze reden, damit die Päſſen mit den Buren verworfen 
werden. 


Jeder Bott weiß ze ſagen, wie die fryen Knecht 
zwo Städt ingenommen, da die eine franzöſiſch geweſen, 
und ſind ihnen 1000 Kronen für die Gefangnen worden. 
Dem Herzogen nachgelaſſen ein Summ Gelds von Mey⸗ 
länderen ufzenehmen, doch unſer Forderung und Anſprach 
uf ſie vorbehalten. 


Jeder Bott weiß ze ſagen, wie der Herzog von Sa⸗ 
foy durch ſine Geſandten uns geſchickt und hören hat 
laſſen einen Brief, ſo ihm ſin Vetter, der Küng von 
Frankrych, zugeſchriben, darin ſich der Küng merken 
läßt, daß er in eigner Perſon mit allen ſinen Fürſten 
und Herren daher ziehe, in ſtarkem Willen, Italia in- 
zenehmen, und daran ſin eigen Lyb und Gut ze ſetzen. 
Er hab auch by ihm 24,000 Landsknecht, deren obriſter 
Hauptmann der Herzog von Gelleren, derſelbig hab 


Buren, Bauern, die Landleute, dieſe et die Päſſe 
bewachen. 
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auch um den Vorzug gebeten; item, 12,000 Gaſchguner, 
6000 Bogner, 3000 Reiſiger und 150 Stuckbüchſen, und 
habe eine gute Luft, mit uns Eydͤgnoſſen ze ſchlahen und 
Meyland nit länger ze verlaſſen, wie dann ſblichs durch 
ſin hochmüthig Schryben wyter angezeigt wird. 


Und als uns unſer Herr Cardinal und der Viscont 
auch anzeigen, daß ſie wahre Kundſchaft haben, daß der 
Küng über das Gebürg welle, haben wir uns der großen 
Warnung halb vereinbaret und angeſehen, ſo wir zu wyt 
von einandern ligen, daß wir bas zuſammenruckint, und 
daruf verordnet, geſchickte Läger uszegahn. 


Uf ſölichs iſt angezeigt und geordnet, daß zu Ri⸗ 
vola *) und Auliana ligen ſollen 8000 Mann, mit 
den 2000, ſo von Bern da ligent; item, zu Pinerol 
6000; item, zu Vigun die vier Waldſtädt, Zug und 
Glarus; item zu Suſa die 2500, ſo vor dahin verordnet 
find, und zu Bienzaſt 1000 Mann. Daruf ſoll Fe 
dermann die Sinen berichten, daß noth und gut ſye, 
uf die großen Warnungen, daß wir by einandern ſyen. 


Zu Moncolier, 4. Auguſt. 


Von etlichen fuͤrnehmen Sachen „der Zyt in 
Meyland zugefallen. Miſſiv an ein Stadt Bern. 


In der Zyt haben ſich zu Meyland begeben allerhand 
widerwärtiger Sachen, die Venediger, Jenower, Ban⸗ 


*) Rivoli, ein Städtchen, unfern Turin am Fluſſe Dora. 
Auliana, Avigliana, etwas weſtlich von Rivoli, beyde 
auf dem Wege von Turin nach Suſa. Pignerol, eine 
feſte Stadt an den Grenzen gegen Frankreich. 
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diten, den Herzogen, die Eydgnoſſen und den Franzoſen 
berührend, vom Hauptmann Baltaſar Finſternow us dem 
Schloß Meyland ſinen Herren in hiefolgendem Miſſiv 
zugeſchriben. 


Gnädige Herren! Ich ſöllte üwer Gnaden vil guter 
müwer Mähren zuſchryben, fo kann ichs jetztmal nit 
thun / dann die Sachen wöllent mir gar nüt gefallen. 


Die Venediger ſind ſtark in Meyland mit 600 liechter 
Pferden und 4000 Fußknechten, hand ingenommen zwey 
Städte und ein Schloß, und ſchädigten dem Herzogen 
ſine Lüt faſt übel. Wyter ſo ſind die Vertribnen us 
Meyland in's Land kommen mit 500 Pferden und 1000 
Fußknechten, und hand ingenommen die Stadt Tortona 
und ein ander Städtle und Schloß, haltend die Jenower⸗ 
Parthy. So haben die von Jenow auch einen großen 
Züg zu Roß und zu Fuß, den ihnen der franzöſiſch Küng 
hat zugeſchickt; und iſt des Küngs, der Venedigern und 
der Jenowern Anſchlag, daß ſie wöllen mit 24,000 Mann 
zuſammenkommen, durch das Land ziehen gegen den Un⸗ 
ſern, und ſo die Unſern ufbrechen, ſo wird des Küngs 
Züg harüber fallen, und alſo die Eydgnoſſen zwiſchen 
Thür und Angel bringen; fo fye dann ihr Sach gewun— 
nen. Diſen Anſchlag hat mir anzeigt Doctor Moron, 
des Fürſten obriſter Räthen einer; den hab ich wyter 
gefragt, wie es um die Eydgnoſſen im Feld ſtande, ob 
ſie über das Gebirg ziehen werden; hat mir geſagt, er 
achte, ſie werdint nit ziehen, dann unſer heilige Vater 
Babſt und der Viceroy bringent einen großen Züg zu Roß 
und zu Fuß zu unſern Eydgnoſſen, die Jenower ze 
nöthigen und Crema ze belägern. Wann unſer heiliger 
Vater, der Babſt, und der Küng von Hiſpania ein 
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Summ Gelds unſern Eydgnoſſen zugeſchickt haben, ſo 
bin ich in Hoffnung zum allmächtigen Gott, wenn man 
die Sach ernſtlich angryfe, es werde faſt wohl gahn. 


Von des Herzogen Leben. 


Aber der Herzog ſchätzt's Alles klein, dann er thut 
nüt dann ſchlafen den ganzen Tag, dienet Gott wenig, 
lost kein Meß, lebt, als ob er ſin Leben von ihm ſelbſt 
hätte; die Nacht thut er nüt dann ſtechen und jubilie⸗ 
ren, und thut, als ob er Vögeli g'fangen habe, und 
führt gar ein unordentlich, unfürſtlich Weſen, darum 
die Nothdurft erfordert, ihm einen andern Rock anze⸗ 
legen, oder es thut nimmer gut. Das verkünd ich üwer 
Gnaden im Allerbeſten, denn es g'fallt minen Herren, 
den Hauptlüten, und mir gar nüt ſin Weſen; dann wer 
Gott nit vor Augen hat, nimmt nimmer gut Alter 
En End. 


Zuletſt, gnädige Herren! ſoll üwer Gnaden wiſſen, 
des frommen Junker Albrechts halb, wie unſer Eyd— 
gnoſſen von Schwyz und Glarus mit ihm gehandlet hand, 
daß wo Gott und biderb Lüt nit geſcheiden hättint, ſo 
hättint ſ' ihn zu Fetzen zerhauen ohn alle Urſach und 
über Rechtsbot, das mich beſunders an die von Schwyz 
befremdet, die billich alter Zyt ſölltint bedenken. Aber 
leider, fo rychsnet Grobheit und Ungerechtigkeit jetztmal 


ſo faſt unter uns, daß ich in großen Sorgen bin, der 


allmächtige Gott werd es in die Harr nit Feen er 
werde laſſen Straf darüber gahn. 


Datum zu Meyland im Schloß, uf den 8. Tag Augſt. 


ſtechen, mit Karten ſpielen. 
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Miſſiv us dem Feld an Bern, inhaltend ihres 
Hauptmanns Rechtshandel, auch Rath und 
Anſchlaͤg der Eydgnofen im Feld. 


Großmächtige, gnädige Herren! Uns zwyfelt nit, 
ihr habint verſtanden die große Schand und Schmach, 
ſo einer Stadt Bern von denen von Schwyz und Glaris 
iſt begegnet, und mit was Arbeit der Habdel zu Recht 
gebracht ſye. 


Als wir nun ſemlichs erlangt, haben gemeine Erd- 
gnoſſen uns einen Rechtstag gan Vinola geſetzt, dahin 
der zechen Orten Botten kommen ſind. Und als wir nun 
da im Namen einer Stadt Bern zu den genannten von 
Schwyz und Glaris unſer Klag gethan, hand deren von 
Schwyz und Glaris Botten ihr Antwort geben, der Han⸗ 
del ſye einer Ehrbarkeit leid, und ohn ihr Wiſſen und 
Willen beſchehen, und ſye vermeldtem Albrechten Unzucht 
beſchehen; deſſen mögen ſie nüt, wöllen auch daby ein 
Ehrbarkeit und ihr Obern entſchuldiget haben, wir mö⸗ 
gen aber die, ſo Schuld tragen, nehmen und dieſelben 
nach Lut ihrer Bünden mit Recht anlangen. 


Und wiewohl wir uns diſer Antwort nit benügten 
und vermeynten, damit wir ihr Mißfallen erkanntint, 
fie ſölltint die Schuldigen darſtellen und zur Straf hal- 
ten, ſo erkannten doch gemeiner Eydgnoſſen Botten, daß 
der genannt Albrecht zum Stein alle die, ſo er bekannte 
ſchuldig, ſöllte nennen. Und alſo nannt er von Erſtem 
Vogt Pfilin von Schwyz / den Seckelmeiſter und den Ven⸗ 
ner von Glarus, Fridlin Boldlin, und darzu die von 
beyden Orten, die 20 Mann, ſo da ſiner gehut', und 
allerley unzimlicher Sachen ihm fürgehalten hatten; 
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item, einen von Schwyz; item, den fo ihm fin Roß ge- 
nommen, auch die, ſo ſinen Degen und Dolchen den 
ganzen Tag zu Moncolier umtragen hatten, und behielten 
uns vor alle die, ſo wir noch finden möchten, us der 
G'meind oder Ehrbarkeit. 


Uf das ſatzten g'mein unſer lieben Eydgnoſſen einen 
rechtlichen Tag gan Moncolier uf den 4. Tag Augſt, da 
ze erſchynen, welchen wir mit ſampt etlichen der Uewern 
von Stadt und Land beſuchten, und ward uns unver⸗ 
hört, nach langem Rath, von Eydgnoſſen zu Antwort: 
es wäre ein großer, ſchwerer Handel, deß ſie ſich in 
keinen Weg wüßtint ze erlütern, darum ſo ſchribind ſie 
die Sach hinus gan Luzern, namlich daſelbſt uf St. 
Michels Tag ze erfchynen, und daby mußt es blyben. 
Gott geb, wir ſungint ſur oder ſüß. Uf das baten wir 
die Eydgnoſſen, ſie wöllten die von Schwyz und Glaris 
niena zu den Unſern zulägern, wytere Unruw ze 
vermyden. | ne 


Gnädige Herren! Die von Schwyz und Glaris 
wenden immerdar für, wie ihnen der Handel in Trüwen 
leid ſye; aber wär ihnen ſemlicher Handel leid geſyn, 
fo hättint ſ' nit erſt, nachdem genannter Albrecht us— 
gelaſſen ward, ihr Bottſchaft mit 9 Pferden gan Aſt 
geſchickt an den Gubernator, Kundſchaft ufzenehmen, 
und als ihnen der Gubernator fromm und ehrlich bezügt, 
da hand fie geredt, es ſye wahr, wie er nit könne löug⸗ 
nen, der genannt Albrecht vom Stein habe nit allein 
Aſt ufgefordret in's Küngs von Frankrychs Namen, ſun⸗ 
der habe auch das Geſchütz zu Pinerol dem franzöſiſchen 
Küng wollen übergeben. 


123 


Gnädige Herren! Gölich hinterwärtig Suchen, fo 
uns unwiſſend mit Gefährden beſchicht, thut uns nit 
minder beſchweren, dann die erſt Schmach und Schand; 
haben wir üwer Gnaden verkünden wollen, Raths be- 
gehrende. | 


Gnädige Herren! An bygelegtem Abſcheid von Mon⸗ 
colier mögent ihr wohl verſtahn die großen Warnungen, 
ſo uns täglichen zukommen, und daß daruf gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen räthig ſind worden, zuſammen ze ziehen. Ueber 
das find zugefahren unſer Eydgnoſſen von fieben Orten 
des letſten Zugs, namlich Luzern, Ure, Schwyz, Unter⸗ 
walden, Zug, Glaris und Appenzell, und hand zu Kier 
uf 7. Tag Augſt angeſehen, daß ſie wöllint hinter ſich 
in's Herzogthum Meyland ziehen, und da uf ihrem Erp- 
rych der Franzoſen erwarten, damit ſie nit von der 
Franzoſen Macht hie in der Enge belägret, auch der 
Fründen Hilf beraubt werden, darum ihr Rath und 
Begehr, wir wöllen auch willigen. 


Uf das haben wir die Uewern von Stadt und Land 
beſammnet, und ihnen der ſieben Orten Schryben fürge- 
halten, daran die Uewern, und wir voran, groß Miß⸗ 
fallen gehebt, und haben uns vereinbaret, wo es andern 
Eydgnoſſen g'fallt, von den Paſſen und Gebürg nit ze 
verrucken, noch unſern Vortheil ze übergeben, dann ihr 
möget gedenken, wo wir von dem Gebürg hinter ſich 
zugen, daß dann von Stund an die Franzoſen ein Herz 
darab gewunnen, harüber in die Wyte ze ziehen, das 
uns einen großen Nachtheil wurde gebären, dann wir 
mögen jetz im Gebürg den Fienden meh Schaden thun 
mit 4000 Mann, dann uf der Ebne mit 10,000. 
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Und uf das fo haben wir unſern Botten uf hüt gan 
Moncolier ze tagen gefertiget, befohlen, diewyl die ver- 
meldten ſieben Ort einen beſundern Rathſchlag ohn uns, 
die übrigen Ort, hand gethan, daß alsdann unſer Bot- 
ten die Botten von Städten auch ſunder beſammlint, und 
ihnen fürhaltint, wie dann unſre Meynung ſye, von 
dem Gebürg nit ze ziehen, und ob die ſieben Ort je 
wöllten des Willens ſyn, hinter ſich ze ziehen, daß als⸗ 
dann wir von Städten mit unſerer Macht an dem Ge⸗ 
bürg belyben, und unſer Eydgnoſſen ließint fahren in das 
Herzogthum Meyland; wo aber die Städt auch zu den 
ſieben Orten wölltint fallen, daß wir den nächſten über 
St. Bernhard wölltint heimziehen. Und als nun unſre 
Geſandten ſöliche unſre Meynung den Städten hand für⸗ 
gehalten, hat ihnen die faſt wohl gefallen. 


Und uf ſemlichs find vor gemeinen Eydgnyſſen er⸗ 
ſchinen der Senior Proſper und der Galeatz Viscont, 
und haben eröffnet, wie dann über das Gebürg ein Fuß⸗ 
züg, uf 8000 ſtark, und 600 Glänen mit etlichem Ge— 
ſchütz [kommen!], und die haben ſich nidergelaſſen 8 Myl 
hinter Salutz; uf das iſt mit den Eydgnoſſen geredt, ſo 
zwiſchen den Waſſern ligent, daß ſie harüber zu uns 
Andern rucktint. Es iſt auch um den Mittentag kommen 
Ludwig von Erlach von Suſa, den wir hatten usgeſendt, 
allerley ze erfahren, der hat uns eigentlich geſagt, daß 
ein großer, mächtiger Züg über's Gebürg ſye kommen, 
und ſyen etlich des Hauptmanns Wohlläben Knecht für 
Suſa hinus gelaufen und ihra fünf [Fiende] erſtochen, 
dargegen etlich der Unſern wund worden. 


Uf ſöliche Warnung hand gemeine Eydgnoſſen ange⸗ 
ſehen, daß die 2500 Knecht zu Suſa, und wir mit ihnen, 
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dieſelbe Paß wohl verſehen, ſo wölle man uns noch ſo 
vil zuſchicken, daß unſer 8000 werdind. So iſt unſre 
Paßey zu uns verordnet, Fryburg, Solothurn, die 
Thurgöuwer und Graubündner; aber die andern Eyd⸗ 
gnoſſen ziehen gegen Salutz zu den fryen Knechten, der 
Hoffnung, mit der Hilf Gotts die zwey Päß ze erhalten. 
Darum, gnädige Herren! wiewohl wir ſchlechtlich bis⸗ 
har bezahlt ſind, nüt deſt minder ſo wöllen wir das nit 
anſehn, ſunder üwer und unſer aller Lob, Nutz und Ehr 
betrachten, und ob Gott will unſern Fienden, die da 
mit großer Macht daher ziehint, einen ehrlichen Wider⸗ 
ſtand ze thun, oder All darum ſterben, ungehindert dero, 
ſo von uns gezogen, ſich krank gemacht haben, und ſo ſie 
uf die Straß kommen, ſind ſie ſo ſtark, daß ſie die 
G'ſunden nit beziehen mögen; denſelben ſöllint ihr Küchle 
bachen, wann es thut ihnen faſt Noth. Ihr ſöllet üch 
an ihr Geſchrey nit kehren, ſundern einen guten Troſt 
haben, es gange uns wohl; dann ab der Fienden Zukunft 
iſt Mängklich ſo unerſchrocken, daß auch etlich Kranke 
darab geſund ſind worden, der Meynung, als frommen 
Lüten zimpt, das Beſt ze thun. 


Datum zu Rivola uf den 9. Tag Augſt. 


Uewer Gnaden Hauptlüt, Lütiner/ Venner / 
Räth und Burger von Bern. 


us unb'ſtändigem und zwyträchtigem Rath 
Mag nit kommen gute und lobliche That. 


Paß ey, Ort, wo ein Paß durchgeht. 
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Vom dritten Abſcheid zu Moncolier, und vom 
Anzug der Franzoſen. 


Wie dann uf nächſt gehaltenen Tag zu Moncolier 
wieder ein Tag, uf St. Laurenzenabend in ehgenämte 
Stadt war beſtimmt, und der Eydgnoſſen Botten da 
verſampt waren, kament ihnen gewiſſe Mähr zu, wie daß 
der franzöſiſch Küng mit ganzer Macht über's Gebürg 
dahar zuge. uf die ward andermals von Eydgnoſſen 
angeſehen, daß Zürich, Luzern, Ure, Schwyz, Unter⸗ 
walden, Zug, Glaris und Appenzell gan Pinerol, — 
Bern, Baſel, Freyburg, Solothurn, Schaffhuſen und 
Rothwyl gan Suſa, — und die Fryhart gan Salutz in 
die Stadt zuſammenziehen ſölltint, die Paſſen ze verhüten. 


In dem hat ſich begeben, daß die fryen Knecht ihren 
Eydgnoſſen verkündten, wie daß by 8000 Landsknecht 
und ob 900 reiſige Pferd über's Gebürg kommen, nur 
8 Mylen hinter Salutz hieltint, dieſelben, eb dann fie 
ſtark wurdint, anzegryfen. Wiewohl nun diſer Züg 
g'nugſam war von Fryknechten erkundet, und daß er gut 
ze ſchlahen wär, ſo ward doch von Eydgnoſſen beſcheiden, 
daß der thür Römer, Herr Proſper von Colonna, der 
italiſchen und ſpaniſchen Reiſigen Hauptmann, den fran⸗ 
zöſiſchen Züg ſollte usſpähen, und demnach mit Hilf der 
Eydgnoſſen handlen; harzu diſer ganz willig. 


Wie Herr Proſper von Colonna zu Villafranka 
von den Franzoſen verraͤtheriſch gefangen, und 
darum die Stadt von Eydgnoſſen gepluͤndert ward. 


Und alſo uf den 12. Tag Augſt, als er, der ehge— 
meldt Herr Proſper, der Eydgnoſſen Beſcheid ze voll- 
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ſtrecken, mit 1500 Pferd gan Villafranka, darin vor 
Eydgnoſſen gelegen, war kommen, da ze fuhren, da 
ward verrätheriſch angericht, daß ein franzöſiſcher Küriſ⸗ 
ſerhauptmann, Tondü genämt, fill mit ſinem Züg zur 
Stadt ruckt, die Wacht erwürgt und inbrach. Da nun 
die italiſchen Neifigen zur Wehr ufwuſchten, warent 
ihnen ihr Gewehr, Zäum und Sättel genommen oder 
zerhouwen, und die Ställ verſperrt, daß fie nit zur Wehr 
kommen mochten, und wurden alſo von denen in der 
Stadt unverſehen verkürzt und ſchandlich verrathen, 
und von den Franzoſen der Herr Proſper mit etlichen 
Edeln gefangen, der Mehrtheil erſtochen, ihre Pferd, 
Harneſch, G'wehr und Hab, vil werth, genommen, der 
edel Fürſt Proſper hin in Frankrych geführt, welcher 
auch gefangen ſo großmüthig und ſo redlich war, daß 
er, thür angeſucht, des franzöſiſchen Küngs Bruder- 
ſchaft, Penſion und Gnad usſchlug, und ſich mit ufge⸗ 
legten 40,000 Dukaten löst, trutzlich ſagende, mit Gotts 
Willen ze erleben, daß er diß verrätheriſch erlittenen 
Schadens redlich wieder inkommen wurde, wie dann 
nachmalen dryfach beſchach. Und das war noch alt⸗ 
römiſcher Tugend ein loblich Stuck. In diſes Garn ſollt 
der Cardinal von Sitten auch ſyn kommen; ward unter⸗ 
wegen um ein Stund gewendt. 


Da nun diſe Mähr durch etlich Entrunnene gan 
Pinerol für die Eydgnoſſen kament, ſchicktent ſie ſchnell 
einen Züg dahin, ob müglich den Herrn Proſper ze er— 
retten und ze rächen, und auch die Villafranker ze ſtra⸗ 
fen; als aber die Eydgnoſſen dahin kament, funden ſie 
gar Niemanden da, wann die armen, nackenden Kinder, 


fuhren, die Pferde füttern. 


128 


us deren Geſchrey und Erbarmd fie die Stadt ungebrennt 
ließent, aber ganz plünderten und beraubten. 


Daß gemeine Eydgnoſſen ab den Paſſen gan Ri⸗ 
vola zuſammenzugent, und da ſich, in Meyland 
der Franzoſen ze warten, vereinten. 


Wie nun die fryen Knecht zu Salutz, noch Willens, 
die unbewahrten Landsknecht und die Franzoſen anze⸗ 
gryfen, zu'n Eydgnoſſen um Hilf ſchickten, und Bern 
ihnen zuzeziehen ſchon uf der Straß war, da wolltent 
die Eydgnoſſen, zu Pinerol ligende, nit allein ihnen nit 
helfen, ſundern hießent ſie auch, ſo kein Roß noch 
Ochſen vorhanden, ihr G'ſchütz zerſchlahen, die Paß 
verlaſſen, und ab zum Hufen ziehen. Und alſo brachent 
die fryen Knecht unwirs uf, ließent ihr Thor, deſſen ſie 
den ganzen Sommer gehüt't hattent, offen ſtahn, nab- 
ment ihr G'ſchütz an d'Häls und d' Händ, und zugent 
mit ſchwerem Laſt ab gan Pinerol, dahin auch die, ſo 
zu Suſa gelegen, zogen warent, und brachent da all mit 
enandern uf, und zugent zu den Städten gan Rivola. 
Und wiewohl ihnen, an den Paſſen im Gebürg ze ver⸗ 
harren, auch unverzogenliche Hilf ze erwarten, von den 
Ihren, inſunders Bern, war treffenlich zugeſchriben, 
vereinten ſie ſich da mit enandern, us Pemont uf ihr 
Erdrych in Meyland ze verrucken, und daſelbſt, da ihnen 
Hilf zukommen möchte, des Küngs uf der Wyte ze er- 
warten. Hattent alſo mit großem Verlurſt, Arbeit, 
Koſten und Zyt den ganzen Sommer in Pemont anders 
nüt, dann einen ſchädlichen Anfang zu ſchädlicherem 
End geſchaffet, zuvor ihren gemeinen Mann ganz teig, 
arm und widerwärtig, item die Pemonteſer arm und zu 

Fienden 
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Fienden gemacht, ihren reiſigen Züg fpottlich verloren, 
ihren Herzogen und ſich ſelbſt ohn Nutz uszehrt, und 
darzu ihren Glauben und Namen faſt gegen allen Bund⸗ 
gnoſſen gemindert und geſchwächt, beſunders in dem, 
daß ſie ohn, ja wider, ihr Bundgnoſſen Willen den Fran⸗ 
zoſen inließent und ihm loſetent. 


Es ward hoch von allen redlichen Lüten, auch Fien⸗ 
den, verwundert, und zu böſem Usgang beklagt, daß, 
unerhört, eine ſöliche Macht Eydgnoſſen ihrer Fien⸗ 
den am Vortheil ſo lang hat gewartet und nit begegnet, 
ja auch ſobald der unter Augen kommen, daß ſie flux, 
wider eydgnöſſiſche Art und fürgenommnen Stand, auch 
ohn Ordnung zuglych abzoch, als ab ſie nur des Fiends 
Thorhüter wären g'ſyn, ihnen nüt entſäße. Es ward 
gedichtet: 0 

Hauptmann Löw, der verſprach. / 

Hauptmann Fuchs g'winnt die Sach, 
Er bringt Bälg, Geld davon, 

So ich Hüt, Sack hie lan. 

Ihn g'röuwt kein Schad noch l 
So's Geld kauft Ehrenſtand. 

Darum Sorg, G'walt und Betriegen, 
Wo Löw und Fuchs kriegen. 


Wie uf kuͤngliche Werbung die Eydgnoſſen im 
Abzug einen Friden ze bereden verwilligeten, 
und mitan von Rivola fuͤrzugent. 


In dem nun, als die Eydgnoſſen ſich all zu Rivola 
verſammnet hattent, und der franzöſiſch Züg ungehindert 


unerhört, was vorher nie gehört worden. 
V. Anshelms Chr. V. | 9 
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über's Gebürg kommen, all Paſſen inn hielt, da ſchickt 
der ſafoyiſch Herzog, us Begehr des franzöſiſchen Küngs, 
ſinen Diener, den Herrn von Longacomba, der ylends 
uf der Poſt vom Küng war kommen, mit ſinem und ſines 
Vetters, des Küngs, Briefen, zu'n Eydgnoſſen. 


Ließ ernſtlich an ſie bringen, daß ſie wolltint wohl 
betrachten den großen Schaden und Blutvergießen, ſo 
vor Augen und an der Hand, und darum nochmals einen 
Bericht und Friden mit dem Küng annehmen, harzu er 
geneigt und willig, erbüte ſich, wie vor Difion gemacht, 
einer Eydgnoßſchaft ze geben die 400,000 Kronen; item, 
die 300,000 Dukaten, uf Meyland gelegt; item, den 
meyländiſchen Herzogen mit ehrlichem Stand ze verſehen; 
item, die g'wohnten Penſionen, auch die 40,000 Dukaten 
von Meyland wegen jährlich uszerichten; item, allwegen 
4000 Eydgnoſſen in ſinem Dienſt und Sold ze halten; 
item, ein ewig Bündniß ufzerichten. Hargegen die Eyd- 
gnoſſen ihm ſöllint in ſinen Koſten helfen fine Kron, 
das Herzogthum Meyland und Jenow ſchirmen; er wölle 
auch einer Eydgnoßſchaft wider Mängklich zuſtahn und 
Hilf thun. Wo nun ihnen in ſemlichem wöllte gefallen 
ze handlen, ſölltint ſ' fürderlich des Küngs Bottſchaft 
an einen gelegnen Ort G'leit geben; ſo wölle er beyden 
Theilen, als hoch verpflicht, zu gut alles ſin Vermögen 
darſtrecken, damit diß ſchwerer, verderblicher Krieg zu 
ruwigem, gutem End gebracht werde. 


uf das Anbringen dankten die Eydgnoſſen fründlich 
des Herzogen Gutwilligkeit und Flyß, und in Anſehen 
ſchädlichs und ſchandlichs Abzugs begabent ſie ſich dem 
Küng ze loſen, und beſtimmten Tag und G'leit uf 
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60 Pferd gan Verſel; ſchickten ihre Bottſchaft, namlich 
für einen zu diſem Bericht faſt g'flißnen Ludwigen von 
Erlach zum Herzogen und zum Franzoſen gan Thü⸗ 
ring ), von diſem Handel Antwort ze bringen. 


Brachent mitan zu Rivola uf und zugent an zweyen 
Hufen für Thüring hin, gan Septa zu; in der Vorhut 
die Länder und in der Nachhut die Städt, denen uf dem 
Fuß nach und byſyts der Franzoſen liechte Pferd folgten; 
wer ſich da verſumpt, der hat den Schaden. 


Miſſiv an Bern. 


Gnädige Herren! Uf die Werbung des Herzogen 
von Safoy, ſo von uns und dem Küng faſt ſchwerlich 
und ſchädlich überladen iſt, haben wir ihm durch unſere 
Geſandten erſchynt, wo er obbemeldten Friden wüſſe ze 
machen, wöllen wir ihm loſen, haben ihm auch das be— 
gehrt G' leit zugeſchickt. Sölichs wir us guter Meynung 
und einer Eydgnoßſchaft zu Lob, Nutz und Ehren gethan, 
dann wir müſſent beſorgen eines ſchlechten Abzugs, wann 
der gemein Mann faſt arm und ohn Geld iſt. Den erſten 
Uszognen ſind noch nit zwey Söld worden, deßglychen 
den nachgehnden nit meh denn 1 Gulden. Darzu ſo hat 
uns der Babſt und der ſpaniſch Küng voran zugeſagt, 
mit reiſigem Züg und Geld Hilf und Byſtand ze bewyſen, 
daran nun gar wenig iſt, deßhalb wir von allen Fürſten 
und Herren verlaſſen ſind. 


Zu Rivola uf den 17. Tag Augſten. 


Thüring, Turin. 
9 
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Miſſiv oberzaͤhlter Sach halb an des Babſts Botten 

zu Zuͤrich. | | 

Oberzählter Sachen halb hat des Cardinals von 

Sitten Vetter, Herr Andres, dem Biſchof von Verula, 

des Babſts Botten, us dem Feld gan Zürich, wie folgt, 
zugeſchriben: 


Gnädiger Herr und Vater in Chriſto! Uf den 
14. Tag diß Monats hab ich üch us Befelch mines gnädigen 
Herrn verkündet die zufälligen Trübſal by uns, und daß 
die Sachen wahrlich in höchſten Sorgen ſtand. Der Her⸗ 
zog [von Safoy], der ſich vor hat einem Fründ glychs⸗ 
net, zeigt ſich jetzt ganz gefliſſen dem, deſſen Geblüts 
er ſich rühmt und Namen will haben, legt unſre Poſt 
nider und fördert die franzöſiſche; übt ſich mit allem 
Flyß, Alles das ze thun, damit er der Eydgnoſſen Haupt⸗ 
lüt und Anwäld mit Pratik, Liſt und Betrug dahin 
führe, daß ſie dem Küng das Land um Geld gebint, all 
ihre verbriefte, geſchworne Pflicht und Bünd brächint; 
und hat's ſchon dahin gebracht, daß ſie geſtern zu Rivola 
allſammen, ohn Ure und Glaris, hand den rn 
G'leit und ze loſen zugeſagt. 


Der Franzos will das Herzogthum . und einen 
Bericht mit Willen des Herzogen machen, denſelben ehr⸗ 
lich verſehen und vergnügen, auch all Anſprachen, des 
Herzogthums halb und vor Difion gemacht, bezahlen, 
und 3 Monatſöld geben, auch die meyländiſchen Bund⸗ 
brief mit Willen des Herzogen zu ihren Handen ſtellen; 
das doch unglöublich ein Betrug mag erkennt werden. 


einem Fründ glychsnet, einem Freunde gleichgeſtelt, 
die Maske des Freundes angenommen hat. 
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Nun ſo iſt's liecht, daß der gemeine Mann, fo da 
lang umzogen um ein klein Geld gedienet hat, in Un⸗ 
g'horſam durch Unwillen gereizt würde. Wöllte Gott, 
daß er nit mit Flyß und mit Liſt durch Etlicher Pratik, 
die gerühmt haben, dem armen Herzogen Gäſt g’nug ze 
bringen, in diſe Land geführt wäre, uf daß, fo der Her⸗ 
zog, ſo ohn deß zu diſen Sachen ungeſchickt, ihn nit 
hätte ze bezahlen, daß er in Unwillen gebracht, des 
Franzoſen groß und glatt Verheißen zuſiele, und aller 
Ehren unbedacht annehme. 


Ach der Schand! Es iſt hüt ein Monat vergangen, 
daß der gemeine Bund iſt ufgericht, und ſiner jetzt iſt 
vergeſſen. Ja es ſye dann, daß die Frommen, ſo noch 
daheimen ſind, Ehr, Lob, Nutz und Fromms bedenken. 
So iſt's hie nit allein mit ſundern Perſonen, ſundern 
auch mit ganzen Orten gethan, der hungerig Bär wird 
hie in ſinen Jungen Roubs geſättiget werden; und da- 
rum wo es nit daheimen verkommen wird, fo muß ge- 
handlet werden, daß die ganz Welt einer Eydgnoßſchaft 
Schand muß usſchryen und klagen. Die Herren werden 
ungerochen nit laſſen, daß ſie alſo umſuſt verachtet und 
verſpottet ſygint. 


Wiewohl nun der Babſt und der arraguniſch Küng 
ſich erlütret und entdeckt haben, Züg und Geld ze 
ſchicken, und auch von Eydgnoſſen ein Abwechſel uf 
10,000 angeſehen iſt, hand ſie dennocht deſſen nit wellen 
hie erwarten, ſunder ziehen hinter ſich gan Verſel zu, 
ob daſelbſt Geld funden wurde, daß Etlich ihre Farb 
endrettint. Es iſt aber Etlicher Stirn fo gar unver- 
ſchämt, daß ſie ſich wie Huren darbietint; es wird nit 
allein das gemüdiget und erhüngeret g'mein Volk durch 


134 


fie verführt, {under auch ihre Obern, wiewohl dennocht 
noch etlichen Orten, namlich Zürich, Schwyz und Ba⸗ 
ſel, der Handel nüt gefallt; aber es iſt ein zerſtröuwte 
Schaar, darum ganz noth wird ſyn, daß die daheim 
ihren Gewalt behaltint und ernſtlich bruchint zu dem, 
das nunzumal Ehr, Lob und Nutz zum höchſten betrifft 
ganzer Eydgnoßſchaft. f ö 


Man marktet um Lowis, Lucaris und Thum, und 
wird alle Begird des Franzoſen unterſtanden fürzedrucken, 
ohn Zwyfel nit vergebens. Schaffent daran ze 
ſyn, daß denen im Feld nit ſemlicher Gewalt geſtattet 
werde. Wenn die nüwen komment, wie angeſehen, 
werden ſie angenz all von des gemeinen Bunds Anwäl⸗ 
den, fo by uns [iind], beſoldet werden; fürderint, daß 
ſie bald kommen. 


Datum zu Septima ) in Pemont, uf den 
18. Tag Augſt. 


Daß in Pemont die Staͤdt Septima und Tſchawatz 
von Eydgnoſſen ingenommen und gepluͤnderet, 
und auch ſie mit einem großen Hagel geſchlagen 
wurden. 


uf den 18. Tag Augſten, als der Küng gan Mon⸗ 
colier für ſich und die Eydgnoſſen gan Septima hinter 
ſich geruckt waren, und aber die Septimer an der 
Gegenwehr, und etlich eydgnöſſiſch Knecht da ermordt 


Schaffent daran ze ſyn, bemühet euch zu Stande zu 
bringen. | 
*) Septimo, zwiſchen Chivaſſo und Turin. 
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gefunden wurden, ward die Stadt vom Vorzug inge- 
nommen und geplündret, eh dann der Nachzug da— 
hin käme. 5 


Morndes früh, war Sonntag, zugen Bern, Baſel, 
Fryburg, Solothurn, Schaffhuſen, Rothwyl und die 
Graubündner vor dannen gegen Tſchawatz zu. Wie ſie 
nun hattent vernommen, daß vergangens Abends etlich 
redlich Eydgnoſſen da ſchandlich erwürgt und noch 
g'fangen wärint, auch daß ſich die Franzoſen da hiel⸗ 
tint, rucktent f’ für die Stadt, und als die beſchloſſen, 
und harus böſe Wort gabent und ſchuſſent, legtent f’ 
ihr G'ſchütz daran, und alſo ward fie in zweyen Stun⸗ 
den erobret, ruch und aller Dingen unverſchont geplün⸗ 
deret und angezündt, doch nit verbrunnen, auch da ob 
500 Mann grimm erſtochen, die Gefangnen errett' und 
die Franzoſen verjagt. 


Der Gefangnen halb hat's die Geſtalt: es warint 
der Eydgnoſſen 20 zu Septima fürgeritten gan Tſchawatz, 
namlich von Fryburg 7, der Herr von Fün, Jakob von 
Wippingen, Rapp, Nagelholz, Lörwar, Hauptmann 


Schmids Diener, und des Lütiners Diener, der da iſt 


umkommen, der Lütiner von St. Gallen und Ander. 
Und als ſie nun dahin kommen, wollt man's nit inlaſſen, 
da begehrtent ſ', man füllte ihnen um ihr Geld Eſſen 
und Trinken geben, das nun willig beſchach. Wie ſie 
nun in der Vorſtadt zum Hirzen lagent, wurdent f’ an 
der Nacht gählingen us der Stadt und von Buren über⸗ 
fallen, doch ſo verſperrten ſie die Thüren, wahrtent ſich 
by dryen Stunden mannlich, bis das Hus mit Für 
angezündt ſie zwang ſich ufzegeben. Alſo wurdent 16 
gefangen, nackend usgezogen, und zum Galgen in's 
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Schloß behalten, und demnach Morndes durch Ehren 
des Sonntags und der Eydgnoſſen g'waltigen Infall vom 
Galgen errettet und gefryet worden. 3; 


Da nun ehgemeldter Sturm ergangen war, zugent f’ 
über die Tſchawatzerheid hintan, da thät ſich ein ſtarker 
reiſiger Züg Franzoſen harzu, alſo daß man ein Ordnung 
gegen ihm ſtallt; aber da er nit wollt g'ſtahn, und man 
ihn nit mocht erlaufen, da druckt man für. 


In dem kam by heiterm Himmel blitzlingen ein fo 
gruſamer Hagel, als je geſehen, von großen, wie Nuß 
und Eyer, Steinen, darab Mängklich vil wirs, dann 
ab den Fienden, erſchrack, meyntent, Gott wöllte ſie 
um den ruchen Grimmen, zu Tſchawatz begangen, ſtra⸗ 
fen. Die Nackenden wurden übel geſchlagen, die Andern 
dacheten mit Harneſch, und zugend alſo den Tag bis gan 
Maſin ). 


Des Babſts und franzöſiſchen Kuͤngs Anbringen an 
die Eydgnoſſen, zu Ifery gehandlet. 


Uf den 20. Tag Augſt ſind die Eydgnoſſen all kom⸗ 
men gan Ifery, war beſchloſſen und mit 12,000 Buren 
beſetzt, hat die Vorhut ein gute Wyl harußer laſſen 
ſtahn, und wie geachtet, wenn zu Septima und zu Tſcha⸗ 
was nit fo ruch gehandlet wär [worden], fo wärint ſ' 
weder zu Ifery noch zu Verſel ingelaſſen worden. Aber 
die Buren fluhent us der Stadt, und ließ man die Eyd⸗ 
gnoſſen in, die beliben da uf den dritten Tag. 


Uf diſen Tag war der franzöſiſch Küng gan Thüring 
und der ſafoyiſche Baſtart gan Verſel mit ſtarkem Züg 


) Maſino, ſüdlich von Jvrea. 
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kommen, mit welchem die Eydgnoſſen vermeynten ze 
ſchlahen, da weich er neben ſich, in Hoffnung, wege- 


ren Beſcheid ohn Streich ze gewinnen, wann durch fine 
Pratit wurdent f’ zertrennt. 


| Zu Ifery ward gehört von Eydgnoſſen des römiſchen 

Babſts Bott, ein Edler Jakob de Gambaris, von Rom 
geſandt mit Credenz, Inſtruktion und Breve, namlich 
an Cardinal von Sitten und an die Eydgnoſſen g'ſtellt, 
wie hie folgt; ſollt die Eydgnoſſen in Pemont bezogen 
haben. 


Baͤbſtlicher Brief an Cardinal von Sitten, ihm zu 
Ehren der agel Legatens Wirdigkeit 
gebend. 


Leo Papa X. 


Unſerm lieben Suhn Mattheo, Tit. St. Potentianä 
Prieſtern, Cardinal von Sitten, unſerm und des apoſto⸗ 
liſchen Stuhls Legaten de Latere. 


Unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen, lieber Suhn! 
Als wir betrachtet haben, unſern lieben Sühnen, den 
Eydgnoſſen, der heiligen Kilchen Fryheit Beſchirmeren, 
ſo nit minder in Gottſeligem und Geiſtlichem achtbar, 
dann in Stärke und Kriegstugenden unüberwindlich 
ſind, etwas faſt Angenehms ze thun, wenn wir in un⸗ 
ſerm und des heiligen Stuhls Namen ihnen fürſetzint 
Einen, der Legatens Wirdigkeit, Ampt, G'walt und 
Zeichen hätte und übte, damit ſie in diſen großen Kriegs⸗ 
und Geſchäftsbewegungen deſter muthiger und ſicherer 


wegeren, beſſeren, vortheilhafteren. 


\ 
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alle Gefährlichkeiten angriffent, in Hoffnung des Gigs 
unter des allmächtigen Gotts und ſines heiligen Stuhls 
Gnaden und Schirm, und inſunders fo wir diner Für- 
ſichtigkeit diſe Wirdigkeit geben, zu dem ſie ein beſunder 
Hoffnung und Vertruwen hand, von wegen diner vilfal— 
tigen Tugenden, und auch ee beimſcher 
Landen. 


Wiewohl wir nun us unſerm Vetter Julio, Cardinal 
St. Mariä in Dominica, einen Legaten von der Syten 
unſers und des heiligen Stuhls geſchöpft hand, und ihn 
usgeſendt, zu üch ze kommen, der ſchon von Rom usge⸗ 
ritten iſt; dennoch, uf daß wir der Eydgnoſſen ehrlicher 
Begird g'nug thäten, dann ſie dem heiligen Stuhl und 
uns faſt lieb und werth, und auch ſunderlichen wohl und 
hoch verdient, ſo wöllen und mit g'neigtem G'müth ver⸗ 
gönnen wir, daß du, den wir im Herrn lieben, und von 
deſſen Fürſichtigkeit, Lieb, Trüw, Glauben und vil 
andrer Tugenden wegen wir uns alles Guts von dir ver- 
heißen, indeß unſers und des heiligen Stuhls Legatens 
de Latere Wirdigkeit, Ampt und Zeichen habeſt und 
und übeſt einig, unz daß ehgedachter zu dir kommt; nach⸗ 
dem aber derſelbig zu dir kommen iſt, mit ihm glychen 
und g'meinen G'walt führeſt. Und darum lieber Suhn, 
wölleſt nach diner großen Fürſichtigkeit Flyß ankehren, 
daß du dich in dinem vertruwtem Ampt alſo trageſt, daß 
der heilige Stuhl und der Eydgnoſſen loblicher Nam, 
deſſen du ein verehrender Theil biſt, und auch wir, ſo 
dich inſunders väterlich im Herrn lieben, flüßige Frucht 
davon empfahen, und auch du dir ſelbſt by Gott und 
allen Menſchen groß Lob, Ehr und Dank 18 dinem Flyß 
und Ampt er folgeſt. 


erfolgeſt, erlangeſt. 
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Und nun und fürahin fo geſegnen wir im Namen 
Gottes und der heiligen Dryfaltigkeit mit dem Zeichen 
des heiligen Krüzes dich und die ſtark, unüberwindlich 
Nation der Eydgnoßſchaft, und auch Alle, ſo by dir und 
diner G'walt unterthan find oder werden, welche du 
zugegen all in unſerm Namen und im ſelben Zeichen ſollt 

geſegnen. 


Geben zu Rom by St. Peter, unters Fiſchers Si⸗ 
gel, uf 13. Tag Augſt. 


Sign. P. Bembus. 


Baͤbſtlicher Brief an Legaten, Cardinal von Sitten, 
fuͤrſichtig ze ſyn und die Eydgnoſſen ze troͤſten. 


15 Papa X. 


Unſerm lieben Suhn Mattheo, Tit. St. Potentianä 
Prieſtern, Cardinal von Sitten, unſerm Mn des apoſto⸗ 
liſchen Stuhls Legaten de Latere. 


Unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen, lieber Suhn! 
Wir hand wahrlich mit großen Beſchwerden vernommen 
die Ankunft des franzöſiſchen Heers über's Gebürg in 
welſche Land, ſo wir ſehen das, das uns je mißfallen 
hat, und gern erwehrt hätten, daß ſich die Sach zum 
Stryt richtet. | 


So wir nun vorhin zu gemeiner Sach unfer Bund⸗ 
gnoſſen, und auch zu Gutem und Heil der unüberwind⸗ 
lichen Nation der Eydgnoſſen, unſre Macht verwilliget 
haben darzegeben, ſind wir jetz nit allein hitziger, ſun⸗ 
dern auch inbrünſtiger Begird, fo vil unſer und des hei- 
ligen Stuhls Macht vermag, gar zu gemeinem Nutz 
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gemeiner Bundgnoſſen und zum Schirm und Heil itali- 
ſcher Landen darzeſtrecken; und wiewohl auch wir ſtets 
hand Flyß ankehrt, daß unſer Heer ſo erſt müglich an 
die Ort käme, an welchen mit vereinter Macht den Fien⸗ 
den ſöllte Widerſtand gethan werden, ſo wöllen wir doch 
jetzo ernſtlicheren Flyß d'ran wenden, damit unſre Haupt⸗ 
lüt nützit unterlaſſint, das zur Yl und Schnelle dienet. 
Das haben wir diner Fürſichtigkeit wollen kund ſyn, daß 
du verſtandeſt, uns von diſer Bottſchaft nit allein nit 
erſchücht, noch erſchrocken, ſundern noch heftiger und 
meh bewegt ſind, die Sach ze beharren; und daß auch 
du nach diner Großmüthigkeit in den Sachen unſer und 
des heiligen Stuhls ein Herz empfaheſt, und auch mitan 
die Herzen des großmächtigen und ſtandhaften Heers der 
Ehn dqgnoſſen tröſtnet und befeſtneſt, denen wir mit Lüten, 
Waffen und Geld helfen wöllint; wöllint auch hieby dine 
fürſichtige Sorg ernſtlich ermahnet haben, daß du mit 
aller Fürſichtigkeit wölleſt wahrnehmen, daß wo ſich nit 
Anlaß gewiſſes Sigs begebe, du vom Stryt ſo lang 
wölleſt ufziehen, bis daß unſer und unſers lieben Suhns, 
des edlen Herrn Raymunds von Cordona, Viceroys und 
obriſten Hauptmann des heiligen Bunds, Züg zuſam⸗ 
menkommen, us welcher Zuſammenkunft ohn Zwyfel 
der Unſern Herz getröſt und geſtärkt, und der Fienden 
erſchreckt und geſchwächt werden wird. Es iſt nit Noth, 
die erfahrne Fürſichtigkeit vil ze unterwyſen, darum wir 
dinem und diner Krieger wohlerfahrner Hauptlüt wyſen 
Rath, als unſern lieben und wohl vertruwten Sühnen, 
alle Sachen recht ze handlen übergeben. Wir wöllen 
unſer Sorg nit abſtahn, hand auch gute Hoffnung, und 
ſo fer wir vermögen, ja auch wyter, alle unſere und des 
heiligen Stuhls Hab usſchütten. 
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Allein du verwalt die Sach alle mit ſtarkem, b'ſtän⸗ 
digem Muth, verheiß Dir und allen Dinen von uns und 
dem heiligen Stuhl alles Guts, wir werden dine und 
ihre Hoffnung nit betriegen, dann wir vertruwen zu der 
Gütigkeit Gottes und zu der Gerechtigkeit unſrer Sach, 
wir werdint den Sig behalten, welcher, wie groß Lob 
und Ehr er dir und einer Eydgnoßſchaft werde gebären, 
mag din Fürſichtigkeit wohl bedenken. Aber von diſen 
Dingen ſchrybt dir us unſerm Befelch unſer liebe Suhn, 
der Cardinal St. Maria in Portieu, völliger, dem du 
wölleſt glauben. 


Datum zu Rom by St. Peter, unter's Fiſchers 
Ring, uf den 16. Tag Augſten. 


Sign. W Saddetus. 


Baͤbſtlicher Brief an der Eydgnoſſen Hauptluͤt, 
troſtlich und fuͤrſichtig ze ſyn. 


Leo Papa X. 


Unſern lieben Sühnen, den Hauptlüten und Botten 
der Eydgnoſſen im Heer. 


Unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen, liebe Sühn! 
Der Ueberzug des Franzoſen in welſche Land, ſo g'wiß⸗ 
lich uns verkündt iſt, und wiewohl uns derſelbig def- 
halben faſt ſchwer, daß wir einen nahenden Stryt ſehend, 
und auch us unſer milden und barmherzigen Natur ein 
ganz Abſchühen und Gruſen ab chriſtlichs Bluts Ver— 
gießung haben; aber dennoch us gutem Troſt unſers 
G'müths und g'wiſſer Hoffnung des Sigs, ſo vertruwen 
wir voran zu unſerm Herrn Jeſu Chriſto, der da gewohnt 


142 


ift, gerechte Sachen ze ſchirmen, und die hochfärtigen 
Herzen, fo mit G'walt und nit mit Recht fahren, ze zer⸗ 
ſtröuwen, und demnach in üwer großmüthigen und un⸗ 
überwindlicher Nation der Eydgnoſſen Stärke, welche zu 
diſer Zyt, als wir nit zwyflen, nach ihr althargebrachter 
Wys wird ein ſemliche Erfahrung von ihra geben, daß 
alle Nachkommen in die Ewigkeit dero nimmermeh wird 
vergeſſen, ſundern mit höchſtem Lob gedenken. Und ſo 
nun wir betrachten, daß das Volk, ſo wider üch und uns 
zücht, dasſelbig iſt, das ſo dick von üch iſt überwunden, 
verjagt und geſchlagen, ſo glauben wir, daß es nit nur 
üwere Waffen und Stürm, ſunder auch üwer Ange- 
ſicht und Geſchrey nit erlyden möge; und auch wiewohl 
das Volk nach ſiner hochmüthigen Art uswendig Muth 
und Freudigkeit erzeigt, ſo iſt doch ze glauben, daß es 
inwendig Forcht und Zittern habe. Darum, liebe Sühn, 
und als wir wohl vorhin mit Flyß und Ernſt unſer Ver⸗ 
mögen gebrucht, und einen großen reiſigen Züg von uns. 
und den Florenzern mit großen Koſten üch und dem hei⸗ 
ligen Bund zu Hilf bereitet und usgeſchickt hand, daß 
derſelbig fürderlich zu üch käme, ſo wollen wir doch 
jetztan noch brünſtiger dringen, daß unſere Macht nit 
langſamer zur Fährlichkeit dann zum Sig by guter Zyt 
üch zuyle, dann wir der gemeinen Sach und üwerem 
Heil mit allen unſern Kräften, ja d'rüber, zuſtahn wöl⸗ 
len; und das haben wir üwer Großmächtigkeit begehrt 
ze wiſſen, uf daß nit allein ihr, an dero Angeſicht und 
Tugend Viler Herzen haften, guts und ſtarks G'müths 
ſygint, ſundern daß auch glycher Muth und B'ſtändigkeit 
in das ganz Heer, Gott und uns geliebt, durch üch in- 
goſſen werde. Von diſen Dingen allen, auch unſerm 
Willen, haben wir völlig zugeſchriben unſerm lieben 


143 


Suhn, dem Cardinal von Sitten, unſers und des hei- 
ligen Stuhls Legaten, deſſen wyſem Rath ihr wöllent 
folgen, auch denen Dingen, ſo er üch in unſerm Namen 
wird fürtragen, völligen Glauben geben. 


Datum zu Rom by St. Peter, unter's Fifchers- 
Ring, uf den 16. Tag Augſt. 


Sign. Jakobus Sadoletus. 


Abſcheid baͤbſtlichs Anbringen. 


Es weiß jeder Hauptmann ze ſagen, wie der bäbſt⸗ 
lichen Heiligkeit Bottſchaft mit dryfachem Brey, Credenz 
und Inſtruction erſchinen, uns große Gunſt und Gnad 
angezeigt, und um beſchloßnen Bund Freud und Dank 
geſagt. 


Und uf das zugeſagt, die, ſo x im Feld find, ſo 
lang ſie dienen, ze bezahlen und ze beſolden. 


Und alſo will bäbſtliche Heiligkeit mit ſammt dem 
heiligen Bund uns Eydgnoſſen den Krieg nit allein laſſen 
tragen, ſundern uf ſich laden, und mit Hilf des allmäch⸗ 
tigen Gotts und der Eydgnoſſen vollenden. Und deſſen 
zum Wahrzeichen, ſo hat ſin Heiligkeit ihres Geblüts 
einen Legaten, und wyter ihrer Heiligkeit Bruders Suhn 
mit einem treffenlichen reiſigen Züg uf der Straßen, 
item, eine Summ Gelds, zum mindeſt 40,000 Dukaten, 
uns Eydgnoſſen ze geben. 1 


So iſt auch bäbſtliche Heiligkeit in ſo gnädigem 
Willen und Fürnehmen, in diſer Kriegshandlung mit 
uns Eydgnoſſen Freud und Leid ze haben, daß wo ſich's 
ihrer Heiligkeit gebührte, ihr eigen Perſon unſer Eyd⸗ 
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gnoßſchaft ze vertruwen, und ſelbſt zu uns ze kommen. 
Und fo vil meh geredt, wie des franzöſiſchen Küngs 

Bottſchaft an ihr Heiligkeit gelangt, ſich mit ihra ze 
vereinen, oder ſtill ze ſtahn, mit überſchwengklichem 
Erbüten; daruf ſin Heiligkeit ſich gänzlich erlütret, mit 
ihren Bundgnoſſen und uns Eydgnoſſen Lieb und Leid 
ze haben, und all franzöſich Erbietung usgeſchlagen. 


Daruf wyter begehrende „daß wir Eydgnoſſen nach 
unſrer g'wohnlichen Trüw und Andacht, dem heiligen 
Vater und der heiligen römiſchen Kilchen vor je be- 
wiſen, verharren und thun wöllen, und wohl bedenken, 
wie diß Alles uns zum Glück und Ehren gedien; wo 
aber nit, zu Nachred, Schand und Schaden dienen 
wurde. 


Und ſo nun der Fiend mit ſo hohem Trutz, Macht 
und Volk uf allen Päſſen, und zum Theil harüber in's 
Land eben ſtark gefallen, daß Noth will ſyn, mit Ernſt 
darzu ze thun, und zuvorab, daß kein Abzug beſchehe, 
dadurch bäbſtliche Heiligkeit und das ganz Italia ſchwer⸗ 
lich beſchädiget, und ein Eydgnoßſchaft ihr groß Lob 
verlieren, und dennocht Kriegs nit ab ſyn wurde. Da⸗ 
rum bäbſtliche Heiligkeit ernſtlich begehrt, daß Niemand 
us dem Land verrucken, ſundern wytern Beſcheid und 
Hilf erwarten wolle, wann doch die, ſo verharren, und 
die Ankünftigen, nach Zyt ihres Dienſts ehrlich ver- 
ſöldet und bezahlt werden ſollen. 


So bittet der Herzog von Meyland, wir wöllint 
allen Ernſt ankehren, einen loblichen Sig ze erobern, 
wie vor gethan; dann ſo der allmächtig Gott, wie er 
zu ihm und der Gerechtigkeit verhoff, die Ehr des Sigs 

| uns 
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uns verlycht, fo werde man nit allein von diſer Welt | 
Menſchen, ſundern auch von den Bergen Geld über⸗ 
flüſſig haben. 0 


Miſſiv des baͤbſtlichen Vottens Gambari an den 
baͤbſtlichen Botten, den Biſchof von Verulam, gan 
Zuͤrich laufender Sachen halb geſchriben. 


Hochwürdiger Herr und Vater in Chriſto! Ich habe 
üch in zwey Briefen zugeſchriben die Pratiken des fa- 
foyiſchen Herzogen mit etlichen Hauptlüten der Eydgnoſ⸗ 
ſen, mit dem franzöſiſchen Küng einen Friden ze machen, 
und ſo die us falſchem, unehrlichem Grund entfpringt , 
iſt ein Hoffnung, daß nüt darus werde. 


Der franzöſiſch Küng hat jetzt in Italia 2000 Kü⸗ 
riſſer, 8000 Fußknecht, und wartet noch 20,000, und 
hat in Italia ſin Geſchütz; aber ſin Volk und e 
ſind noch nit by enand ern. 


Und iſt der Küng der Hoffnung und rs in | 
Italia gezogen, daß er wond, Friden ze haben mit den 
Eydgnoſſen, als auch etlich von ihnen geprafticiert hat⸗ 
tent faſt unzimlich und unehrlich wider den heiligen 
Vater und heiligen Bund. Aber von Gottes Gnaden, 
ſiner lieben Mutter, und us Gerechtigkeit iſt ze hoffen, 
daß diſe Pratiken und Meutereyen zergangint und zu 
nüt werdint, wann der Mehrtheil von Eydgnoſſen from⸗ 
mer und handfeſter Mannen hand jetzt ang'fangen merken 
und entdecken die unſägliche Untrüw und Argliſt, ſo der 
franzöſiſch Küng zugerüſtet hat, welcher durch ſbliche 


wond, wähnte, glaubte. Kg 
V. Anshelms Chr. V. 10 
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Mittel, den Eydgnoſſen zu ihrer ewigen Nachred und 
Schand, ſich hat vermeſſen, ohn alle Schwerdtſchläg ze 
kommen in Meyland, und demnach in ganzem Italia 
nach ſinem G'fallen handlen und regieren. 


Unſer allerheiligeſter Vater, der Babſt, hat abge- 
fordert und heimberuft den hochwürdigen Herrn Bifchoff 
Tricaricenſem ), ſiner Heiligkeit Botten, der by'm 
franzöſiſchen Küng geweſen, und den. Bann, ſo fin Hei⸗ 
ligkeit jetzt erkennt hat, wider ihn offenlich laſſen us⸗ 
künden, ſintemal er in Italiam zogen iſt; aber vor, eh 
dann er über's Gebirg kommen war, hat ſin Heiligkeit 
nit wöllen mit dem Bann fürfahren, in Hoffnung, den 
Küng mit Gütigkeit von ſinem Fürnehmen abzewenden. 


Der hochwürdig Herr Cardinal von Sitten hat von 
bäbſtlicher Heiligkeit empfangen ein Brief der Legation, 
daß fin fürſtlich Gnad Legat iſt, und kommt der hoch- 
würdige Herr Cardinal de Medieis, auch Legat, mit 
dem großmächtigen Herrn Laurentio, des heiligen Vaters 
Brudersſuhn, anſtatt ſiner Heiligkeit Bruder, Herzog . 
Julians, ſo zu Florenz krank ligt, welche über die erſt 
nüw gemachte Brugk über den Po ylends mit bäbſtlicher 
Heiligkeit Züg und dem Viceroy zu der Eydgnoſſen Züg 
kommen werden, und ſich ganz mit enandern vereinen. 


Der Viceroy iſt zogen von Dietrichs Bern, und iſt 
dahin gezogen der wohlgeboren Herr Marcus Antonius 
de Colonna mit ſinen Reiſigen, von bäbſtlicher Heiligkeit 
geſendt, ze behüten dieſelbe Stadt wider die Venediger. 


*) Den Biſchof von Tricarico, einer Stadt im Königreich 
Neapel, der als päbſtlicher Geſandter beym König von 
Frankreich war. 
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Unſer heilige Vater hat mir zugeſchickt 40,000 Du⸗ 
katen, und will noch darzu ſchicken bis uf die Summ 
120,000, damit wir geſigen und Obhand gewinnen 
mögent. 

Es wundert mich faſt übel, daß kein Hauptmann 
von Eydgnoſſen ſemliche Ding alle ſinen Herren zuſchrybt, 
ſo ſie doch wohl wiſſen, daß von bäbſtlicher Heiligkeit 
und des ſpaniſchen Küngs Botten ihnen Geld zu Beſol⸗ 
dung erboten iſt, und aber ſie das bishar nit hand wöllen 
nehmen, daran und an der Verſpätung ſind die ſchuldig, 
die da Friden hofften mit den Franzoſen, das doch nim⸗ 
mer alſo beſchehe, dann all fromm, redlich Mann, mit 
allem Volk, aller Gerechtigkeit und Ehrbarkeit, auch by 
ihren Ehren könnent nit anders reden. 


Wit warten der nüwen Fußknechten, zuletzt gefor⸗ 
dert, mit Hoffnung gewiſſen Sigs in ihr Zukunft, dann 
in allen Dingen ſoll uns, ob Gott will, wohl gelingen. 


Zu Ifery uf 21. Tag Augſt. 
Sign. Jakobus Gambaris. 


Es iſt hoch ze verwundern, daß die Eydgnoſſen ſo 
allwegen ein ſunder groß und glückſam Ufſehen uf bäbſt⸗ 
liche Heiligkeit und uf den heiligen römiſchen Stuhl ge- 
hebt, ab ſemlichem Werben, Mahnen und Erbieten fo 
wenig gethan haben. Es iſt wohl ze denken, wie vil da⸗ 
von geſchriben und geredt ward, daß der g'wohnt fran⸗ 
zöſiſch Gilgenrauch etlicher Führer Häupter alſo erthu⸗ 
met hätte, daß ſie weder Lob noch Ehr, ſundern allein 


erthumet, betäubt. ö 
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eigenen Nutz und Kyb erfinnen konntint, und alfo dumm 
und blind durch Uneinigkeit ihre Macht in Schand und 
Schaden führtint, fürgebende, wie ſie verlaſſen und 
betrogen von allen ihren Bundgnoſſen wären, ſo der 
Küng ſich Rechts, Fridens, großer Ehren und Guts 
erbiete ze leiſten; da hergegen der Babſt, Keiſer, und 
der ganz heilig Bund ab ſchynbarer franzöſiſcher Pratik 
ein Abſchühen und ein Mißtruwen ſchöpfen und erklagen 
mußt; auch fo wyt, daß zu der Zyt des Babſts Bott, 
der Biſchof von Verulam, einem fürnehmen Eydgnoſſen, 
der da klagt, ihnen würde vil guter Worten geben, aber 
nüt gehalten, weinend antwort: ja, es mag nüt gehalten 
werden, dann uns wiſſend iſt, daß ihr weder das Land 
noch den Herzogen ſchirmen, ſunder, ſo der verderbt, 
und die Uewern, mit Flyß in Unwillen gebracht, zum 
Küng fallen wöllent. 


Es ware zu Thum von einem nit 1 im letſten 
Zug geredt, der Küng hätte noch in der Eydgnoßſchaft 
30 brennender Kerzen, zu Bern die größte, die ihm nüt 
ließint beſchehen. 

Diß Alles dienet dahin, daß ein fromm, wys Regi⸗ 
ment ſye gewarnet, gute ſcharpfe Augen ze haben, ernſt⸗ 
lich uf die ze ſehen, ſo gemein Ehr, Lob und Nutz in 
ihren eignen Nutz und untrüwen Kyb verkehren und ge⸗ 
bruchen. Dann was Frucht hierus erwachſe, iſt us vor- 
gehnden und wird us nachgehnden Geſchichten offenbar. 
Gott verlühe Beſſerung. 


Verbung des franzoͤſiſchen Kuͤngs an die i 
um Friden. 


In diſen Händlen hat der Herzog von Safoy aber— 
mals in ſines Vetters, des franzöſiſchen Küngs, Namen 
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die e Eydgnoſſen zu Ifery um einen Friden ze machen an⸗ 

geſtrengt/ iſt ihm von Eydgnoſſen wie zu Rivola geant⸗ 
wort, ſye dem Küng etwas zu Willen, ſo möge er uf vor 
geben G'leit ſine Bottſchaft zu Verſel laſſen finden, da 
wöllint ſ' ihm loſen, und was da geſchickt, handlen. 


Wie die Eydgnoſſen von Ifery verruckt, einen 
Schaden by'm G'ſchuͤtz empfangen, und uf der 
Straß zertheilt gan Meyland und gan Arona 
ſind kommen. 


uf den 22. Tag Augſt find die Eydgnoſſen von Ifery 
fürzogen gan Verſel zu an zweyen Hufen, und wie nun 
ihr Geſchütz zwiſchen beyden Hufen gefertiget ward, 
haben der Franzoſen Reiſigen daruf by St. Jakob früh 
gehalten, das angriffen und darby ob 30 Knecht erſtochen, 
zwey Stuckbüchſen, Ochſen und Roß genommen, und 
einen Wagen mit Pulver zerſchlagen; daran uneinige 
Reis und liederliche Hut ſchuldig, bleib auch deßhalb 
ungerochen. | 


Und fürdißhin hubent ſich die Eydgnoſſen an zu 
ihrem Unfall zertheilen, ein Theil in's Herzogthum Mey⸗ 
land, aber der größer Theil zoch gan Verſel, vermeynt 
da, wie vor beſcheiden, dem Küng ze loſen; als aber 
das da nit wöllt den Thädingsherren by'm gemeinen 
Mann gelegen fun, zugent ſ' us Verſel für, theiltent 
ſich aber, und zoch der Cardinal von Sitten mit den 
Ländern gegen Meyland, der ander Theil mit Bern gan 
Nowarra; da war geflöcht und das Volk gewichen. Da 
ließent ſ' ihr Geſchütz, das fie lang umgeſchleipft hatten, 
— by allen Andern dargebracht, und da gewunnen einen 
faſt großen, fürſtlichen Schatz — dem Franzoſen zu Ge⸗ 
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winn; hättint's alles wohl, wie von Vilen gerathen, 
mit ihnen hinweg gan Bellitz gefertiget, wärint ſ' eins 
geweſen. 


Theilten ſich da gar, Zürich, Baſel, Schaffhuſen, 
Aptzell, die Bünd, Kur und Wallis, Rotwyl ꝛc., und 
die Länder mit ihren Hufen und mit etlichen fryen Fähn⸗ 
linen zugent zu ihrem Herzogen und Cardinal von Mey⸗ 
land; aber Bern, Fryburg, Solothurn und Biel mit 
ihren Zugewandten gan Arona. 


Und alſo ward und bleib fürdißhin der Eydgnoſſen 
hochgeſchätzte Macht zu ihrem großen Schaden und 
Schand zertheilt und zertrennt, und deßhalben ſchon 
jetztan meh dann halb, ohn Hand, mit liſtiger Pratik 
vom liſtigen Fiend überwunden. 


Wie der franzoͤſiſch Kuͤng und die Eydgnoſſen zu 
Verſel einen Friden beredt haben. 


Uf den 17. Tag Augſt, als Bern, Fryburg, Solo⸗ 
thurn und ihr Zugeſelleten gan Arona kommen, und auch 
gemeine Eydgnoſſen mit g'waltigem Zuzug harzunahten, 
ſchickt ihnen der Küng von Frankrych ungebeten, ſo hie— 
vor G'leit kum erbeten hat, einen Herold mit faſt fründ- 
lichem G'leit ylends zu, daß fie nach vor gebnem Be— 
ſcheid ihre Botten zu den Sinen angenz gan Verſel wöll⸗ 
tint ſenden, und da unverzogenlich einen Friden zwiſchen 
ihm und ihnen bereden. 


Und uf das wurden von Stund an, ohn angeſuchten 
Willen des armen Herzogen und gemeiner Bundgnoſſen, 
von Eydgnoſſen, usgenommen Schwyz und Glaris, Bot— 
ten dahin verordnet und geſendt. Es ward auch mitan 
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von Arona dem Zuzug geſchriben, von wegen fridlichs 
Anſtands ſtill ze ſtahn; ſo doch die Franzoſen ſtäts für⸗ 
fuhren, und jetzund Aſt, Alexandria, ihres Hauptfiends, 
des Cardinals von Sitten, Vigefa, und ander en hat⸗ 
tent ingenommen. 


Miſſiv an Zuzug von Bern. 


Gnädige Herren! Als wir har gan Arona zogen, 
üwere Zukunft ze erwarten, in dem iſt kommen ein Herolt 
vom Küng von Frankrych, und hat uns gebracht ein 
G'leit, gan Verſel unſer Bottſchaft ze ſchicken und von 
einem Friden ze reden, und ſtaht uf dem G'leit geſchri⸗ 
ben: An mine beſundern lieben und guten Fründ und 
alte Bundgnoſſen, mine Herren die Eydgnoſſen; welcher 
Geſchrift wir faſt froh ſind, getruwent auch, es werde 
ein Frid gemacht; dann ſöllte der nit gemachet werden, 
ſo thätent wir einen ſo ſchandlichen, unehrlichen Abzug, 
als eine Eydgnoßſchaft nie gethan hat, wir verlüren das 
Land ſpottlich ohn Stich und Streich, hand kein Hilf 
und faſt wenig Lüten meh by unſern Zeichen, dann ein 
Theil krank, die andren laufent unerlaubt hinweg, auch 
die, denen es nüt Noth thut. 

Und uf ſölichs, ſo hand wir unſers Theils unſer 
Botten auch verordnet, namlich den Venner Spilmann, 
Venner Senſern, Ludwigen von Erlach; vom Land: den 
Venner Großmann von Thun und Sparen von Frutingen. 
Harum iſt an üch unſer Begehr, wo üch diſer Brief zu⸗ 
kommt, an demſelben Ort wöllent verharren bis uf ferer 
unſer Verkünden. 


Datum zu Arona uf 27. Tag Augſt. 


Sign. Hauptlüt, Lütiner, Venner, Räth von 
Bern, jetzt zu Arona. 
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Form des Berichts, zu Verſel verabſcheidet. Der 
Eydgnoſſen Fuͤrſchlag. 


Des Erſten, daß ein Küng von Frankrych den Her⸗ 
zogen von Meyland ſoll vernügen mit einem Sitz und 
Nahrung, ſo ihm gemäß und angenehm ſyg, mit Gunſt, 
Wiſſen und Willen der Eydgnoſſen. 


Zum Andern, daß ein Küng von Frankrych zu Han⸗ 
den der Eydgnoſſen gebe die Bündbrief, ſo der Herzog 
von ihnen hat. 


Zum Dritten, daß der Küng gebe die 400,000 Kro⸗ 
nen, vor Diſion verſprochen. 


Zum Vierten, 600,000 Kronen für erlittene Koſten 
im Feld. 


Zum Fünften, fol ſich der Küng entſchließen was 
er wölle geben für die Plätz, ſo die Eydgnoſſen im Herzog⸗ 
| . inn haben. 


So dann ſölichs durch den Küng angenommen no 
fo wöllen wir von einer Vereinung reden laſſen; doch 
ſölichs an unſere Gemeinden laſſen langen, da wohl ze 
verhoffen, an ihnen würde nüt Unzimlichs erfunden. 


Antwort des franzoͤſiſchen Kuͤngs. 


Zum Erſten, als ſie begehrt hand 400,000 Kronen, 
vor Difion ihnen zugeſagt, haben des Küngs Bolten 
geantwort, daß in Kraft der gemeldten Zuſagung werden 
ſie nüt empfangen, wann der Küng ihnen daran nüt 
pflichtig ſye; aber um Liebe willen, fo der Küng zu'n 
Eydgnoſſen habe, ewige Frid, Fründſchaft und Ver⸗ 
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einung mit ihnen ze machen, daß er fie in ſinem Dienſt 
haben möge wider die Ungläubigen, und wo ihm Noth 
bruche, ſo ſind des Küngs Botten zufriden, und ver⸗ 
heißint die 400,000 Kronen für einmal zu Zilen ze bezah⸗ 
len, wie beſtimmt wird. 


Zu der andern Fordrung, ſo ſie dry Monatſöld 
heiſchent für Alle, ſo im Feld ſyen g'ſyn und noch ſyen, 
hand die Botten geantwort, wiewohl der Küng ihnen 
nüt ſchuldig, als denen, ſo wider ihn gezogen, dennoch, 
um vorangezeigter Urſachen willen, und daß er ſine Land 
wiederbringen und halten möge, ſo die Herren die 
Eydgnoſſen und der grau Bund vom Herzogthum inn 
haben, ſo doch die Botten der Eydgnoſſen darum ze über⸗ 
kommen nachgelaſſen; ſo wölle der Küng für die, ſo in 
Pemont gezogen, geben zu Zilen 200,000 Kronen; den 
Zuziehenden ze geben habe gar kein Glimpf noch Urſach. 
Daß aber des Küngs große Mildigkeit und Liebe, ſo er 
zu'n Eydgnoſſen hat, wyter erſchyne, ſo hand die Botten 
gewilliget mit Fürworten, daß die Herren die Eydgnoſſen 
alles vorbeſchriben haltint, und inſunders, daß ſie alles 
Erdrych, Städt, Schloß und Burg, mit aller Zugehörd, 
ſo ſie vom Herzogthum Meyland inn haben, und jetzt 
beſitzen, wieder in des Küngs Handen laſſint kommen 
und übergebint, fo will der Küng ihnen 300,000 Kronen 
bezahlen, die nach ihrem Gefallen unter ſie ze theilen. 


Uf die dritte Anforderung, fo der Küng dem Maxi⸗ 
milian Sfortia, antreffend ſin Staat und Verſechung, 
thun fol, hand ſ' geantwort, daß um Liebe und Fründ⸗ 
ſchaft willen der Eydgnoſſen, und um keiner andren 


wie derbringen, wiedererlangen. 
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Urſach willen, ſo wölle er ihm geben ein Herzogthum und 
ein ehrlich Staat und Penſion, reiſig Lüt, und von ſinem 
Geſchlecht ein Wyb, in ſölichem Maß, daß er einen ehr⸗ 
lichen Staat führen und leben möge, alſo daß er wohl 
zufriden ſyn und den Eydgnoſſen ewig darum danken 
ſölle; und das wird eine ehrliche Urſach ſyn, den Eyd⸗ 
gnoſſen ihre Bundbrief harus ze geben. 


Und alſo ſo bedunkt den Küng, daß die Eydgnoſſen 
wohl benügig ſöllint ſyn, angeſehen fine hohe und gnä— 
dige Erbietung, daß ſie ſöllint zu Fründſchaft kommen, 
und ihr Herz ufthun, ob es ſchon verhärtet wäre, wenn 
ſie betrachtent die große Gab und Erbietung, und daß 
der Küng ſie ſo wohl halten will, daß er ihnen über groß 
zugefügten Schaden eine ſo große Summ Gelds erbiet, 
namlich 400,000 Kronen für einmal, 200,000 zum andern, 
und zum dritten 300,000; thut Alles zu 900,000 Kronen. 


Und über diß, ſo nit klein, Alles hat der Küng ver⸗ 
williget, wenn die Eydgnoſſen wöllen gänzlich Obgemeld⸗ 
tem nachkommen, namlich ingenommne Land und Plätz 
ganz unanſprechlich wieder kehren, und ihm das Herzog⸗ 
thum Meyland wöllint helfen bewahren, und eine ewige 
Vereinung mit ihm und ſinen Erben machen, die Kron 
Frankrych, das Herzogthum Meyland, die Grafſchaft Aſt 
und die Herrſchaft Jenow, und insgemein alle ſine Land 
jenſyts und dißſyts dem Gebürg gelegen, ze ſchirmen, ſo 
wölle er ſtets und jährlich bezahlen den Eydgnoſſen 
40,000 Dukaten, die ſie fordern ſöllen uf dem Herzogthum 
Meyland; und das iſt die Antwort uf den 4. Artikel. 


Hat darnach erlütret und offentlich ze verſtahn geben, 
daß er ſölichen ewigen Friden, Fründſchaft, Bündnuß 
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und Vereinung mit einer großmächtigen Eydgnoßſchaft 
wölle machen ohn alle Untrüw und Betrügnuß, verheißt 
und ſchwört den Eydgnoſſen, daß ſie des Küngs Fründen 
Fründ wöllen ſyn und der Fienden Fiend, und deßglychen 
ſiner Kinden, Erben und Nachkommen an die Kron 
Frankrych zu einer Behütung und Schirmung ihrer Per⸗ 
ſonen und Herrſchaften, hie dißſyts und jenſyts dem Ge⸗ 
bürg; und ze ſchädigen alle die, ſo dem Küng etwas 
Unrechts thäten, oder wo er rechte Anſprach hat. Und 
ein ſöliche glyche Verheißung will der Küng auch halten 
zu ſinem Theil gegen den Eydgnoſſen. Und als dick der 
Küng bedarf ihrer Lüten, ſo ſind die Eydgnoſſen ſchuldig 
und verpflicht, ihm ze geben eine ſöliche Zahl, als er 
begehren wird, die will er bezahlen, ſo ſie von ihren 
Hüſeren zihent. 


| Deßglychen ſo dick Jemand wöllte die Eydgnoſſen 
bekriegen, ſo will ihnen der Küng mit reiſigem Züg by⸗ 
ſtahn in ſinen Koſten. 


Und alſo hand des Küngs Botten verheißen und ver⸗ 
williget in des Küngs Namen, daß ſie wöllen erfüllen 
Alles, das vorgeſchriben iſt; doch vorbehalten, daß der 
Eydgnoſſen Botten, ſo hie in der Stadt Verſel ſind, 
ſöllent Antwort und einen offentlichen, g'nugſamen Kraft 
bringen zu allen Dingen, wie obſtaht; das haben fie ver- 
heißen ze thun in vier Tagen, namlich uf den 1. Tag 
September. 


Zuletſt, fo hand des Küngs Botten nüt gefordret an 
Bellitz, daß man deſter bas den guten Willen des Küngs 
zu den Eydgnoſſen erkennen möge. 
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Und ift der Tag gan Saleran *) geſetzt. 


Der Bezahlung halb iſt alſo beredt, der 400,000 
Kronen halb will der Küng jetz uf Wienacht 100,000 baar 
geben, die andern 300,000 in Jahrsofriſt, daß die zur 
andern Wienacht usgericht ſygint. 


Die 200,000, den Knechten gehörend, will er in 
nächſten 6 Monaten bezahlen, doch ieh Knecht an⸗ 
fängklich einen Sold baar. 


Der 300,000 halb um die Plätz, 100,000 uf den 
1. July nächſtkünftig und das übrig in Jahrsfriſ 
darnach. 


Die 40,000 Dukaten Penſion will er bezahlen, wie 
Sitt und G'wohnheit iſt. 


O alte, thüre Eydgnoſſen! O ufrechte, redliche 
Lüt! Das hieß um ein mächtig Herzogthum, ja um ein 
ganze Eydgnoßſchaft fyn und fry gemarktet, ohn Zwyfel 
den Unterkäufern ohn Schaden. 


Was nun obgemeldter Beredniß nachgefolgt habe, 
wird bald hienacher vermerkt werden. 


Vom dritten Uszug der Eydgnoſſen in Mepland. 


Wie nun die Eydgnoſſen von Moncolier in Pemont 
zu Widerſtand der Franzoſen hattent um einen Abwechſel 
und Stärkung, namlich um 10,000 Mann, heim geſchri⸗ 
ben, und aber daruf der franzöſiſch Küng harüber und 
ſie abgezogen waren, hat der meyländiſch Herzog, als 


*) Galera, oder Galerate, eine Stadt, 8 Stunden nördlich 
von Mailand. 
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in letſter Noth weſend, finen einigen Bruder zu ge- 
meinen Eydgnoſſen geſendt, die zum drungenlichſten um 
Schirm und Hilf anzerufen und ze mahnen; da hattent 
fie ſchon vor diſer Bottſchaft Ankunft ſelbſt wider den 
g'waltigen Ueberzug des Küngs und zu Entſchüttung der 
Ihren einen Uszug zu Zürich gethan, namlich daß jedes 
Ort nach ſiner Macht und Ehr ſöllte eine ſtarke Zahl dar⸗ 
geben, und daby den Zugewandten ihre Zahl, namlich 
by 7000, ufgelegt. Nun ſo war diſer Uszug zytlich 
g'nug angeſehn, Uneinigkeit aber konnt ſich nit verein⸗ 
baren wo hinus; etliche, als Bern, meyntent, man 
ſöllte mit Hilf des Keiſers, darzu willig und gerüſt, den 
Küng hinterziehen, und ihn in dem Sinen angryfen, 
daß er zur Wiederkehr genöthet, hinten und vor über- 
zogen und angefallen werden möchte, damit auch Mey⸗ 
land entſchüttet und unverderbt blybe. 


Und uf ſemlichen Anſchlag, dem Keiſer, dem fafoyi- 
ſchen Herzogen, gemeinen Eydgnoſſen und denen im Feld 
mit Mahnung zugeſchriben, hat eine Stadt Bern zu 
ihrem Fähnli 4000 wohlgerüſter Mann mit aller Kriegs- 
rüſtung, den nächſten uf Camerach') ze ziehen, ver- 
ordnet; Etlich aber meynten, man ſöllte den nächſten 
den Ihren im Feld zuziehen, und des Küngs Macht in 
frömdem, widerwärtigem Land beſtryten. Und alſo ward 
mit der Zweyung diſer Uszug hinterhalten, bis daß die 
in Pemont allbereit hinter ſich, und der Küng, ingelaſſen, 
für ſich zoch fo ſchnell, daß diß letzter Uszug ylends den 
nächſten Meyland zuzeziehen genöth ward. 


weſend, ſich befindend. 
) Chambery. 
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And alſo uf den 25. Augſtz zoch Bern us mit ihrem 
Fähnli, trugs Wilhelm Wyßhan, und mit 4000 Mann, 
deren Hauptmann Herr Jakob von Wattenwyl, alt 
Schultheiß, deſſen Lütinant Junker Hans von Erlach 
der jünger. Zugent in fünf Tagen über die Berg Grims- 
len und Grun“) gan Thum in's Aeſchenthal. Dahin 
morndes, war ohn ein der letſt Tag Augſt, wiewohl von 
ihren Eydgnoſſen ihnen zuzeziehen trüwlich ermahnt, ka⸗ 
ment von Arona der dryen Städten, Bern, Fryburg und 
Solothurn, Zeichen ſo gäh, daß ſie kum erwegt wurden, 
ihr G'ſchütz mit hintan ze fertigen. Die andern Ort und 
Eydgnoſſen, und mit ihnen vil der berniſchen Ergbuwern, 
zugent den nächſten durch Bellitz gan Väris “), da 
dannen gan Meyland zu, deßglychen ihr erſte Zeichen 
von Seſt ) gan Munſch, und da dannen auch gan 
Meyland zu, des bäbſtiſchen und ſpaniſchen Zügs da ze 
erwarten; durch franzöſiſche Pratik verhindert, wann da 
wurden falſche Poſten und Botten angericht, und die 
rechte nidergelegt. 


Des Babſts und ſiner Bottſchaft Entſchuldigung 
und Ermahnung an gemeine Eydgnoſſen und jedes 
Ort. 


Nun unter diſem letſten Uszug, und diewyl die Eyd⸗ 
gnoſſen mit den Franzoſen gethädinget, und ab ihren 


*) Gries, der allerkürzeſte Weg nach Domo d'Oſſola. 

**) Väris, Vareſe, ſüdweſtlich von Mendris, an den Quellen 
der Olona, ein Flecken. i 

**) Set, Seſto, ein Städtchen zu unterſt am langen See. 
Munſch, Monza, einige Stunden nördlich von Mailand, 
die alte Hauptſtadt der lombardiſchen Könige. 


x 


159 


ußern Bundgnoſſen alles Uebel geklagt haben, find ihnen 
vom Babſt und ſinem Botten, dem Biſchof von Verulam, 
folgende Geſchriften zugeſtellt worden, ſich darin ent- 
ſchuldigende, und die Eydgnoſſen zu Redlichkeit vermah⸗ 
nende; alſo wo die blinden Geld und Nyd einichen Lieb, 
Ehren und Billichkeit verſchontint, daß wohl ze verwun⸗ 
dern käme, wie das Widerſpil dem glaubten, allerhei⸗ 
ligſten Gottesſtatthalter von ſinen lieben Sühnen dörfte 
ufgelegt werden. 


Baͤbſtliches Brev an gemeine Eydgnoſſen. 
Leo Papa X. 
Unſern lieben Sühnen ꝛc. 


Unſern Gruß und apoſtoliſchen Segen, liebe Sühn! 
Wir achten, üch ſye ze wiſſen, in was Weſens die mey⸗ 
ländiſchen Sachen ſtandint. So wir nun uns hand 
unterwunden, eben dasſelb Glück anzenehmen, das ihr 
und die andern unſere Bundgnoſſen annehmen wöllint, 
und wir üch und ihnen nit anders könnent zu Hilf kom⸗ 
men, dann wie uns ſelber, ſo ſchryben wir unſerm lieben 
und ehrenden Bruder und Botten by üch, dem Biſchof 
Ennio von Verulam, zu die Ding, ſo uns Noth und gut 
bedunken in diſen gegenwärtigen Läufen, dem wöllint in 
unſerm Namen völlig glauben, und daby gewiß ſyn, daß 
wir üwere großmächtige Nation, fo gegen uns dem hei⸗ 
ligen römiſchen Stuhl ſunders hoch verdient iſt, in be- 
ſundrer Liebe, Gunſt und väterlicher Gnad halten. 


Datum zu Rom by St. Peter 7c. uf den 22. Tag 
Augſt. 


Sign. Jakobus Sadoletus. 
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An die großmächtigen Herren, Schultheiß und Rath 
der Stadt Bern, unſere ehrenden Herren. 


Großmächtige und inſunders liebſte Herren! Nach⸗ 
dem und wir vermerkent zu diſer Zyten hohen und ſchwe⸗ 
ren Läufen, darin gut Ufſehen faſt Noth iſt, da täglich 
und alle Stund mancherley geſagt, gehandlet und prak⸗ 
tieiert wird, nit allein wider den durchluchtigen Herrn 
Herzogen zu Meyland, ſundern auch wider unſern aller⸗ 
heiligeſten Vater, den Babſt, und den ganzen heiligen 
Bund, und allermeiſt wider den guten Lümbden, Ehr 
und lobliche Bündnuß üwer Eydgnoßſchaft, von welcher 
die Sag iſt, wie daß ein Vereinung vorhanden ſyg und 
darvon geredt werde zwiſchen üwer Großmächtigkeit und 
dem Küng von Frankrych, wiewohl wir ſemlichs in kei⸗ 
nen Weg glauben, daß üwer Groß mächtigkeit mit einem 
offnen Fiend, von dem kundlich iſt, keinen Glauben ze 
halten, und daß ihr ihm gar nüt vertruwen mögent, [ſich 
verbünde], oder ſemlichs erhandeln ſöllent; dann es 
würde zu Zerſtörung und Abgang ſyn üwers großen Na⸗ 
mens, und eine Uebertretung des Zuſagens und üwerer 
Trüw, auch ein Nachtheil und Schmach den obgenannten 
Fürſten und Herren, die mit üch und ihr mit ihnen in 
Bündnuß find. Beſunders ſo jetztan allernächſt vor Au⸗ 
gen iſt alle Geſchicklichkeit, Gegenwurf und Urſach, groß 
Lob und Ehren ze erlangen, auch hiemit Beſchirmung 
nit allein des Lands Italia und des Staats zu Meyland, 
ſundern auch der heiligen römiſchen Kilchen, dannenhar 
ihr einen hohen Namen traget, und üwer loblichen Eyd⸗ 
gnoßſchaft ze überkommen. 


uf das uns hat Noth beducht, üwer Großmächtig⸗ 
keit ze berichten, wie die Sachen ſtand, und üch ze öffnen 
den 
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den Befelch unſers heiligen Vaters, uns von ſiner Hei- 
ligkeit in Yl zugeſchriben, üwer Großmächtigkeit bittend, 
wöllint ſemlichs mit zytlichen guten Betrachtungen urthei⸗ 
len, und auch ermeſſen, wie vil Lob und Ehren ihr über⸗ 
kommen us Haltung und Beſtändigkeit üwerer Pflicht 
und Zuſagung, und wie hoch und faſt ihr in ſemlicher 
Beharrung unſern allerheiligeſten Vater, den Keiſer und 
all Bundgnoſſen, das ganz Italia, ja und die ganze 
Chriſtenheit üch pflichtig machent und verbündent. 
* 


Harum, ſo wollet nach altem, loblichem und ge⸗ 
wohnlichem Harkommen mannlich und redlich widerſtahn 
dem gemeinen und offnen Fiend, und ſine Frevenheit, 
Vermeſſenheit und Uebermuth dämpfen und niderlegen. 
Daran thund ihr Gott dem Allmächtigen und aller Welt 
ein groß Gefallen. Und verlaſſent nit alſo den Herzogen 
von Meyland, den üwer Großmächtigkeit mit eignen 
Rechten und Blutvergießen in fin väterlich Erb hat inge- 
ſetzt und behalten. 


Diß wöllint denen im Feld zuſchryben, daß ſie in 
gutem Fürnehmen verharrint und blybint, diſe Mah⸗ 
nungen und Anzeigungen zu Gutem und Frommem 
bedenkint. | 


Datum zu Zürich uf den letſten Tag Augſt. 


Sign. Uewer Großmächtigkeit Diener, 
Ennius, Biſchof von Verulam, 
bäbſtlicher Bott in der Eydgnoßſchaft. 


Doctor Jakob Philipp Sack, 
des Herzogs von Meyland Bott. 


V. Anshelms Chr. V. 11 
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Baͤbſtlicher Befelch an die Eydgnoſſen. 


Unſer allerheiligſter Vater ſchrybt, daß der Ufzug 
der Hilf und Gelds, ſinethalb und auch der andern Bund— 
gnoſſen, nienenhar kommen ſye, wann durch den lang⸗ 
ſamen Ufzug der Eydgnoſſen, den gemeinen Bund ze be⸗ 
ſchließen, und daß dem ſpäten Beſchluß nach nit ſo 
ſchnell, als ihre Fußknecht, ein reiſiger Züg ufgebracht 
und ſo wyt gefertiget möge werden. 


Item, ſo ſöllent ſich die im Feld nit ab ihm und den 
andern Bundgnoſſen klagen, ſundern ab ihnen ſelbſt, 
dann ſie noch allwegen ihm hand zugeſchriben, die Paſſen 
ſygint ſo ſtark bewahret, daß nit müglich keinem Züg, 
harüber ze kommen; daran kein Zwyfel, ſo das mächtig 
Heer der Eydgnoſſen an denen Orten verhütint, da kein 
reifiger Zug nüt ſchaffen mochte, und deßhalb keiner oder 
weniger Reiſigen bedürfen. 


Item, ſo habe ſin Heiligkeit nie kein g'wüſſe Bott⸗ 
ſchaft us der Eydgnoſſen Läger gehebt des Inbruchs der 
Franzoſen, ſundern uf andre Mähr angenz ſinen, der 
Florentineren, des Viceroys und der andern Bundgnoſſen 
Züg, namlich 3000 Lanzen, 2000 liechter Pferd und uf 
14,000 italiſcher und ſpaniſcher Fußknechten, mit aller- 
hand nothdürftigem G'ſchütz wohl gerüſt, geheiſſen den 
Uewrigen zuziehen. Alſo verordnet, daß die Uewrigen 
wohl ſtark, einen Zuſatz uf 5000, das Gebürg ze ſchir⸗ 
men, zu Nowarra ſölltint laſſen, und die andere üwere 
und unſere Macht zu Pafy ſöllte zuſammenkommen, da 
den Po und Teſſin innzehaben und den Fienden Wider⸗ 
ſtand ze thun, oder begegnen. 
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Item, ſo ſye auch ſiner Heiligkeit und der Bund⸗ 
gnoſſen Will, uf 40,000 Eydgnoſſen in ehrlicher Beſol⸗ 
dung da ze halten, durch welche und der Bundgnoſſen 
Macht er zu Gottes Barmherzigkeit und der Sach Gerech— 
tigkeit verhoffe, wider die Franzoſen nit allein Sig ze 
gewinnen, ſundern auch ſie dahin ze bringen, daß ſie 
Frömds laſſen, und das Ihr kum behalten mögint. 


Item, ſo ſchrybt ſin Heiligkeit, wie daß er nie 
unterlaſſen habe, in mancherley Wys, und zuletſt durch 
einen us ſiner Gard, einen trüwen Eydgnoſſen, die im 
Feld ernſtlich ze tröſten und ze ermahnen, ze verharren 
und b'ſtändig ze blyben, und gemeldter Hilf ze erwarten, 
alſo daß ſin Heiligkeit hoch verwundert, daß ſie je gedacht 
haben, der Franzoſen Pratik ze loſen; vermeynt auch, 
daß dieſelben Hauptlüt billich ſölltint ſiner Heiligkeit 
Willen und vilfaltiges Erbieten ihren Obern heim ver- 
kündt haben. Wölle auch . einer Eydgnoßſchaft 
ng ſyn beſchehen. 


Item, ſo ſchrybt ſin Heiligkeit wyter, daß er, ſo 
fer fine, des heiligen römiſchen Stuhls, und der Floren⸗ 
ziſchen Macht reichen mag, die Eydgnoſſen, den mey⸗ 
ländiſchen Herzogen und die andern Bundgnoſſen nit 
verlaſſen wölle, im Vertruwen zu des allmächtigen Gotts 
und zu üwrer Kraft einen herrlichen Sig ze erlangen. 
Ermahnet hieruf, fo höchſt er mag, üwer Großmächtig— 
keit, daß ſie mit fröhlichem, ſtarkem Herzen in gutem 
Weſen verharren, und das hochfährtig Gemüth des über- 
müthigen, g'meinen Fiends mannlich, wie vor gethan, 
helfen dämmen und niderlegen, harzu weder Geld noch 
Lüt gebreſten werden, ſunder der allmächtig Gott ſelbſt 
und aller als G'walt wird diſem loblichen Für⸗ 
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nehmen, fo zu gemeiner Chriſtenheit Frid und Ruw die⸗ 
net, byſtahn. 


Item, und zuletſt iſt ſiner Heiligkeit Summ und 
endlicher Beſchluß, wenn die Eydͤgnoſſen, als fin Heilig⸗ 
keit nit anders glauben kann, by gebner Trüw und ge⸗ 
thaner Verheißung beſtehent, daß dann alle Ding einen 


guten, glücklichen Fürgang und Usgang werdint haben. 


Erbütet ſich hiemit üwer Herrlichkeit zu allen Gnaden, 
denen ſin Heiligkeit apoſtoliſchen Segen giebt, und 
derſelben Heiligkeit Glauben üwer Groß⸗ 
mächtigkeit zuſagt, ſobald ſicherer Wandel, die 
Penſion und der Bünden Bullen ze ſchicken. 


Diß bäbſtlich Anbringen, hiehar von diſer Reis Ge⸗ 
ſchäften wegen behalten, ward erſt uf den 13. Tag Sep⸗ 
tember zu Zürich ohn Antwort fo kurz wie ſpät verab- 
ſcheidet; wie dann derſelbig treffenlich Abſcheid, oben 
in des römiſchen Keiſers Händlen vergriffen, inhaltet 
und meldet. 


Was nun falſche, liſtige Pratik, davor ſich ze gau- 
men, us beſchehenen Dingen vermöge, iſt hie wohl ze 
verſtahn us obgemeldtem und auch us letſtem der meylän⸗ 
diſchen Bottſchaft Anbringen; item, us hienach folgen- 
dem Brief, ſo da bringt einen Entſchluß uf den verſeli⸗ 
ſchen Bericht, und etliche zu Kleinmüthigkeit und Ver⸗ 
wirrung erdachte Mähr. 


und derſelben Heiligkeit Glauben üwer Groß⸗ 
mächtigkeit zuſagt, feine Heiligkeit, deren Treue 
und Glauben unzweifelhaft ſind, verſpricht euch, 3ER: 
mächtigen Herren. — gaumen, hüten. 
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| Miſſiv an Bern, inhaltend einen Entſchluß uf den 
Verſelbericht, und Maͤhr. 


Großmächtige, edle, ſtrenge, fromme, fürſichtige, 
wyſe, gnädige Herren, unſer g'horſam ꝛc. In unſerm 
nächſten Schryben habet ihr verſtanden, wie wir dahar 
gan Thum kommen, und die Uewern mit den erſten 
zweyen Fähnlinen zu uns, auch wie unſer liebe Eydgnoſſen 
des nüwen Uszugs uns faſt gemahnt hatten, zu ihnen 
gan Päris ze verrucken, deſſen wir auch ganz willig find 
geweſen. Und als wir uf geſtern unſer G'meind ver⸗ 
ſammlet, hatten wir uns vereinbaret, unſern lieben Eyd- 
gnoſſen zuzeziehen; da kam uns von unſern Botten, den 
beyden Venneren, Spilmann und Senſeren, Brief, 
durch die wir bericht wurden, nit ze verrucken, ſundern 
uns bis uf ihr Zukunft ze enthalten. Und alſo uf geſtern 
haben wir den ganzen Tag gewartet, und ſpät am Abend 

ſind die obbemeldten unſere Botten kommen und haben 
uns erſchynt, wie ſie dann unſerm Befelch nach gan 
Nowarra geritten, daſelbſt den Küng funden haben mit 
einem mächtigen Züg, und wiewohl ſie nit für den Küng 
kommen, ſo ſyen ſie doch von Franzoſen ehrlich empfangen 
und in ein Kloſter geleit worden, daß ſie nit von Lands⸗ 
knechten wurden überfallen. Und demnach ſind ſie gan 
Verſel geritten, und [haben!] da etlich Artikel des Fri⸗ 
dens geſtellt, als ihr die in hie ingelegter G'ſchrift ſehet, 
in welcher ihr gemeiner Eydgnoſſen Anbringen und des 
Küngs Antwort möget verſtahn. Uf die wir von Land 
und Stadt verſampt uns haben berathen und entſchloſſen, 
wie hie von Artikel zu Artikel folget: 


Des Erſten, der 400,000 Kronen halb von Diſion, 
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laſſen wir beſchehen, er gebe uns dieſelben us Gnaden 
oder Rechten, ſo fer daß ſie uns geben werdint. 


Zum Andern, des Herzogen Verſehung und unſer 
Bundbriefen halb, daß der Küng, ſinem Erbieten nach, 
ſinen Ehren und unſerm Begehren nachkomme. 


Zum Dritten, der 200,000 Kronen halb, dünkt uns 
an Koften zu wenig, 3 anhalten, etwas wyter harus 
ze ziehen. 


Zum Vierten, die 300,000 Kronen für die Herr- 
ſchaften nehmen wir an, ſo fer daß die in unſerer Hand 
blybint bis zu usgerichter Bezahlung, dafür die Herzogen 
von Safoy und Luthringen ſollen verſchriben Bürgen 
ſtahn. Auch daß der Küng Sicherung und Schadlosbrief 
uns gebe für alle die, ſo uns zugeſtanden ſind, ſie an 
Lyb und Gut unſerthalben unbekümmert laſſe. 


Zum Fünften, der ewigen Bündnuß halb ze machen, 
gefallt uns nit, aber ein Verſtändnuß, ohn Pflicht der 
Hilf, Friden ze halten. So aber der Küng das nit 
wöllte annehmen, damit der Bericht nit gehindert werde, 
ſo verwilligen wir die Bündnuß uf ein Jahr Zahl, oder 
des Küngs Leben lang, auch nit wyter dann zu Beſchir⸗ 
mung der Kron von Frankrych, des Herzogthums Mey— 
land, und ſiner Landen, ſo er jetzt inn hat, mit Beſtim⸗ 
mung der Hilf und mit Voͤrbehaltung aller derer, ſo 
vorhin mit einer Eydgnoßſchaft in Bündnuß oder Ver⸗ 
einung ſind. | 


In diſen Artiklen haben wir unfere Geſandten, 
namlich Junker Hanſen von Erlach, und beyden Ven⸗ 
neren, Spilmann und Senſern, völlige Gewalt geben, 
darin ze handlen und ze thun Alles, ſo einer Eydgnoß⸗ 
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ſchaft mag loblich und ehrlich fon. Und ob etlich unfer 
Eydgnoſſen in ſölichen Friden nit gahn wölltint, die 
mögen kriegen als lang ſie wöllen; dann daß mine Herren 
und die Ihren wyter keinen Krieg in ſo wyte Land er⸗ 
zügen, mögen ſie nit thun. Unſere Eydgnoſſen von 
Schwyz und Glaris haben uf nächſt vergangnen Tag zu 
Verſel ihr Bottſchaft nit gehebt; aber wir hoffen, ſie 
werdint ſich in Friden ſchicken. Dann fürwahr, gibt 
Gott nit den Friden, ſo iſt ze beſorgen, daß wir Armuth 
halb mit Schand und Schaden us dem Land müſſen 
ziehen, dann all Fürſten und Herren ſind falſch an uns. 
Dann wiewohl der Küng von Hiſpania unſer Bundgnoß 
fon ſollt, fo find doch der Sinen 6000 by'm Küng von 
Frankrych, deßglychen fo hat der Babſt fine größten Her⸗ 
ren auch by'm franzöſiſchen Küng; daby ihr wohl möget 
ſpüren ihre Trüw und Liebe, ſo ſie zu uns Eydgnoſſen 
tragen, und wo die erſten unſer Eydgnoßſchaft Knecht 
nit by Zyten vom Gebürg verruckt wärint, iſt ze beſorgen, 
daß durch Untrüw der Fürſten und Herren dieſelben einen 
herten Stand hättint müſſen erlyden. Der Cardinal iſt 
us dem Land hinweg, und als uns anlanget, ſo ſoll er 
uns 10,000 Dukaten entführt haben; wo wir die zu No⸗ 
warra gehebt, hättent wir unſern erſten Züg allen by 
enandern mögen behalten, wann der gemeine Mann hätte 
ſich etlich Tag mögen enthalten, der von Armuth wegen 
mußt heimlaufen. 


Der Küng von Frankrych hat uf nächſten Donnſtag 
die Stadt und Schloß Nowarra ingenommen, und das 
G'ſchütz, das wir mit großer Arbeit us Pemont geführt, 
zum Theil an unſern Achſeln, im Schloß gewunnen. 
Deßglychen ſo hat er inn Alexandria, Aſt, Parma, 
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Pleſenz, Vigefa und Pafy. Us welchem Allem ihr mö⸗ 
gent ſpüren, daß wir nit ein Kinderſpil vorhanden 
haben, dann wo der Babſt und die andern Herren uns 
gehalten hättint, wie fie ſchuldig waren, wir nähmint 


diſen Friden nit an. So ſie nun All uns betrogen, 


hand wir gedacht mit keinerley Sach und beſſerm Fügen 
us diſem ſchweren Handel ze kommen, dann mit einem 
Friden. Harum, gnädige Herren, iſt an üch unſer 


fründlich Bitt, ihr wöllint ſölichs Alles von uns im 


Beſten ufnehmen, dann wo wir Beſſeres vermöchten, 
wöllten wir's gern thun. Uewer Wysheit wölle uns 
ylends berichten üwers wyſen Raths; dann wo wir 
wüßten üch nit gefällig ze ſyn, wöllten wir allzyt, ſo 
fer uns müglich, das 1 ſo üch gefällig wäre. 
Jetzt nit meh. 


Datum zu Thum, uf den 4.) Tag September an 
der Nacht. 


U. G. W. Hauptlüt, Lütiner, Venner und Räth 
der Stadt Bern, jetzt zu Thum. 


Wer abſtahn will von einem Fründ, 

Sucht Urſach, acht nit, wo er's find, 

Gyt, Gunſt und Haß ſind dumm und blind; 
Wechſelnd ein's um's ander gar g'ſchwind. 


Wie die Eydgnoſſen, uf einen Bericht wartende, 


zertheilt, und wie ein Bericht zu Galeran | 


beſchloſſen. 


Nachdem nun und ſich die Eydgnoſſen zertheilt hat⸗ 
tent, und ein Theil hinter zu Thum, und der mehrer 


) Nach einem andern Manuſeript auf den dritten Tag. 
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zu Väris und zu Münſch lag, hättint ſ' gern, wiewohl 
troſtlich und glücklich wäre g'ſyn, enander wieder zu- 
ſammen gebracht; und alſo uf die erſte Vermahnung 
der Eydgnoſſen des nüwen Ufzugs, zu Galeran und dar⸗ 
nach zu Väris beſchehen, ward ihnen von denen zu Thum 
zum vierten Mal zugeſchriben, ſie ſölltint Weg und 
Steg anzeigen, ſicher zu ihnen ze kommen, ſo wölltint 
ſ' ihnen zuziehen und ihr Lyb und Gut zuſetzen, deſſen 
die Eydgnoſſen faſt froh waren. Als aber die Unter⸗ 
löufer, ein ſchädlich Volk, von Verſel guten Bericht 
runeten, wiewohl der edel, wys und fromm Hauptmann 
von Wattenwyl drungenlich anhielt und wohl rieth, daß 
man den Eydgnoſſen uf vilfaltige Mahnung und Zuſagen 
ſöllte zuziehen, dann was ihnen Liebs oder Leids zu⸗ 
ſtühnde, käme einer loblichen Stadt Bern übel, und 
nümmemeh ze verwyſen, ſo die Ihren im Feld und in 
Nöthen ihnen nit zugeſtanden wärint. Harzu auch der 
edel Hans von Dießbach, des napolſchen Viceroys Gard— 
hauptmann, ſo von Väris von Eydgnoſſen kommen, 
ſichern Weg anzeigt, und ſicher zu'n Eydgnoſſen ze führen 
verhieß. Da dröuwten der Mehrtheil, ſie wölltint zuvor 
Geld haben, wie denen zu Väris vom Babſt und Viceroy 
Geld worden wäre, und wo ſie Spys oder Lands halb 
in G'fährlichkeit geführt wurdint, fo wölltint ſ' ihren 
Führern und Hauptlüten über die Büch us loufen. Und 
uf die Widerſpänigkeit, durch die Unterlöufer gezettelt, 
ward der ander Rath angenommen, namlich hie zu Thum 


unterlöufer, diejenigen, welche von einem eidgenöſſiſchen 

Heerhaufen zum andern liefen, um ihre Entwürfe durch— 
zuſetzen, und fie durch allerley Gerüchte, die fie verbrei⸗ 
teten, zu befördern. 
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ze erwarten, was die Berichtstagleiſtungen bringen 
wurdint; dem dennoch nit bas gefolget ward, wann daß 
by dryen Fähnlinen von Bern, zu welchen 7000 Mann 
waren usgezogen, kum 1000 bliben. Woher ſemlich 
ſorgkliche Ungehorſame und Untrüw käme, bedarf nit 
Schrybens, iſt liechtlich einem Redlichen ze rechnen und 
nachmals ze verhüten Die untrüwen Heimlöufer mach- 
ten den Eydgnoſſen einen ſchädlichen, großen Abbruch 
an Hilf und Stärke; ein Theil log, es wäre Alles wohl 
gefridet, der ander, es wäre umſunſt und Alles verloren, 
man ſöllte hinter ſich und daheim blyben. 


Was nun zu Verſel des oberzählten Berichts halb 
gehandlet, iſt oben g'nugſam angezeigt; was aber dem⸗ 
nach und zum Letſten zu Galeran beſchloſſen, iſt in fol- 
genden Artiklen begriffen. 


Artikel des Berichts, zwiſchen dem franzoͤſiſchen 
Kuͤng und den Eydgnoſſen zu Galeran uf den 
8. Tag September beſchloſſen. 


Des Erſten, ſo erbüt ſich der Küng von Frankrych 
in diſem Bericht, den Herzog von Meyland ze verſehen, 
und ihm ze geben das Herzogthum von Nemours in Frank⸗ 
rych, ſo jährlich 20,000 Franken gilt, darzu wölle er 
ihm geben 12,000 Franken Penſion, fünfzig ier und 
ein Wyb von ſinem Stamm. 


Und eh das beſchäch, ſoll vor den Eydgnoſſen geben 


werden ihre Brief und Sigel des Bunds, ſo der Herzog 
hinter ihm hat. 


Berichtstagleiſtungen, Zuſammenkünfte der Ausgeſchoſ⸗ 
ſenen, um einen Bericht (Waffenſtillſtand, Frieden) zu 
unterhandeln. 
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Wyter, fo fol der Küng uns Eydgnoſſen, wie wir 
jetzt im Feld ſind, an unſern erlittnen Koſten geben 
300,000 Kronen, den halben Theil baar und den andern 
uf nächſte Wienachten. 


Deßglychen fo erbüt ſich der Küng, für die Schlöffer 
Lowers, Lukaris, Thum, Eſchenthal, und für das, ſo 
der grau Bund vom Herzogthum Meyland inn hat, ze 
geben 300,000 Kronen, uf den 1. Tag Brachmonats in 
den drey künftigen Jahren ze bezahlen. | 


So will der Küng uns Eydgnoſſen geben die 400,000 
Kronen, zu Diſion verheißen, und die bezahlen uf vier 
nächſtkünftige Wienachten. 


Und daß wir Eydgnoſſen der ganzen Summ und 
Bezahlung deſter ſicherer ſygint, ſo will ſich der Küng 
unter ſinem Inſigel darum verſchryben, und uns zu ihm 
zu einem rechten Bürgen geben den Herzogen von Luthrin⸗ 
gen, der ſich mit verſchryben wird, uns Eydgnoſſen um 
ehgemeldte Summ genug ze thun, und ihm nit eh, dann 
ſo die Summ bezahlt iſt, die Schloß und Plätz über⸗ 
geben; und darin behalten wir Eydgnoſſen vor die Stadt 
Bellitz mit aller Zugehörd. 


Wyter, fo behalten wir Eydgnoſſen vor den Grafen 
von Aronen, Herrn Galeatz Visconten und all Ander, 
ſo ſich gegen uns Eydgnoſſen in diſem Fall und an unſer 
Parthy gehalten haben, daß die oder dieſelben vom 
Küng, ſinem Statthalter oder Regenten, im Herzog⸗ 
thum Meyland nit gefecht, gehaſſet, weder an ihrem 
Lyb noch Gut einichs Wegs geſtraft oder beſchwert 
ſöllen werden. 
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Ob auch in diſen Kriegslöufen Einige gefangen uf 
eintwederer Parthy vorhanden wärint, dieſelben ſöllten 
all ohn Entgeltnuß fry und ledig gelaſſen werden. 


Artikel der abgeredten Vereinung zwiſchen dem 
Küng von Frankrych und den Eydgnoſſen zu 
Galeran, beſchloſſen uf den 8. Tag September. 


Des Erſten ſoll in diſer Vereinung begriffen werden, 
ob der Küng von Frankrych in ſiner Kron Frankrych, 
im Herzogthum Meyland, Grafſchaft Aſt, Herrſchaft 
Jenow, auch in allen andern Herrſchaften und Landen, 
ſo er jetzt dißſyts und jenſyts dem Gebürg inn hat, Krieg 
hätte oder überkäme, ſo ſöllen ihm die Eydgnoſſen die 
Ihren uf ſine Beſoldung zulaufen laſſen, ſo vil er deren 
bedarf, ſo fer ein Eydgnoßſchaft nit mit eignen Kriegs⸗ 
geſchäften verhindert iſt; doch fo ſoll er und fine Anwäld 
die nit annehmen ohn gemeiner Eydgnoßſchaft Wiſſen 
und Willen. 


Dargegen, ob wir Eydgnoſſen mit Kriegsgeſchäften 
beladen würdent, ſo ſoll alsdann der Küng von Frank⸗ 
rych uns ſchuldig ſyn 500 Glänen, 1000 Bogner und 
ein ehrlich Geſchütz, Alles in ſinen Koſten; doch wann 
er ſelbſt Krieg hätte, ſoll er diß nit ſchuldig ſyn ze 
ſchicken, er thügs dann gern. 


Wyter, ſo ſoll der Küng von Frankrych, diewyl 
diß Vereinung währet, jedem Ort unſer Eydgnoßſchaft 
jährlich zu Penſion geben 2000 Franken. 


Und ſöllen in diſer Vereinung auch begriffen werden 
die Capitel, ſo vor mit Küng Ludwigen von wegen des 
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Herzogthums Meyland Zollen, G' leiten, Spän ıc. ufge⸗ 
richt geweſen ſind. 


So ſoll diſe Vereinung in Kräften ſyn und blyben 
des Küngs Leben lang, und zechen Jahr nach ſinem Tod. 


So behalt eine Eydgnoßſchaft in diſer Vereinung 
zu ihrem Theil vor den heiligen Stuhl zu Rom, das rö⸗ 
miſch Rych, das Hus Oeſtrych, den Herzog und Hus von 
Safoy, den Herzog von Wirtemberg, den Margrafen 
von Montferrar, das Hus de Medieis, und alle die, mit 
denen wir vorhin in Bündnuß und Vereinung ak us⸗ 
genommen den Küng von Hiſpania. 


Und uf diſen Beſchluß ſoll kein Theil meh den andern 
wyter angryfen noch beſchädigen, ſundern diſen Vertrag 
helfen erſtatten und zu fridlichem End bringen. 


Wie nach beſchloßnem Friden zu Galeran die 
Eydgnoſſen zertrennt, die zu Thum hinter ſich 
heim, aber die zu Muͤnſch fuͤr ſich gan Meyland 
gezogen ſind. 


Als nun oberzählte Artikel uf den nünten Tag Sep⸗ 
tember zu Galeran durch des franzöſiſchen Küngs Botten, 
namlich die Herren Odet von Lotreck und Reinhart von 
Safoy, Baſthart, und der Eydgnoſſen von allen Orten 
vollmächtige Botten, beſchloſſen und verſiglet, ylends 
dem Küng und den Eydgnoſſen gan Thum und gan Münſch 
zugeſchickt wurden, da war der franzöſiſch Küng faſt 
wohl zufriden, daß er das Herzogthum und ein Eydgnoß— 
ſchaft ohn Streich mit einziger Tell ſollt erobret haben. 
So benügt die Eydgnoſſen zu Thum auch wohl, daß ſie 
ihres ſchweren Koſtens und Kriegs ab, zu Widerlegung 
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und Friden kommen ſolltint, verließent hieruf den übel 
verknüpften meyländiſchen Bund und zugent ſchnell von 
Thum ab und heim, doch nit glychs Willens, dann vil 
Redlicher noch lieber ihren Eydgnoſſen zu⸗, dann heim⸗ 
gezogen wärent, in ganzer Hoffnung, etwas Einmüthigs, 
Ehrlichs und Guts ze ſchaffen vermögen haben; wie dann 
von Jedermann auch nach verlornem Stryt gänzlich ge— 
glaubt, daß wo der Bär mit ſinem Anhang by'n Eyd⸗ 
gnoſſen geweſen, daß es in allweg Berichts oder Stryts 
halb bas ergangen wäre. War dennoch nit ſo gar ab⸗ 
zogen, wenn daß ſine Ergöuwer, und us ſiner Stadt zwey 
Fryhauptmann, namlich Junker Gabriel von Dießbach 
und Hans Schindler mit ufgerichtem Fähnli und 1000 
Mann by den vorderſten Eydgnoſſen an der Schlacht 
Abends und Morgens ſind geweſen. Ließ auch zu Thum 
im Zuſatz Ludwig von Dießbach mit einer Rott, das doch 
ganz unwillig, aber bald und ring, und, wie man fagt, 
nit ohn Geld ward den Franzoſen übergeben. 


Aber die andern Eydgnoſſen, ſo da gemeinlich zu 
Münſch verſampt lagen, in Anſehen geſchworens und 
verſchribens Bunds, item, der höchſten Fordrung und 
Mahnung des Herzogen, der in ſinem väterlichen Erb— 
thum durch eine redliche Eydgnoßſchaft mit g'waltiger 
Hand, Ehr und Lob ingeſetzt, auch unzhar erhalten war, 
aber nun ohn Hand ſollt verlaſſen werden. Item, des 
arbeitſamen Cardinals, und der Ihren im Schloß und 
der Burger in der Stadt Meyland. Item, des Babſts, 
Keiſers und aller Bundgnoſſen. Item, und auch für⸗ 
nemlich in Betrachtung der ewigen, großen Schmach, 
ſo man ſagte, wie dann auch von Fienden beſchach, die 
Eydgnoſſen haben den Vater verrathen und den Suhn 
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verkauft, auch weder Trüw, Glauben, noch Bünd ge- 
halten, — mahneten ſie ſchnell ihren Votten von Galeran 
und auch ihr Eydgnoſſen von Thum, ihnen von Stund 
an gan Meyland nach- und zuzeziehen, daſelbſt was in 
diſer großen Noth ze thun ſich einhällig und g'meinlich 
ze berathen und ze vereinbaren. 


Nun ab diſer Mahnung erſchrackent die wohl gehal- 
tenen und über's Hundert us rychlich begabten Botten 
faſt und ſehr übel, als die, ſo von wegen ihrer trüwen 
Handlung und Fridenszuſagung in Gefahr ihr Ehren, 
Lybs und Lebens geſetzt waren; doch ſo fand die Noth 
ein Weg, daß ſie mit fründlicher Urloub und Anzeig, 
wie ſie von ihren Obern und Gemeinden beruft, ſelbſt 
gemachten Bericht ihnen müßten erlüteren und ze erken⸗ 
nen geben, der Hoffnung, nüt, dann Guts, ze befinden. 
Ließent zween Ryter, Setzſtab von Zürich und Räberen 
von Bern, zu Galeran, da des gedingten baaren Gelds 
ze erwarten; wurden beyd nach ergangner Schlacht durch 
Bitt des ſafoyiſchen Baſtharts vom Herren von Lotreck 
zu Pegraß ledig gelaſſen, den Ihren ze ſagen, ſie ſölltint 
Niemand mit ihrem Verheißen betriegen; Gott hätte den 
Küng behüt und ſie geſtraft. 


Und alſo brachent die Eydgnoſſen zu Münſch ſchnell 
uf und zugent mit enandern gan Meyland in die Stadt. 
Wie nun der alt Trivuls, im Abwychen des Herzogen 
mit den Sinen in's Schloß, durch Hilf ſiner Parthy 
die Stadt hat dem Küng ufgenommen, weich er in An⸗ 
kunft der Eydgnoſſen wieder darus, darab nun der Herzog 
und die Burger faſt hoch erfreut und geſtärkt erbuttent 
den Eydgnoſſen, ihr Lyb und Gut zuzeſetzen, allein fo 
ſölltint ſ' nit abſtahn und in der Stadt verharren, unz 
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daß des Babſts und Viceroys mächtige Hilf, die uf der 
Straß und nach, har zu ihnen käme; ungezwyfelt anders 
nüt, dann herrlichen Sig, und ſo groß, als vor nie, 
Lob, Ehr und Gut ze erlangen. 


Wie die Eydgnoſſen wider'n Kuͤng, by Mari⸗ 
nian ) haltend, ufgewiglet wurden. 


Indeß aber da war der franzöſiſch Küng zwo Myl 
für Meyland hindan verruckt gan Marinian, an der Lo⸗ 
denſtraß, uf ein Feld, mit tiefem Waſſer und trochnen 
Graben unterzogen, da die Zuſammenfügung der Eyd— 
gnoſſen, Bäbſtiſchen und Spaniſchen ze verhüten, und 
aber ſiner Venedigern ze erwarten, welche dann am Mor⸗ 
gen des Stryts ihm zu guter Zyt und Noth, 16,000 
ſtark, zukament. N 


Ließ mitan ohn Unterlaß ſine Pratiken gahn unter 
die Eydgnoſſen und unter die welſchen Reiſigen, jedem 
Theil Bericht, Uebergebung und Abzug fürzehalten, 
alſo daß abermals ein groß Theil der Eydgnoſſen, und 
namlich Zürich, ab ihrem Herzogen, Sölden und Bund⸗ 
gnoſſen unwillig, mit des gemachten franzöſiſchen Be— 
richts und Thumiſchen Abzugs Geſchrey zum Bericht 
und Abzug ſich ſo faſt neigten, daß die Eydgnoſſen keins 
Blybens und auch der Küng keins Widerſtands fi 
meh verfachint. 

Damit nun diß groß Doppelſpil, namlich der 

ewig 
Doppelſpiel, quitte ou double, wenn man das ſchon Ge- 
wonnene auf's Spiel ſetzt, um es entweder wieder zu ver⸗ 
lieren, oder das Doppelte zu gewinnen. 
*) Marignano, eine kleine Stadt, etwa drey Stunden von 
Mailand, auf der Straße nach Lodi. 
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ewig und thür gewunnen Bund, nit fo ſpottlich 
und ohn Weg des Glücks übergeben und ver 
lohren wurd, ſo doch, wie man ſpricht, s' Glück 
den Dörſtigen hilft, und wagen auch g'winnt; da 
fuhr der thür ſpilend Eydgnoß, der Cardinal von Sitten, 
zu mit etlichen fürnehmen Redlichen us den Ländern, 
als die von Zürich heim zu fahren geſattlet hattent, und 
wiglet zuvor uf des Herzogen Gard, deren Hauptmann 
Arnold Winkelried von Unterwalden, ein redlicher Eyd⸗ 
gnoß, die fryen Fähnli und ander willig Knecht, daß ſie 
ſölltint mit den Fienden etwas anfahen, dardurch ihre 
Pratik und Bericht zerſtört und der Abzug verhindret 
möchte werden. | 


Daß die Eydgnoſſen an einem Abend die Franzoſen 
angriffen, und den Stryt redlich gewunnen. 


Und alſo uf den 13. Tag September, war Donderſtag 
und des heiligen Krüzes Abend, da brachent der Eyd⸗ 
gnoſſen muthige Knecht mit einer Rott reiſiger Welſchen 
us dem Schloß und Feld von Erſtem ſtill uf, und liefent 
an der Franzoſen Läger, ze ſcharmützen; ließent da 
ſchnell einen Lärm hinter ſich gahn mit einem Geſchrey, 
man hätte angriffen, das man doch in der Stadt Meyland 
nit wöllt glauben, inſunders Zürich, unz daß ſie ihres 
Rudolfs Ranen Bütſchetring, ihnen zur Mahnung 


nit ſo ſpottlich und ohn Weg des Glücks über⸗ 
geben und verlohren wurd, damit die im heiligen 
Bunde ausbedungenen Vortheile nicht auf eine ſo ſpöt— 
tiſche Weiſe, und ohne vorher das Glück der Waffen zu 
verſuchen, dahingegeben und verloren würden. — Dörſti⸗ 
gen, Kühnen. — Bütſchetring, Petſchaft, Siegelring. 
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zugeſandt, ſahent. Und alſo wuſchtent gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen und auch der Cardinal mit 200 italiſchen und 
ſpaniſchen Reiſigen gächlingen uf, und liefent, wie jeder 
bas mocht und Luſt hat, ohn alle Ordnung, den Ihren 
zu, und wiewohl ſie ſich mit dem wyten, gähen Lauf in 
der Hitz übel gemüht, um Veſperzyt, nachdem ſie von 
8000 der Fienden Handſchützen einen Abkehr genom⸗ 
men, und die Landsknecht harüber die Graben uf ein 
Wyte gezeuckt hattent, da drucktent ſ' mit Stichen 
und Streichen ſo heftig und handlich für, daß ſie die 
Landsknecht und Franzoſen in und durch zwey tief Waſſer⸗ 
graben, mit Todten gefüllt, hinter ſich in ihr Läger und 
darin ſo lang ſchlugen, unz daß ſie die Nacht mit blut⸗ 
farbem Himmel, an vil Enden, auch zu Bern, geſehen, 
von enandern ſchied; alſo daß wo der Tag nit gewichen, 
ſie den Stryt usgemacht und vollen Sig erobert hättint 
ohn merklichen Schaden, faſt des Abends den Gard- 
knechten beſchehen. Haben da ob 4000 Mann, den Mehr- 
theil der Landsknechten ſchwarzen und ſtächlen Hufen, 
mit itel ſchwarzem und Stahel gewapnet und 
angethan, darunter 1200 edler Tütſchen; item, und et⸗ 
lich namhaftig Küriſſer, und mit Namen den Herzogen 
von Caſtelrant ), franzöſiſchen Baſthart von Bour- 
bun, einen fürnehmen Kriegsfürſten, des Conetabels 


Abkehr genommen, ſte hatten ſich ſeitwärts gewandt, um 
den 8000 Handſchützen auszuweichen. — itel ſchwarzem 
und Stahel gewapnet, ihre Harniſche waren von 
Stahl und ganz ſchwarz gefärbt. 

*) Franz von Bourbon, Herzog von Chatelleraud, von der 
Linie Bourbon⸗Montpenſter, ein unerſchrockener Mann, 
Bruder des Herzogs von Bourbon, welcher die Vorhut 
befehligte. 
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Bruder, des Vorzugs obriſten Hauptmann; einen Für⸗ 
ſten von Thalmont, einen Herren von Bußiang ), 
und vil ander namlicher Reiſigen erſchlagen; Herrn 
Theodoren, des Marſchalk Trivulſen Suhn, gefangen, 
etliche der Landsknechten Fähnli und 13 Stuckbüchſen 
gewunnen, und auch einen ſo großen Schrecken ins 
Küngs Heer gebracht, daß wo die Eydgnoſſen die nüwen 
Brücken nit hättent abgeworfen, der Nacht kein Reiſiger 
da des Tags erwartet hätte; oder wenn ſie ſich des 
G'winns hättint laſſen dießmals benügen, und wie ſie das 
wohl gemögen, auch ihnen trüwlich vom Cardinal ge- 
rathen, hinter ſich an ihr Gewahrſame wärint zuſammen 
gezogen, fo wärint f’ mit Ehr und Lob ſicher geſtanden, 
und der Franzos auch Lifrung halb abzewychen gedrungen. 
So war aber der andern Eydgnoſſen Meynung, erobreten 
Stryt ze beharren, und morndes früh us und End ze 
machen. Nun diſer That gute Mähr kament ſchnell in 
30 Stunden in eine Eydgnoßſchaft zu großer Fröud, und 
mit dem Troſt, daß kein Fiend möcht entrinnen. 


Wie die Eydgnoſſen morndes mit großem Verluſt 
gewehrt vom Stryt ab- und demnach heim⸗ 
zugent. 


Als nun die Franzoſen nit mochtent wychen, und 
der friſch, venediſch Züg harzuylt, machtent f’ die ganze 
Nacht Lärmen mit Trummen und Heertrummeten, ihren 
Züg ze verſammnen und in Ordnung ze bringen; ſo bliben 
aber die Eydgnoſſen zerſtröuwt an Hufen ſtahn, wie dann 
fie die Nacht hat begriffen. Der Mehrtheil uf der Fran⸗ 


*) Unter dieſem verſteht wohl Anshelm den Herrn von Bueil, 
Grafen von Saneerre. 
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zoſen Lägerſtatt in großem Froſt und Hunger, auch fo 
liederlich und fahrläßig, daß niemand da war, auch von 
Hauptlüten, der ſie zuſammen an einen g'wahrſamen 
Stand und in Ordnung mit Rath und Anſchlag geführt 
hätte; darzu fo waren etlicher Orten und Zugewandten 
Fähnli abgewichen. 


Und alſo morndes, diewyl die Blutſtrymen noch 
ſchinen, früh am Tag, da hielt der franzöſiſch Züg, zu⸗ 
vor die Vorhut, ſtill in guter, ſtarker Ordnung, mit 
gewaltigem Geſchütz uf alle Syten gericht, der Eyd— 
gnoſſen Ne fräfnen Anlauf und Griff ze 
empfahen. 


Da nun die Eydgnoſen die Franzoſen gewahr wur⸗ 
dent, hubent f’ erfi an, enandern mahnen und zuſchreyen, 
wie ein ungeordnet Volk, einer hiehar, der ander dort— 
hin. Nun da war ein großer Huf by dem Urnerhorn, 
ſo die ganze Nacht gelüyt hatt', verſammnet, welcher 
die franzöſiſche Vorhut mit einem Schwank unterſtund 
handlich anzefallen; der ward angenz im Schwank mit 
dem Hauptgeſchütz ſo heftig zertrennt, zertrummet und 
zerſchoſſen, daß er nit meh zuſammenkommen noch ge⸗ 
ſtahn mocht. Dennoch die, ſo im Abſchutz uf der Bahn 
by enandren bliben, und ein andrer Huf an der Syten, 
geſtuhnden den Landsknechten und Gasgunern zwiſchen 
und in Graben mit ſo verfangner Hand, daß ſie noch 
ohn Abwychen größern Schaden thaten, dann erlitten, 
ſo lang, unz daß ſie ohn Entſchüttung zu ſchwach, von 


lüyen, ins Horn blaſen. — Schwank, Schwenkung, Wen- 
dung. — Abſchutz, das Losbrennen des Geſchützes. — 
verfangner, kräftiger, was etwas auszurichten vermag. 
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den Reiſigen umgeben, und von den geſchwinden Bögnern 
verſchnygt, mußtent hinter ſich abwychen und den 
harten Stryt gewunnen geben. Uf das, wiewohl ſtets 
vil redlicher Eydgnoſſen umzekehren und ze ſtahn drun⸗ 
genlich ermahntent, aber etlich ze wychen ſchruwen, und 
auch von ſtrenger Arbeit, Wachens, Hungers und Durſts 
Noth, ſider geſtrigen Mittag erlitten, gedrungen, der 
zerſtrönwt Abzug ſo ganz überhand nahm, daß da gar 
kein Stand meh mocht erhalten werden. Nun in diſem 
Abzug empfiengent ſ' allen und ſehr großen Schaden, 
denn fie ſich oft by den Gräben umkehren und die Fiend 
hinter ſich tryben mußtent, und aber allwegen den Rucken 
wieder zum Zil ſtellen, bis ſie die Graben und Waſſer 
überwunden. Und alſo kam der Mehrtheil entrunner 
Ehdgnoſſen mit ihrem Geſchütz, von Hand gezogen, und 
G'wehren, aber mit faſt großer Noth und vil Wunden 
vor Meyland wieder zuſammen. Hattent ob 3000 Fiend 
erſchlagen, aber ob 6000 redlicher Eydgnoſſen todt da⸗ 
hinten gelaſſen; derglychen Schaden an Zahl und Ehren⸗ 
lüten einer Eydgnoßſchaft, ſo lang die geſtanden, unzhar 
nie war begegnet, und wär noch vil größer worden, 
wenn der Küng dem venediſchen Hauptmann, Herrn Bar⸗ 
tholome Dalvian, wie er das, an Eydgnoſſen ſich ze 
rächen, begehrt, das Gejägd und Nachyl hätte vergönnt; 
vom wyſen Conetabel, Herzogen Karlin von Bourbun, 
widerrathen, dem Küng ſagende, was fürahin der Eyd- 
gnoſſen erſchlagen wurde, wäre ihm gethan, dann 
ohn Zwyfel, wo fie mit wyterm Grimm nit zu Rach ent- 


verſchnygt, überſchneit, den Schneeflocken ähnlich flogen 
die von den ſchnellen Bogenſchützen abgeſchoſſenen Pfeile 
auf fie ein. — wäre ihm gethan, würde ihn ſchmerzen, 
als ob es ihm gethan würde. 
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zündt, aber mit gutem als redlichem Kriegsvolk im Un⸗ 
fall ergriffen angeſucht, wurdint f’ in finen und einer 
Kron von Frankrych trüwen Dienſt wieder kommen, von 
ſinem Vorfahren, Küng Ludwig, nit ohn merklichen 
Schaden von Handen gelaſſen, ſo doch ihm und ſinen 
Vorfahren lang und wohl gedient hättent. Und alſo 
ward der Nachdruck unterlaſſen; aber dennoch, ſo wurden 
vil Eydgnoſſen, beſunders krank und wund, uf der Straß 
erwürgt. Der Hauptmann im Schloß Meyland, Rudolf 
Rahn von Zürich, von wegen das übel geſpyst Schloß 
ze behalten, ſtieß 400 Wunder und Kranker us; wurden 
all by der Haſelſtuden erſtochen. Denen von Zürich, ſo 
den Angriff gethan, aber von allem Züg abgezogen, 
wurden neben Meyland in einem Kloſter by 300 Mann 
erſteckt, verbrennt und erſchlagen, hand auch uf 800 Mann 
und ihren Hauptmann Jakob Meißen am Stryt ver⸗ 
lohren. Ein grün Fähnli fraßen die Landsknecht zer⸗ 
hackt in einen Salat. Den Ammann Püntiner von Ure, 
was ein feißt Mann, huwent ſ uf, ſalbten mit finem 
Schmär ihre Spieß und Stifel, ließent d'Roß Haber 
us ſinem Buch freſſen. Da kam auch um der obriſt 
Hauptmann, der Ammann Imhoff von Ure. Deren von 
Unterwalden Fähnli, dem erſchoßnen Venner Niklaus 
Wirz angewunnen, errettet ihr mannlich Kaplan Erhart 
Lindenfels von Kalw *), nun Predikant zu Kilchlindach. 
Von Bern blib da Junker Hug von Hallwyl, Ludi Fri⸗ 
ſching, Hans Meßner. Der Hauptmann Burgermeiſter 
von Rotwyl ward zu einem Kind ſin Leben lang. In 
einer Summ, da kam kein Ort ohn großen Schaden 
heim, der ihnen, wie vil redlicher Eydgnoſſen klagten, 


— 


) Eine Stadt im Würtembergiſchen. 
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meh vom guldinen, dann vom yſenen G'ſchütz begegnet 
war, dann mit dem guldinen Vorg'ſchütz war Zwietracht 
und Zertrennung unter ſie geſchoſſen; und derhalb Lobs 
und Ehren vergeſſen, geſchwächt mit widerwärtigem, 
unordentlichem und vermeßnem Angriff und Stand, dem 
yſinen Geſchütz nit konntent geſtahn, noch zum Wider⸗ 
ſtand bewegt werden. Hie ſoll nimmermeh vergeſſen 
blyben, was Nutzes redliche Einhälligkeit, und hargegen 
was Schadens ſchelmiſche Zwietracht gebäre und bringe. 


Die franzöſiſche Kronik ſagt, daß die bundbrüchigen 
Eydgnoſſen im Schyn eines Fridens habint unterſtanden 
des Küngs ehrliche Fridsbottſchaft mit dem gedingten 
Gold niderzewerfen, und den Küng ze überfallen; da 
hab er ſie mit zweyer Tagen Stryt nidergelegt, und ihrer 
22/000 erſchlagen, aber da nit meh der Sinen, dann 
2000, unter denen etlich durchluchte Fürſten, verlohren. 


So es ſich doch befinden mocht, daß nit ob 18,000 
Eydgnoſſen im Feld, und deren zwey Theil wieder heim 
kommen, daß auch dem Küng meh, dann ihnen umge- 
bracht ſind. Man muß aber dem Siger, inſunders dem, 
fo von Art hochmüthig und ruhmgytig, wie der Franzos 
iſt, ſinen Muth und Ruhm mit vier faſt künſtlichen Stim⸗ 
men laſſen klingen, ſingen und ſpringen. Noch dennoch, 
fo war hie der Franzos ſiner Fröud nit fo gar vertröſt, 
wenn daß er mußt von den verzagten, trurigen Eydgnoſſen 
thüren Friden erkaufen. 


Wie nun der Mehrtheil der abgetribnen Eydgnoſſen 
vor Meyland der Stadt und Schloß zuſammenkommen, 
von dem ſehr betrübten Herzogen, Cardinal und Mey⸗ 
ländern zum Höchſten und drungenlich gebeten und an⸗ 
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kehrt wurden, mit nüwer Hilf noch den Krieg ze behar- 
ren und den Schaden ze rächen, wie ihre redlichen Alt- 
vordern je und je gethan hätten; da war der Schwindel 
ſo ſtark, daß kein Zeichen meh wollt blyben, ſundern 
zugent ylends dahin, wie jeder zum baſten mocht, den 
nächſten heim; dann allein die, ſo by'm Herzogen das 
ſtark Schloß ze erhalten vermeynten. So zoch der Car— 
dinal ſchnell hinus gan Inſprugk zum römiſchen Keiſer, 
einen nüwen Züg ufzebringen, empfangenen Verluſt als 
einer redlichen Eydgnoßſchaft [ſchimpflich] / ze rächen und 
umzekehren, und auch die Verlaßnen im Schloß zu ent⸗ 
ſchütten; wie dann beſchehen, wo ſinem guten Rath 
gefolget wäre [worden. 


Der Küng aber zoch mit großem Triumph und Jubel 
gan Pafy, ſchickt den Herrn von Aubinie in die ufgebne 
Stadt Meyland, und den ſpaniſchen, kriegswyſen Haupt⸗ 
mann, Petern von Navarr, vor Ravenna gefangen, das 
Schloß Meyland ze gewinnen. Und wiewohl der Küng 
in diſem Sig überus in aller Welt gloriert, als der, 
ſo da einig die bis jetzt unüberwundne Nation der Eyd⸗ 
gnoſſen zuglych, als vor nie beſchehen, us dem Feld 
hätte geſchlagen und heim getriben, und da ſin höchſt 
Lob und Glück in ſines Rychs Anfang erlanget; dann 
fürahin ſich die Hand alſo gemindert, daß er eben an 
dem Ort, namlich in Meyland, der Tütſchen und Fran⸗ 
zoſen unſeligen Kilchhof, jetztan auch den Spaniern ge- 
wycht, ſinen größten Unfall hat empfangen. Nüt deſter 
minder, ſo truwt er ſinem Glück nit bas, wenn daß er 
gedacht, daß ihm die überwundnen Eydgnoſſen wäger zu 
Fründ dann zu Fiend wärint; ließ alſo von Stund an 
ſinen Vetter, den Herzogen von Safoy, um Frid und 
Vereinung faſt fründlich an die Eydgnoſſen werben. 
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Unz hiehar find die Eydgnoſſen by allen Nationen 
in dem Glauben beliben, daß ſie by ihren Fründen und 
Bünd ihr Lyb und Leben ließint, enandern ſtyf ohn Um⸗ 
ſehen zuſtühndint, by Recht keinen Fiend, wie groß joch 
der wär, entſaßint, noch flühen könntint, und derhalben 
ſtät, feſt und unüberwindlich wärint. Nun aher in das 
Geſchrey kommen, daß ſie um eigens Gyts und Nyds 
willen ſich ſelbſt, Fründ und Bünd verlaſſint, und auch 
ihren Fiend förchtint und flühint, und derhalben feil, 
zertrennlich und überwindlich ſygint worden. Hie ward 
der eydgnöſſiſch Cardinal von etlichen Eydgnoſſen hart 
geſchmächt und geſcholten, daß er mit dem franzöſiſchen 
Küng ze ſchlahen groß Geld usgeben, und eine Eydgnoß⸗ 
ſchaft in diſe Unfäll gebracht hätte. Das er aber, wo 
dem alſo, mit Ehren, ja mit ſchuldiger Pflicht gethan, 
verantwortet, und hinwieder die hoch beſchmächt und 
b'ſchalt, ſo da wider gemein Lob, Ehr und Pflicht vom 
Küng groß Verheißung und Geld empfangen, da ſie vor, 
und jetzt wohl hättint vermögen, mit ihm gemarktet, 
und kein Widerſtand wöllen thun, dannenhar eine fromme 
Eydgnoßſchaft feſter und meh durch's Küngs Wort und 
Gold, wann durch ſin Hand und Iſen in diſe Schand 
und Schaden geführt und kommen ſye. 


Hieby, darum auch diß Händel ſo flyßig beſchriben, 
iſt einer Eydgnoßſchaft und allen lob⸗ und ehrhaften 
Regimenten nimmermeh ze vergeſſen, auch flyßig ze ver- 
hüten, was Zweyung, Unb'ſtändigkeit, Gyt und Nyd 
gebährint, wahrlich nüt dann Schand, Schaden, Ber- 
derbung und Zerſtörung aller Frommkeit, Ufrechtigkeit 
und Ehren. Und obwohl Etlich durch ſemliche Weg 
Rychthum, Namen und G' walt überkommen, zu dem daß 
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ihr Weſen kein B'ſtand mag haben, find ſ' allwegen ge- 
meinem Wohlſtand nachtheilig und überlegen; wie dann 
auch ſemlichs hie zu und nach der Zyt ein fromm Eyd⸗ 
gnoßſchaft und eine lobliche Stadt Bern wohl hand em- 
pfunden und erfahren. Noch ſo war es hie, wiewohl 
einer Eydgnoßſchaft nie wirs, nit ſo übel und lätz gan⸗ 
gen, wenn daß Etlich dorftent ihren G'noſſen rühmen 
und rathen, es wäre wohl und recht gangen, es würde 
nun guten, der alt und recht Seckelmeiſter wäre wieder 
Meiſter, würde die Sinen ergetzen und die Widerwärtigen 
g'ſetzen. O alte, fromme, trüwe, liebe Eydgnoſſen! 
O ſeliger Bruder Klaus! Ja wohl, o Herr, rycher 
Aetti Küng Ludwig! hie iſt din Profezy erfüllt, da du 
ſagteſt, wenn die Eydgnoſſen nur s' Geld, wie vil joch 
das, genommen hättint, fo wurd einer Kron von Frank- 
rych nimmermeh kein großer Schad von ihnen entſtahn. 
So hat aber hie ein End genommen Herzog Sigmunds 
von Oeſterych Spruch: wer da wöllte erfahren, ob die 
Eydgnoſſen eins und lebendig wärint, der füllte ihnen 
nur einen Buren uf einer Kilchwyhe zu todt ſchlahen, ſo 
wurd er's g'wiß innen. 3 


Hie iſt wohl ze ermeſſen, was Endrung in fünfzig 
Jahren in einer Eydgnoßſchaft ſye beſchehen. Aber Gott 
der Allmächtig iſt Meiſter, ſtaht ewig. Und alſo durch 
der Eydgnoſſen blutigen Abzug war diſem blutrychen 
Krieg, der nun ſiben Jahr mit unzählichem Schaden und 
Blutvergießen die fürnehmſten der Chriſtenheit Land und 
Lüt hat grimm durchhechlet, fürnämlich von bäbſtlicher, 
tüfelſcher Heiligkeit erhaben, der Boden us, aber doch 


g'ſetzen, zum Schweigen bringen. 
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doch nit gar erſucht, wann der löwiſch Satan laßt nit 
ab ſiner Art, Unfriden und Verderben anzerichten. 


Wie die Eydgnoſſen, wider hoch Ermahnung des 
Babſts und Keiſers, von Meyland abgeſtanden, 
ſich begeben hand mit dem franzoͤſiſchen Kuͤng 
um einen Bericht ze handlen. 


Nachdem nun und der Eydgnoſſen Züg us Meyland 
abgezogen, heimkommen, und gemeine Eydgnoſſen, wie 
oben ſtaht befchriben , ohndeß uf den 13. Tag September 
zu Zürich hatten dem Babſt, Keiſer und den andern 
Bundgnoſſen uf den 24. Tag ehbenannts Monats einen 
Tag gan Luzern vernachtet, namlich da ze beſchließen, 
was gegen den franzöſiſchen Küng, in Meyland gezogen, 
ze handlen. 


Als aber indeß der Küng fürgefahren das Spil, das 
die Eydgnoſſen mit vil Schanzen gewunnen, in einer 
verlohren; er aber mit vilen verlohren, in einer wieder 
hat erobret und gewunnen, zu einem Exempel, daß ein 
Armer mit einem Rychen nit ſöllte ſpilen, er wüßte dann 
beyde Glück ze bruchen, namlich frömden Rychthum wohl 
behalten, oder eigne Armuth fry dulden; da mußtent 
die Eydgnoſſen nüw Anſchläg bedenken, wie ſie ihren 
Verluſt möchtint eintweders wiederbringen, oder tragen. 


vernachtet, ſo drückt ſich Anshelm ſpottweiſe aus; ſein 
Sinn iſt der, die damaligen ſchweizeriſchen Tage oder 
Tagleiſtungen (Verſammlungen) ſeyen eher Nacht zu 
nennen, weil die Angelegenheiten auf denſelben nie ins 
Reine gekommen, ſondern eher verdunkelt und verwirrt 
worden. N A 
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Und damit auch im Unfall nüt Beſtändigs möchte ge⸗ 
rathen, erhubent ſich da zwo ſtark Parthyen; die eine 
mit Schwyz wollt nach ihr Altvordern Redlichkeit em— 
pfangnen Schaden mit der Hand rächen, ſprechende, 
man hätte zu Rach zweyer Botten “) den Krieg an⸗ 
genommen, warum man dann zu Rach viler Tuſenden, 
ja einer ganzen Eydgnoßſchaft, und zu pflichtiger Ent⸗ 
ſchüttung der Ihren, ſo noch in namlicher Zahl krank 
und g'ſund in Meyland, nit ſöllte beharren, ſo doch 
Hilf g'nug vorhanden. Und deren ſtuhnden zu der rö— 
miſch Babſt, wie nachher in einem Brief wird gemeldet, 
und inſunders der Keiſer mit ſunderlich großer Ver— 
heißung, ſin Lyb und Macht nochmals zuzeſetzen, und 
Lieb und Leid als ein ufrechter, b'ſtändiger Bundgnoß 
mit gemeiner Eydgnoßſchaft ze haben, auch nochmals 
harzu den Babſt, ſpaniſchen und engländiſchen Küng ze 
vermögen, und obſchon diß all abſtühnden, nit abzeſtahn; 
der troſtlichen Hoffnung zu Gott und der Gerechtigkeit, 
wenn er und eine Eydgnoßſchaft ihre Macht noch und 
bald mit Ernſt und Redlichkeit daran kehrint, ungezwy⸗ 
felt allen empfangenen Schaden ze rächen, ja größer 
dann vor Lob, Ehr und Gut ze gewinnen, auch wider 
die vor oft geſchlagnen und verzagten Fiend ſtark g'nug 
ſygen; dann je nit ze dulden, daß die Franzoſen in des 
römiſchen Rychs beſten Gütern mit G' walt alſo ſöllint 
herrſchen. Begab ſich angenz, 20,000 Kronen ze ſtüren 


*) Im Jahr 1510 waren zwey eidgenöſſiſche Läufer, einer 
von Schwyz, der andere von Freyburg, zu Lugano von 
den Franzoſen aufgefangen und getödtet worden. Aus 
Erbitterung darüber ward den Franzoſen ein Fehdebrief 
zugeſchickt. Dieß alſo war der Anfang des Kriegs. Siehe 
Ansh. Chr. Band IV, S. 167. 
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und 12,000 der Eydgnoſſen ze verſolden; item, das Her⸗ 
zogthum mit ihnen ze theilen, ze verwalten und ze behal- 
ten. Ließ ſemlich ſinen Willen durch ſin treffenliche 
Bottſchaft, den Biſchof von Conſtanz, Herrn Ulrich von 
Hapſperg und Doctor Rychenbach, den Eydgnoſſen uf 
allen jetzt und nach gehaltenen Tagen ernſtlich fürtragen 
mit drungenlicher Ermahnung ihr Ehren und Bünden, 
item, und mit faſt kläglicher Efrung und Erinnerung, 
wo ihm, wie oft begehrt, die Eydgnoſſen gefolgt, ihrer 
Bundgnoſſen gutem Rath zu- und der Franzoſen liſtigen 
Verräthery abgeſtanden, daß er, ſie und all ihr Bund⸗ 
gnoſſen nit allein kein Schand noch Schaden empfangen, 
ſundern vil Ehr und Gut erlangt hättint; das auch noch 
mit Gotts Hilf beſchehen werde, wo ein fromm Eydgnoß⸗ 
ſchaft, jetzt gewitzget, nochmalen, zuglych ihren Vor⸗ 
dren, b'ſtändig und unverzagt zu ihr gemeinem Lob, Ehr 
und Nutz träte und ſtände. Item, mit langen, heftigen 
Inſtruktionen, zu Inſprugk geben, da der Keiſer uf 
begehrten Züg wartet, perſönlich mitzuziehen. 

Er hat auch mit ſammt dem Herzogen von Bar“) 
zuwegen bracht, daß der engelſch Küng Herrn Rychart 
Paten, des Cardinals von Ebrach, ſines obriſten Raths, 
Kanzler, mit 150,000 Gulden und Byſtandszuſagung uf 
den 4. Tag October gan Zürich ſchickt, gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen flyßig anzekehren um ein Vereinung, und by'm 
gemeinen Bund und Krieg ze verharren. Ward erſt im 
December, wie der Keiſer, mit guten Worten abgefer- 
tiget, und doch, zu gleitigen des franzöſiſchen 
Küngs wohlſchmeckende Täſchen, nutzlich ſo lang 
unterhalten. 


*) Des Herzogs von Mailand Bruder. 
zu gleitigen des franzöſiſchen Küngs wohl⸗ 
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Zu dem Allem, fo drang auch der Herzog von Bar 
und der Galeatz, zu Luzern uf obbenannten Tag gegen⸗ 
wärtig, lin fie], anzeigende, daß noch ob 2000 geſunder 
und kranker Eydgnoſſen mit ihrem Herrn, dem Herzogen, 
im Schloß und der Stadt Meyland müßtint ellenklich 
ermürdt werden, wo nit ylich ain e wie noch 
wohl ze thun, beſchehe. 


Und uf ſemliche des Babſts und kuſliders des rö⸗ 
miſchen Keiſers und der meyländiſchen Botten Anbringen 
und Begehr, ſandten gemeine Eydgnoſſen, doch langſam 
und ohn G'walt, zum Keiſer gan Landegk ihre Bottſchaft, 
von Bern Herr Ludwig von Dießbach, ſich der Sachen 
mit ihm ze vereinbaren. Thatent einen Uszug uf 22,000 
Mann, entbuttent den Ihren und dem Herzogen, Ent- 
ſchüttung ze erwarten und ſich redlich ze halten. Stärk⸗ 
tent auch angenz ihren Zuſatz zu Bellitz, Lukaris, Lo⸗ 
werz und Thum. So zugent die dry Länder, Ure, 
Schwyz und Unterwalden, mit ihren Panneren wieder 
us gan Bellitz, in Willen fürbas ze ziehen, wann die 
Franzoſen uf die Eydgnoſſen für und für ſtreiften und 
brannten, vermeynten, uf ihre Mahnung die übrigen 
Ort hernach ze bringen. 


Nun die andere Parthy mit Bern wollt der Rach 
und des Kriegs ganz abſtahn, und mit dem franzöſiſchen 


ſchmeckende Täſchen, um die wohlſchmeckende (mit 
Geld angefüllte) Taſche des Königs von Frankreich zum 
Spendiren gleitiger, d. h. bereitwilliger, ſchneller zu 
machen. So lange nämlich die Geſandten der Feinde des 
franzöſiſchen Königs auf den Tagleiſtungen waren, ſchil— 
derten diejenigen, welche vom König Geld empflengen, 
die Angelegenheit als ſehr ſchwierig, und ließen ſich ihre 
Dienſte deſto theurer bezahlen. 
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Küng noch, wie zu Galeran zugeſagt, Friden halten, 
oder uf Begehr des Küngs, durch ſinen Vetter, den fa- 
foyiſchen Herzogen, geworben, andermals darum laſſen 
handlen, in wohl erfahrnem Anſehen, daß ein Eydgnoß— 
ſchaft des langen, ſchweren Kriegs müd, und übel an 
Lyb und Gut gehelliget, wüßtint uf Verheißen Niemand 
ufzebringen. So wäre vor ohn Noth gethane Rach 
übel usgangen, möchte noch wirs usgahn, ſo man wyter 
mit unwilligen Lüten ſuchte, ihr Altvordern Ernſt und 
Redlichkeit habe ſich bas in heimſchen dann in frömden 
Landen befunden. So habe man von den hohen Bund— 
gnoſſen und Meyländiſchen vil Verheißens und Zuſagens, 
aber wenig Haltens und Thuns erfahren; deßhalb ein 
Eydgnoßſchaft zu großem Schaden kommen. Könne ſich 
nit wohl uf wyter Verheißen und Zuſagen verlaſſen, ſo 
doch der heilig Vater Babſt ſich mit dem Küng vereine, 
der Keiſer gern thäte, aber wenig vermöge, der Viceroy 
abzüche, der engelſch Küng vor anhin von ihnen zum 
Küng treten ſye; und nun, ſo der Küng das Meylän⸗ 
diſche und Jenow in aller Macht inn habe, ſo möge der 
Herzog und die Ihren nit bas errett' und geſchirmt wer⸗ 
den, wann durch einen Bericht und Friden. Und darum 
ihres Willens und Raths fo ſölle man den Babſt, Kei⸗ 
ſer, England und Meyland fründlicher Geſtalt ufzühen, 
die Länder heißen ſtillſtahn, gethanen Uszug laſſen ruwen, 
und mit dem Küng einen Anſtand und Friden handlen. 


Und alſo gewann diſe Parthy wider aller Welt groß 
Verwundern und unglaubt zu Luzern uf den 6. Tag 


ohn Noth gethane Nach, eine Rache, die man ohne Noth 
unternommen habe. — Ge niemand hätte es 
geglaubt. 2 
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October das Mehr, alfo daß man angenz dem ſafoyiſchen 
Herzogen zuſchreib, zwiſchen dem Küng und gemeinen 
Eydgnoſſen im Friden ze handlen, unverzogenlichen Tag 
gan Loſanen oder Jenf anzeſetzen und ze verkünden. 


Und da hat die franzöſiſch Parthy nach vil ſorg⸗ 
licher, ja ſehr ſchädlicher Pratik, in einer Eydgnoßſchaft 
wieder Obhand, faſt vil Gelds und meh vil Bluts, aber 
wie ihr Küng wenig Glücks gewunnen. Und das hieß 
[um] fo heftiger Frid, Frid, wie die erſtandenen Fran⸗ 
zöſiſchen knürſcheten, daß Niemand ohn Sorg, wie 
gern joch Jemand einer frommen Eydgnoßſchaft Lob und 
Ehr hätte geſehen, dawider dörfte guguggen. Und 
das iſt die Hand Gotts über fine blinde, unb'ſtändige 
Welt, der Art von Einem zum Andern wälzende, und 
doch in keinen ihren Dingen und Begirden Benügen 
findende. 


Miſſiv des Cardinals St. Maris in Porticu in's 
Babſts Namen, eine Summ hie ergangner 
Sachen inhaltende. 


An den hochwürdigen Vater und Herrn Ennium, 
Bifchofen von Verulam, unſers heiligen Vaters, des 
Babſts, Redner und Botten in der Eydgnoßſchaft. 

Hochwürdiger 


knürſcheten, knirſchten, mit Drohen ſchrieen. — gugug⸗ 
gen, aus der Ferne, nur leiſe und furchtſam, rufen, 
wie der Gugguck. Die franzöſiſch Geſinnten hatten nach 
der Schlacht bey Marignano ein ſolches Uebergewicht, daß 
ſie drohend nach Frieden ſchrieen, während die Andern 
voll Furcht ihre Meinung nicht auszuſprechen wagten. — 
der Art, auf ſolche Weiſe. 


e 
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Hochwürdiger in Gott Vater ꝛc. Uewer Poſtbott iſt 
wiederum harkommen gan Rom uf den 4. Tag diß Mo⸗ 
nats Septembers mit üwern Briefen, welche unſern 
heiligſten Vater, den Babſt, wohl vernügt hand, dann 
ſin Heiligkeit verſtuhnd, die Herren von Eydgnoſſen wohl 
geſchickt ſyn, und feſt und ſtät beſtahn wöllen in der 
Bündnuß. Und wette Gott, daß alle Hauptlüt alſo ge⸗ 
than hättint, die im Läger warent mit den Knechten; 
dann etlich unter ihnen, die der franzöſiſchen Parthy 
anhängig waren, haben ohn Unterlaß Pratiken und Hand⸗ 
lungen eines Berichts mit dem Küng von Frankrych ſo 
emſiglich und offenlich gehalten, daß bäbſtliche Heiligkeit 
und ander Bundgnoſſen und alle Welt glaubt haben, der 
Bericht wäre ſchon beſchloſſen; und darum all Bund⸗ 
gnoſſen ufgehalten, in Zwyfel und faſt übel zufriden 
g'ſyn. Ueber das, fo hand dieſelben Hauptlüt der Eyd- 
gnoſſen Züg zertheilt, und nie beſchloſſen, was ze thun 
wäre; alſo daß nit müglich war, ihr Fürnehmen und 
Willen ze vermerken, damit der ganz Züg uf den beſten 
Weg verordnet wäre. Und als die Eydgnoſſen von den 
Päſſen und Gebürg hinter ſich ruckten und gan Nowarra 
kament, wurdent ſie ermahnt und ernſtlich gebeten von 
bäbſtlicher Heiligkeit und den andern Bundgnoſſen, daß 
ſie gan Pafy zugent, daſelbſt ze lägern. Da wär es 
allerkommlichſt g'ſyn Oberhand ze gewinnen, wann da 
wärint g'ſyn der Eydgnoſſen Züg, unſer und des Viceroys 
Lüt, ſich mit enandern ze erheben, und hätten gehebt 
Küriſſer in großer Zahl und Vile des Gelds; aber die 
Eydgnoſſen zugent gan Väris, und nahment die Fran⸗ 
zoſen Pafy in. 

Demnach uf denſelben Tag ward beſchloſſen und 
verhebt der Zugang unſrer Reiſigen zu den Eydgnoſſen, 

V. Anshelms Chr. V. 13 
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alſo daß fie. ohn große Sorg und Schaden weder mit 
Lüten noch Gut zu den Eydgnoſſen meh ſchickent noch 
kommen mochtent; dann wann unſere Lüt und ſo vil 
Gelds verlohren, wäre ohn Zwyfel die ganz Ufrüſtung 
zu Grund gangen. 


Darnach ſind die Eydgnoſſen gan Meyland kommen, 
und hand die Franzoſen und die Venediger ſich gelägert 
mit aller Macht zwiſchen Meyland und Pleſenz, da bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit und des Viceroys Züg lagen. Und als 
die Venediger und Franzoſen an Reiſigen und Fußvolk 
uns vil zu mächtig waren, und alſo zwiſchen den Eyd⸗ 
gnoſſen und unſerm Züg hielten, mochten die Unſern ſich 
mit den Eydgnoſſen nit vereinbaren und zuſammenkom⸗ 
men, ſo ſie vor kein Rathſchlag noch Verſtand mit enan⸗ 
dern gemacht hatten, wo, wie und wann ſie zuſammen⸗ 
kämint, und einhälligklich wider die Franzoſen zugint; 
das doch fürwahr das Beſt und Sichereſt wäre g'ſyn, 
wenn die Sach mit guter Ordnung und Maß angeſehen 
worden wäre. 


Aber bäbſtlicher Heiligkeit und des Viceroys Züg 
hatten zu Pleſenz noch kum vernommen, daß die Eyd— 
gnoſſen gan Meyland gezogen, da das Geſchrey kam, ſie 
hättint mit den Franzoſen geſchlagen, das ſie All Wunder 
nahm und ſeltſam bedunkt, dann ſolches ze thun war nit 
ihr beyder Syten gemeiner Rath und Verſtand, damit 
ſie All zu einer Zyt hinten und vor gemeinen Fiend hät⸗ 
tint beſtritten und usgemacht, wenn alſo gehandlet 
(worden wäre]; fo doch die Eydgnoſſen allein, als man 
wohl mag reden, den Franzoſen mit ſinem Züg gar nach 
hättent gräch geben und überwunden, wo die Nacht nit 
geſcheiden, und die Hauptlüt Morgens Sorg und Ord⸗ 


195 


nung gehalten hättint, und fo vil meh wär ihnen Allen 
wider ihn gelungen; dann fürwahr, die Eydgnoſſen hand 
den Franzoſen an Reiſigen und Fußvolk großen Schaden 
gethan. Und darum giengent Brief us durch ganz Ita⸗ 
lia, Hiſpania und Tütſchland, wie die Franzoſen den 
Stryt verlohren hättint, und die Eydgnoſſen groß Lob 
und Ehr erlanget, und wurden allenthalben Fröudfür 


und Sigszeichen gemacht. 


Alſo ſöllent ihr den Eyoͤgnoſſen Inter ſagen im Na⸗ 
men bäbſtlicher Heiligkeit; denn es iſt wahr, daß wenn 
die Eydgnoſſen, da ſie ab der Schlacht zugent, zu Mey⸗ 
land bliben wärint, und nit gan Kum zogen, ſo wäre 
der Küng gewunnlicher g'ſyn, dann vor je, von des 
großen Schadens wegen, ſo der Franzos empfangen hatt. 
Dann als er unten gelegen und zwiſchen zweyen Zügen 
war, und von der Zukunft Herrn Marco Antonio von 
Colonna, us Dietrich -Bern mit 6000 Landsknechten, 
zum Theil von bäbſtlicher Heiligkeit und vom Viceroy 


beſtellt, und zum Theil von keiſerlicher Majeſtät geſchickt, 


hättint die Franzoſen eintweders müſſen wychen, oder 
meh mit ihrem Schaden ſchlahen. 


Aber das Hinterſichziehen gan Kum hat Jedermann 
zwyflig gemacht und verwundrig, was ſie ze thun Muth 
hättint; doch wo ſie ſich noch berathen, feſt und ſtät ze 
ſyn in ihrer nüwen Ufrüſtung, ſo iſt der Sig nur ein 
wenig verlängeret und nit verlohren. Hierum ſo ſond 
ihr den Herren den Eydgnoſſen zuſprechen und ermah⸗ 
nen, daß ſie friſch und mannlich ſygint, dann die Bund⸗ 


gewun nlicher „ befiegter, man hätte mehr über ihn gewon⸗ 
nen gehabt, als je vormals. 
13. 
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gnoſſen wöllint ſich in aller Pflicht redlich mit ihnen 


halten, und meh thun, dann ſie ſchuldig, mit Geld und 


Lüten, ſo fer daß die Ufrüſtung und der Züg in guter 
Ordnung und Handfeſte geregiert werde. Bäbſtlicher 
Heiligkeit Lüt und Geld ſind zu Pleſenz, darum ſo wäre 
Noth, Weg und Maß ze ſuchen, wie ſemlich Volk und 
Geld den Eydgnoſſen zugeſchickt möchte werden. 


Und damit das geſchehe, iſt Noth, daß die Haupt⸗ 
lüt, ſo franzöſiſch ſind, us dem Hör gethan werdint, 
wann ſie ſind Urſach geſyn aller Irrung und Unfalls, die 
vergangen ſind, und an ſemlicher Hauptlüten Statt ander 
fromm Hauptlüt erwählen, die da recht und redlich hand⸗ 
lint, zu Gutem dem gemeinen Züg und allen Bundgnoſſen. 


Und wenn ſich die Herren von Eydgnoſſen deß be⸗ 
rathen, ſo werden bäbſtliche Heiligkeit und all Bund⸗ 
gnoſſen mit Lüten, G'walt, Gut, und Allem, das ſie 
vermögen, darzu thun, und beſunders bäbſtliche Heilig⸗ 
keit, welche in diß Ufruhr und Koſten kommen iſt allein 
von Liebe wegen der Herren von Eydgnoſſen, dieſelben 
ze handhaben, ze behalten in Bündniß, Fründſchaft und 
gutem Verſtand. Sin Heiligkeit hat auch bishar in diſem 
Zug groß Gut usgeben, und 1000 Küriſſer meh ufgerüſt, 
dann nach der Vereinung pflichtig, alſo daß ſin Heiligkeit 
mit ſammt den Florenzern meh dann 2000 Küriſſer halten. 


6 
Und über das hat ſin Heiligkeit Koſten gehebt, daß 
Dietrich-Bern beſetzt wurde, daß der Viceroy zu'n Eyd⸗ 
gnoſſen kommen möchte, und demnach 7000 Fußknecht 
beſtellt, ze beſetzen Parma und ander Städt und Plätz, 
daß ſiner Heiligkeit und der Kilkee Zig fry zu'n 
Eydgnoſſen kommen möge. ar 
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Und alſo iſt ſin Heiligkeit durch der Eydgnoſſen wil⸗ 
len in diß Leben und Sorg kommen, ihr gute Fründſchaft 
zꝛe behalten; dann ſin Heiligkeit hätte wohl mögen in 

gutem Friden belyben, und von dem Küng von Frankrych 
Rutz und Ehr erlangt haben, fo vil fie hätte begehrt, 
wann der Küng hat ſich vil und hoch gegen bäbſtlicher 
Heiligkeit erboten, vor und jetzt nach der Schlacht. Aber 
ſin Heiligkeit hat es. Alles abgeſchlagen, und die Fründ⸗ 
ſchaft und Vereinung mit den Eydgnoſſen nit wöllen 
übergeben, ſundern mit ihnen ewigklich verharren bis in 
Tod, ſo fer daß ſie derglychen auch thügint, und will 
ſin Heiligkeit alles ihr Vermögen darſtrecken. 


Und alſo ſo ſöllint ihr den Herren den Eydgnoſſen 
ſagen, und ihnen ze wiſſen thun ſemlichen ſtäten und 
feſten Willen bäbſtlicher Heiligkeit gegen ihnen, und daby 
fie ermahnen und bitten, daß fie auch feſt und ſtät blyben 
an ihren Bundgnoſſen, und unerſchrocken einen Züg us⸗ 
rüſtint, und den gan Kum ſchickint, und ſo ſie das thun, 
wird ſicherlich in kurzer Zyt der Sig unſer, wann die 
Franzoſen ſind müd und ableg, hand den Mehrentheil 
ihres Fußvolks verlohren, und mögent ſich nit ſtärken; 
ſo wir aber täglich unſern Züg mögen ſtärken und mehren. 


Die keiſerliche Majeſtät kommt perſönlich gegen Fta- 
lia, und ſchickt vil guter Reiſigen, wenn die Eydgnoſſen 
endlich uf ſind, ſo mag es nit mißgahn, der Sig wird 
unſer. | 


Der Küng von England iſt nüwlich in die g'mein 
Vereinung gangen, und wartet nüt Anders, dann glimpf⸗ 
liche Urſach, die Franzoſen ze kriegen. So hat bäbſtliche 


ableg, abgelegen, entfernt. 
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Heiligkeit ihm zu Lieb und zu Ehren in dem Concilio 
zum Cardinal gemacht den hochwürdigen Erzbiſchof von 
Ebrach '), der des Küngs von England beſunders 
lieber und heimlicher Rath iſt, und das gibt ein groß 
Anzeig der Vereinung, Lieb und Fründſchaft zwiſchen 
bäbſtlicher Heiligkeit und diſem Küng, der ſich ſioßen | 
wird, bäbſtlicher Heiligkeit ze gefallen. 


Zu dem Küng von Hiſpania iſt verkündt Weg und 
Maß, ze kriegen wider die Franzoſen an einer Se 
im Anſtoß Hiſpanien und Frankrych. 


Der Herzog von Burgund hat den Kan von Gel⸗ 
deren angegriffen in ſinem Land, darum er vor 12 Tagen 
us der Franzoſen Läger abzogen. | 


Und alſo wär Jedermann wider die Franzoſen ge⸗ 
rüſt, wenn nur die Eydgnoſſen friſch ſind und uner⸗ 
ſchrocken, der Sig iſt ſicher; aber man muß ſchnell und 
bald darzu thun, und gut Ordnung anſehen und halten. 
Und ohn Verzug by diſen Poſten Antwort geben. 


Herr Laurenz de Medieis hat ein große Summ Gelds 
zu Pleſenz, und die Penſionen werden bezahlt, 1 
ſicherer Wandel. 


Diß Alles laſſent wiſſen keiſerliche Majeſtät und die 
meyländiſchen Botten; und ihr all mit enandern flyßend 
üch, und jeder für ſich ſelbſt, daß die Sachen, wie be- 
gehrt, zu Fürgang und End kommint. Und um alle 
Ding ſchrybent bald bald, was by üch werde beſchloſſen. 


) Eboracum, 51 der berühmte Cardinal Wolfen, des 
Königs von England Liebling. 
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Ermahnent auch funderlich die Herren von End- 
gnoſſen, daß ihr Ehr und Glory und ihr Ufgang ſye, 
daß ſie by ihren Bundgnoſſen beſtändint, und ſich angenz 
wieder uf erhebint ze ziehen. \ 


Dann wo fie anders thun in Berichtswys mit den Fran⸗ 
zoſen, oder die Ihren heim mahntint, wurd ihnen eine 
große Schmach und Schand, auch ein Abgang ihres 
Glaubens, und möchte man ewig ſagen, ſie hättint's 
us Forcht gethan, und die Franzoſen und die Lands⸗ 
knecht ſich berüßmeßz daß ſie die Enagnofien gebaſchget 
hättint. 


By diſem Brief iſt ein Credenz uf üch von allen 
diſen Dingen, die ihr den Herren von Eydgnoſſen für⸗ 
tragen ſöllint in bäbſtlicher Heiligkeit Namen. Ob aber 
die Herren die Eydgnoſſen über üwern Flyß und getrüwe 
Mahnung, ſie ze behalten in Lieb und Fründſchaft, je 
mit den Franzoſen einen Bericht annehmen wölltint, da⸗ 
vor ihr nach allem Vermögen ſyn flint und widerſtahn, 
das Inffent bäbſtliche Heiligkeit wiſſen / damit ſie ſich auch 
könne verſehen. 


Ditum zu Rom uf den 20. Tag September, um 
das Ein in der Nacht. Zu Zürich geantwort uf den 
letſten Tag diß Monats. 


Es half by'n Eydgnoſſen kein Ernabann meh, 
ucher Lobs, Ehren, noch Glaubens, es half kein Troſt 
noch Verheiſſen meh; diſem Faß war der Boden us, die 
Reif ab, und die Tuzen zerſprungen. Die Schuld alles 
Unfalls mußt allein deren ſyn, die fie den ganzen Summer 


baſchgen, ſchweizeriſcher Ausdruck für bezwingen. 
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umgeführt und geſchleipft, ihnen gar vil verheißen und 
gar nützit gehalten hättint. Man wollt ſemlicher welſchen 
Trüw nunmeh g'nug haben, by den alten Bünden blyben, 
und Ruw ſuchen; wie aber und wo die funden, wird 
folgende Zeit anzeigen. 


Inſehen gemeiner Eydgnoſſen, etliche Mißbrüͤch 
und Thaten abzeſtellen und ze ſtrafen. 


By diſen Löufen wie dann aber ein großer, ja wenn 
Lüt und Ehr wie by den alten Eydgnoſſen in Werth und 
Achtung wärint g'ſyn, der größt Hagel über eine Eyd⸗ 
gnoßſchaft wär gangen, gewunnent ihr Anwäld abermals 
uf vil Tagen vil meh Müh, denn Ustrags, die Hexen, 
Unglücks⸗ und e ce e und W 
ON ze ſtrafen. 


Von Erſtem war zu Tagen by m Mehrtheil der Orten 
das Mehr worden, daß dasſelbig bye m mindern Theil 
b'ſtahn, und kein Mahnung darwider ſollte gelten. Bleib 
by etlicher Orten Fryheit im Abſcheid ſtecken. 3 


Zum Andern, und fürnämlich Penſion, Schenke 
und Reisg'löuf, als alles Uebels und Unfalls g rugſame 
Urſachen, ze verſchwören und ze verſchryben, und by 
denen, fo das nit annehmen, nit zu Tagen ſitzein, und 
diſer Stucken halb die Ordnung, vor Jahren zu Baden 
ufgericht, ernüweren und in die Ewigkeit beſtäten. Die 
allein Solothurn vor nit hat beſiglet, und aber jetzt wollt 
Bern, derſelbigen Anfänger, nit wyter meh ſiglen, ſun⸗ 
der g'nug an eigner Ordnung haben. Zudem kam wieder 
Sunnen, und ward des vergangnen Wetters und auch 
hiemit vil geäfreter Ordnung vergeſſen. 
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Zaum Dritten, daß die, durch welche Gott ze ſtrafen 
bewegt möchte werden, auch Straf hätte laſſen gahn, 
erſucht und geſtraft wurdint, namlich die, ſo da Gott 
geläſtret, das heilige Sacrament usgeſchütt, Kilchen 
beroubt, darin und uf den Altären geſpilet, und mit 
Pfaffen, Wyben und Kind vil Unfuhr gebrucht hättint. 


Item, und auch ſunderlich die in's Gericht ze brin⸗ 
gen, ſo da groß Geld, vom Cardinal ze ſchlahen, oder 
vom Küng abzeziehen, hättint empfangen. Und hie ward 
einziger gefunden, mit Namen Kaſpar Bachli, zu Wädis⸗ 
wyl am Zürichfee, der fo grob us der pemonteſiſchen 
Kuche ſchwätzt, daß er geviertheilet ward, und wiewohl 
er 18 namhaftiger G'ſellen von Zürich, Bern, Schwyz, 
Baſel und Aptzell angab, mocht doch nüt anders erfun⸗ 
den werden, weder daß ſie All Recht anruften, und er 
allein die Urtheil hat erſtattet und bezahlt. Es ſöllte in 
ſemlichen Fertigungen nit gahet, IRORFSNN mit ee 
gehandlet werden. 


Dahar ſich 800 Mann am Zürichſee zu ener be⸗ 
wegten und für ihr Herren Stadt zugen, deren ein Zahl 
mit gebner Sicherung zu rechtmäßigen Sachen wurden 
ingelaſſen, und alſo diß Ufruhr ohn wytern Schaden 
geſchweigt. 

So ſchriben die Aergöuwer, Sibenthaler und Thuner 


ihren Obern, der Stadt Bern, zu Antwort, ſie ſölltint 
wohl. und eben Sorg haben, wann des Küngs Sachen 


giengint allwegen für ſich, ſo die Ihren dahinten blibint. 


Es wär auch nit das erſt Mal, daß ſie der Küng und der 
ſafoyiſche Herzog betrogen hätte. Sie wöllten auch nit 


gaben, gählings, übereilt handeln. 
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diſen Herzogen nach zugelegtem Titel für ihren gnädigen 
Herrn, ſundern allein eine Stadt Bern, haben, der ſo 
oft zum Franzoſen wider ſie geſtanden ſye. Ihr Will 
ſye, trüwlich by gemeiner Eydgnoßſchaft ze beharren, 
und keine Sündrung von ihnen fürzenehmen, damit in 
gemeiner Eydgnoßſchaft guter Will und Einigkeit erhalten 
möge werden. Und beſunders fo ermahnet Thun, Bach- 
lis Sachen, und den Kronen, uf den Berichtstagen in- 
genommen, nachzefragen, uf daß die Gemeind geruwiget 
und die Ruwen behalten möchtint werden. Und von diſer 
und anderer unruwigen Sachen wegen hat ein Stadt 
Bern vil Witz und Müh diß Jahrs müſſen bruchen mit 
oftermalen Botten und Briefen, ihrer Eydgnoſſen Tröuw⸗, 
Schmach⸗ und Schmitzwort abzeleinen und ze ſtillen; 
item, und fürnämlich die Ihren in Stadt und Land in 
Willen und G'horſame ze behalten. 


Einhällige ufrechtigkeit der Obern iſt in jedem Re⸗ | 
giment ein feſter Grund guter G'horſame, Stärke, Rum, 
Uefnung, und aller Wohlfahrt. 


Wie der meylaͤndiſch Herzog, zu uebergebung 
genoͤth, in Frankrych geendet, aber der fran⸗ 
zoͤſiſch Kuͤng das Herzogthum ingenommen und 
5 beherrſcht⸗ auch ſich mit dem Babſt vereint hat. 
Unter diſen erſten ehgemeldten Tagleiſtungen der 
Eydgnoſſen fuhr der handlich Hauptmann, Peter von 


Nowarra, ohn alle Unterblybung für, und nöthet 
mit Erſchöpfen, Untergraben, Inbrechen und Schießen 


ohn alle unterblybung, ohne Unterlaß, ohne Raſt. 
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das meyländiſch Schloß Roka, das doch ung winnlich 
gemeynt, — von Franzoſen zum Erſten, allein durch 
Verrätherey, gewunnen, und durch Hungersnoth ver- 
lohren, — ſo heftig und ſo ſtreng, daß der verlaßne, und 
wie man ihm ſagt, kein Entſchüttung wartend Herzog, 
nach angenommnem Vertrag ſich mit ſiner Macht, 3000 
Mann Eydgnoſſen und Welſchen, und Poſſeſſion des 
Schloſſes in des Herzogen von Bourbuns Hand, dem 
Küng von Frankrych hat übergeben mit hiefolgender Be⸗ 
kanntnuß, gemeinen Eydgnoſſen durch deren von Bern 
namhaften Hauptmann zugeſendt. 


Wir Maximilian Sfortia, Vicecont, verjähen durch 
diſen Brief, daß die Uebergebung des Schloſſes Meyland, 
ſo wir dem chriſtenlichen Küng gethan, und Alles, ſo 
darin gehandlet, iſt in unſerm Namen alſo beſchehen, 
und nit im Namen der Herren der Eydgnoſſen, und wir 
ſelbſt durch unſern Botten ſölichen Vertrag mit dem 
chriſtenlichen Küng gemacht hand. Wir haben auch den⸗ 
ſelben Eydgnoſſen us dem Unſern verſchaffet Geld ze 
geben, dann ſie wyter vom chriſtlichen Küng gehebt 
haben. Und zu Glauben diſer vor geſchribnen Dingen 
haben wir mit unſrer eignen Hand unterſchriben und mit 
unferm Sigel verſiglet. | 


Geben zu Meyland am 8. Tag October im 1515. Jahr. 


R und alſo ward diſer Herzog, zuglych ſinem Vater, 
uf einem Eſel in Frankrych geführt, und da vom Küng 
mit einem Staat und 30,000 Franken Penſion verſehen, 
und bis an ſin End 12 Jahr enthalten. Demnach iſt 


ung'winnlich gemeynt, das für 5 2. 
wurde, 
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durch den römiſchen Keifer fin Bruder Franz ingeſetzt 
worden. Der Vater hatt' Witz und Geld, manglet Hilf, 
ſo hat der Suhn Hilf, manglet aber Witz und Geld; 
ſind beyd us Herren Knecht und us Fryen G'fangne wor⸗ 
den, zu großem Exempel diſer Welt wanklen Glücks, 
und zuvor der g'waltigen Hand Gotts, die da gibt und 
nimmt, erhöcht und ernidret, wem und wen er will. 


Die Eydgnoſſen wurdent vom bourbunſchen Herzogen 
mit hoher, fründlicher Erbietung Guts und Anſehung 
Fridens heimgeſchickt. 


Nach diſen Dingen, als nun der franzöſiſch Küng 
das Herzogthum Meyland alſo hat wieder zu ſinen Handen 
gebracht, untergab er das dem Herzogen von Bourbun 
ze verwalten, und mit den Eydgnoſſen in Einung ze 
kommen. Ließ ſie doch mit Hand und Brand an 
ihren Anſtößen unruwigen, Thum und Cläven abnehmen. 
Gab doch mitan ſinem Vetter, dem ſafoyiſchen Herzogen, 
G'walt und G'waltsbotten, mit ihnen, den Eydgnoſſen, 
Einung und Friden ze machen. Fuhr demnach im End 
Novembers zum Babſt gan Bononia, machten da vil 
guter Bünd, aber ſchwach Knöpf d'ran, wann dem aller⸗ 
heiligeſten Vater, fo ſich des allmächtigen Gotts Statt⸗ 
halter darf vermeſſen und nennen, iſt allwegen ſines Her- 
zens Geheim in allen ſinen und auch der ganzen Welt 
Handlungen vorbehalten, alſo daß er fry mag zuſagen 
und abſagen, machen und brechen, was er will, und wie 
ſiner Heiligkeit wohl gelegen. Der Küng machet mit 
ihm Gevatterſchaft und Sippſchaft, nahm ſin Heiligkeit 
zu G'vatter ſinem Delfin, und gab ihrem Vetter, Herzog 


mit Hand und Brand, mit Schwert und Feuer. 
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Laurenzen de Medicis, ein Baſen von Bolonia. Was 
ihm aber alles das half, ward er aber bald nachher mit 
Schaden innen. Zoch nach diſer Kilchwyhe mit großem, 
künglichem Triumpf, als der, ſo da die unüberwindlichen 
Rieſen überwunden, ſines Vorfahren Verluſt wieder— 
bracht, und den allerheiligſten Vater mit ganzem Italia 
gewunnen hätte, wieder in ſin Frankrych heim. 


Der allerheiligeſt, ja liſtigeſt Fuchs von Nom, ſo⸗ 
bald er vernahm, daß die Eydgnoſſen nimme reiſen, 
ſundern dem Küng loſen wollten, angenz, damit der 
Küng nit wyter in Italiam ruckte, da ruckt ſin liſtige 
Demüthigkeit harus, ihm, wie ſin Vorfahr, der erſt 
Leo, dem Küng Athilas, entgegen, macht ſchnell Friden 
und Fründſchaft; die kam für einiſt, bis jeder das 
fin geſchafft [ze] haben vermeynt, beyden nit übel. Und 
alſo facht und brucht Fuchs Fuchſen; mögent aber nit 
lang ihre Tück verhalten, die Art zücht für, lügt nit, 
mag ſich auch nit verbergen. 


Von dem Bericht und Vereinung, zwiſchen dem 
Kuͤng von Frankrych und den Eydgnoſſen zu 
Jenf gemacht. | 


Als nun die Eydgnoſſen, beſunder [die], fo den 
Herzogen und das Herzogthum verlohren, bewilliget hat— 
ten, von einem Friden mit den Franzoſen ze handlen, 
da ward, wider des Babſts, Keiſers, ſpaniſchen und 
engelſchen Küngs treffenlich Anhalten, geylt, und ein 
Tag uf Simonis und Jude gan Loſann, und da dannen, 
zu lieb dem ſafoyiſchen Herzogen, gan Jenf vollzogen. 


für einiſt, für einſtweilen. 
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Uf dem erſchein der ehgenämt Herzog, des franzöſiſchen 
Küngs und der Eydgnoſſen von allen Orten und Zuge⸗ 
wandten treffenliche Botten. Von Bern der Schultheiß 
von Dießbach, der alt Schultheiß von Wattenwyl und 
der Stadtſchryber Schaller, mit vollem G'walt. Und da 
nach vil Red und Widerred ſo hoch geſpannet, daß wo 
Bern mit ſammt den zweyen Städten Fryburg und Solo⸗ 
thurn, als Mittel, fo dem galeraniſchen Bericht ange- 
hangt waren, zuſammt dem ſafoyiſchen Herzogen, ſich 
nit ſo drungenlich dazwiſchen gethan, daß deßmals kein 
Vertrag erfunden wäre worden; aber durch diſer geflißen 
Anhalten ward abermals ein Frid und Vereinung, wann 
die Franzoſen keins ohns ander wollten haben, faſt wie 
Galeran, doch an's Herzogen Statt etlich Banditen ge- 
ſetzt, beſchloſſen mit folgendem Abſcheid. 


Abſcheid zu Jenf. 


Es weißt ein jeder Bott, wie unſer gnädige Herr 
von Safoy uns in eigner Perſon mit vil anderen ehr⸗ 
lichen Perſonen entgegengeritten iſt, und uns ehrlich 
und wohl empfangen hat, auch ſich in dem Handel des 
Fridens nit anders, dann wohl und gebührlich gehalten. 


Jeder Bott weißt, wie der alt Schultheiß von Solo⸗ 
thurn, Daniel Babenberg, mit dem Schryber von Nü- 
wenburg unterſtaht, für ſich ſelbſt, hinter uns, by'm 
Küng einen Friden ze praticieren; iſt befohlen, ſie beyd 
anzenehmen. 


Es haben die künglichen Räth begehrt, denen ze 
verzühen, fo dem Küng zugezogen. Es ſye Hetzel, Bo— 
ner, und Ander; ſoll darum zu Tagen geantwortet werden. 
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So weißt dann jeder Bott finen Herren ze Tagen, 
wie nach vil gehebter Müh und Arbeit der ſchwer Kriegs⸗ 
handel zwiſchen dem Küng und uns Eydgnoſſen befridet 
und hingelegt iſt, und wie darum zwey Abſcheid uf Ber⸗ 
ment verſiglet, unter des Küngs Botten und etlicher von 
uns Geſandten anhangenden Inſiglen ufgericht ſind; 
deßglychen die rechten Hauptbrief unter des Küngs und 
aller Orten Siglen durch den Stadtſchryber von Bern 
vergriffen und geſtellt ſöllten werden. Und ſo aber nit 
Jedermann glychen Befelch gehebt hat, beſunder unſer 
liebe Eydgnoſſen von Schwyz und Baſel gemeynt haben, 
in die Vereinung nit ze gahn und ſich des Fridens ze 
benügen. Da aber die übrigen Ort ſich derſelben gemäch⸗ 
tiget, und alſo us guter, trüwer Meynung den Handel 
beſchloſſen haben, iſt darum ein Tag angeſetzt, namlich 
uf St. Katharinentag Nachts zu Zürich an der Herberg 
ze ſyn, und Morndes Unterred und Rathſchlag ze thun, 
damit Einigkeit erfunden, und der Handel, wie der be— 
ſchloſſen und zugeſagt iſt, ohn Jemands Sündrung und 
Endrung vollzogen und ufgericht werden. 


Beſchloſſen zu Jenf uf den 3. Tag November. 


Da nun die Eydgnoſſen, Inhalt obgemeldts Ab- 
ſcheids, zu Zürich zuſammenkament, ſich da in gemachter 
Vereinung ze vereinbaren, wurdent f’ alfo zertheilt, daß 
8 Ort by beſchloßnem Gemächt zu Jenf wollten verhar- 
ren, das beſigleten, und die erſte Bezahlung, namlich 
200,000 Kronen, empfiengen, wie faſt joch der Keiſer 
darwider ſtrebet; und aber 5 Ort, namlich Zürich, Ure, 
Schwyz, Baſel und Schaffhuſen, ſich mit emſiger Anhal⸗ 
tung des Keiſers deſſen ſo faſt, auch us Erforderung 
ihrer Bünden, widerten, daß abermal das Minder das 
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Mehr, auch gemachte Vereinung abgethan, und ein 
nüwer Frid gemeinlich und einhällig, auch mit Willen 
des Keiſers, ufgericht und verſiglet mußt werden. Das 
ſich aber mit vil Irrung und Erſuchung uf ein Jahr ver⸗ 
zoch, wie das in folgendem Jahr wird angezeigt werden. 


Daß die Stadt Muͤllhuſen in ewigen Bund der 
Eydgnoſſen iſt kommen, und ein Stadt Rotwyl 
darin ze kommen hat geworben. 


Nach langer Werbung haben gemeine Eydgnoſſen eine 
ehrbare Stadt Müllhuſen in ihr ewige Bündnuß, zuglych 
der Stadt St. Gallen, ufgenommen, und die uf den 
1. July verbrieft und geſchworen. 


Und wie dann eine lobliche Stadt Rotwyl um ſem⸗ 
liche Bündnuß oft geworben, und auch ußert dem Bund 
ſelbſtwillig zu allen Reiſen der Eydgnoſſen ihr Fähnli mit 
ehrlicher Zahl Lüten, und fürnemlich Büchſenſchützen, 
geſchickt hat, ward ihro zu Antwort, ſie ſöllte ihres 
Herrn, des Keiſers, Willen bringen, der fie darvon ge- 
mahnt hätte; doch in unvergeßlichem Erkennen ihres 
trüwen, guten Willens und Verdienſts, ſo ſöllint ſie ſich 
nüt Anders zu einer Eydgnoßſchaft verſehen, dann als 
ander ihr lieben Verwandten und Bundgnoſſen. 


Der Jahren vernaͤmte Rath und Burger einer 
loblichen Stadt Bern. 


Des kleinen Raths. 


Herr Wilhelm von Dießbach, Schultheiß; Jakob 
von Wattenwyl, alt Schultheiß; Lienhart Hüpſche, 
Seckelmeiſter; 
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Seckelmeiſter; die Venner: Rudolf Genfer, zu Pfiſtern; 
Antoni Spilmann, zu Schmiden; Hans Kutler, zu 
Metzgern; Kaſpar Wyler, zu Gerberen. Hans von Er⸗ 
lach, der älter und jünger; Albrecht vom Stein; Doctor 
Thüring Frickart; Barthlome Mey; Hans Ougſpurger, 
Buwherr; Antoni Lombach; Marti Utinger; Hans 
Krouchthaler; Niklaus Schwinghart; Hans Keiſer; 
Peter Stürler; Urban Bomgartner; Peter Roggli; 
Wilhelm Wyßhan; Lienhart Schaller; Hans Biſchof; 
Hans Zurkinden; Jakob von Varne; Kunrad Vogt; 
Antoni Fuchs. 


Stadtſchryber, Niklaus Schaller. 
Großweibel, Hans Iſenſchmid. 
Gerichtſchryber, Adrian Eßlinger. 


Des großen Raths. 


Sechszechner: Herr Ludwig von Dießbach; Claudius 
Mey; Hans Zurkinden; Ludwig Zülli; Stoffel Ruwer; 
Lienhart Hüpſche; Peter Vögeli; Bendicht von Schwan⸗ 
den; Lienhart Gaſſer; Peter Schwytzer; Matheus 
Knecht; Peter Schaffer; Hans Thormann; Vincenz 
Archer; Michel Ougſpurger; Uli Schalk. 


Herr Kaſpar von Mülinen; Herr Jakob von Cree, 
Ritter; Baſtian von Stein; Burkhart, Diebold und 
Jakob von Erlach; Wilhelm, Baſtian, Hans, Rudolf 
von Dießbach; Gilgian von Rümlingen; Antoni und 
Ludwig Brüggler; Heinrich Fiſcher; Hans Schindler; 
Peter, Hans Wymann; Matheus Knecht; Enſinger; 
Lienhart Minſinger; Peter, Kunz von Werd; Rudolf 
Tillier; Hans Graswyl; Johannes Zeller; Stoffel Schal⸗ 
tenbrand; Wolfgang Mey; Lienhard Tremp; Michel 

V. Anshelms Chr. V. 14 
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Schloſſer; Marti Goldſchmid; Peter Werkmeiſter; Hans 
von Rütlingen; Hans Gaſſer; Niklaus Seltzach; Lop⸗ 
ſinger; Gantiner; Bendicht, Hans Brunner; Hans 
Stürler; Hans Varner; Peter Otti; Hans Heriſchwand; 
Wilhelm Runſi; Ludwig Schwinghart; Varthlome Stei⸗ 
ger; Hans Güder; Barthlome Ibach; Ludwig von 
Schüpfen; Hans Vögeli; Andres Lapo; Lorenz Keiſer; 
Jakob Gaſſer; Klewi Spycher; Hans Rychle; Theilkäß; 
Bruniſperg; Hans Axhalm; Rudolf Mey; Niklaus Apo⸗ 
tegger; Hans Friſching; Antoni Niderländer; Tutz⸗ 
mann; Tarm; Sibold; Bütſchelbach; Strub; Hans 
Vogt; Peter Hüpſche; Peter Keiſer; Hans Ster; Kun⸗ 
rad Willading; Hans Wyßhan; Hans, Sigmund Schny- 
der; Bitzius Wyßhan; Peter Thormann; Hirtz; Kloß; 
Lienhart Willading; Peter Wyßhan; Lorenz Güder; 
Kunz Wyßhan; Kraft Sager; Wilhelm Zieli; Michel, 
Ulrich Zender; Thomas von Hofen; Feiß; Willi; Gold⸗ 
ſchlaher; Hans, Niklaus Streler; Studer; Guggiſperg; 
Hans Bomgartner; Heini Räber; Lorbach; Henz Runſt; 
Hans Wagner; Hans Ougſpurger; Niklaus Rott; Ben⸗ 
dicht Salvenach; Michael Ougſpurger; Niklaus Aberli; 
Kunrad Tübi; Köchli; Kraft; Wanner; Jakob, Hans, 
Andres Zender; Niklaus Ryben; Iland; Zurlinden; 
Kolb; drey Niklaus Manuel; Bitzius; Simon; Kunz 
Archer; Peter Ziegler; Rudi, Kunrad Störchli; Peter 
Imhag; Ludwig, Peter von Büren; Anton Biſchof; 
Hans von Wyngarten; Eigenſatz; Ster; Steinberg; 
Rorer; Hirſinger; Rantz; Hubler; Tribolet: Haß; 
Fridle Schwyzer; Bendicht Studer; Peter Stral; Hans 
Bickart; Heinrich Hafner; Peter Rott; Hans Heim; 
Hans Sifrid; Niklaus Hertenſtein; Vinſternow; Offen⸗ 
burg; Knuchel; Ster; Ludwig, Michel Rorer; Kindler; 
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Griers; Schädeli; Lemann; Berchtold Lyrer; Weid⸗ 
mann; Rudolf Negeli; Kyburger; Thüring; Vogt; Go⸗ 
ſteli; Erhart Kindler; Rudolf Sorg; Andres Linder; 
Wilhelm Meyer; Zeiß; Marti, Kunrad Fidelbogen; 
Pirre; Joß; Thomas Späting; Kaſpar Sporer; Mathis 
Veer. | 


Anſehen gemeiner Eydgnoſſen und einer Stadt Bern 
wider Renner und Pratieierer und Kilchenbettler. 


Wie dann gemeine Eydgnoſſen oft verabſcheidet hat- 
ten, daß man allenthalben ſöllte die Zutagherren, Lußner 
und Pratikanten abſtellen oder fragen, dann gar nüt 
von Räthen und Anſchlägen verſchwigen bleib, auch den 
Fienden; beſchloß ein wyſe Stadt Bern uf diß Jahrs 
Oſtermentag, das ſundrer Lüten Umlaufen und heimlich 
Praticieren in Beſatzung der Räthen, Aempter und in 
andern Sachen, fürahin nit meh beſchehen noch geſtattet 
ſöllte werden. | 7 


Beſunder ſo waren in diſen Jahren und unruwigen 
Löufen in Bern zwey der Burgeren, doch jetzt von Künitz 
har durchthan, Schloſſens und Schuhmachens verdorben, 
und ein Chorherr, die wenn fie zu Gunſt oder Ungunſt, 
zu Nutz oder Schaden umzerennen angericht wurden, da 
bleib keiner der Räthen und Burgern, wie klein joch 
geacht in den Kilchen, uf den Stuben und an den 
Gaſſen, Niemand unberennt und unbericht; kament den⸗ 
noch neben diſem Nutzen und ganz nothwendigen Anſehen, 
durch ſemlichen G'werb, — dann ein fait g winnfamer 
G'werb us Trölen und Praticieren war worden, — in 
Ehr, G'walt und merklich Gut, machten us einem von 
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den Schulden kum erretteten Hus dry nüwe. Und das 
heißt Glück; aber ein gewiß Zeichen eines ung’mein- 
ſamen, parthyſchen Regiments, das ſemlicher Zungen⸗ 
ryter und Ohrenmitzler bedarf und gebrucht, die by ein⸗ 
müthiger Ufrechtigkeit gar nüt geduldet mögent werden. 


Item, der Penſionseyd ward gemildret. 


So ward ernüwret die Ordnung, an ei'm Frytag 
im Rath nüt, wann allein der Stadt Sachen ze handlen, 
und das in Stadt und Land ze wiſſen verkündt. | 


Item, mit ſampt gemeiner Eydgnoſſen Anſehen 
heimſch und fremd Kilchenbettler, dem Biſchof von 
Koſtenz, als Beſtätern, und den Ländern, als Anneh⸗ 
mern, aber ganz überlegen, „abzewyſen, und jedem in 
ſinem Koſten ze buwen und ze ſtiften befohlen. 


0 151050 


Babſt Leo X. 4. 1 Maximilian 23. Fran⸗ 
zöſiſcher Küng Jean Schultheiß von Dießbach 2. 


Daß der roͤmiſch Babst die Eydgnoſſen zum fran⸗ 
zoͤſſchen Friden, und den Cardinal von Sitten, 
nuͤt darwider ze handlen, gemahnet hat. Des 
Cardinals Beſtäͤndigkeit. 


Im Jaht Chriſti Jeſu 1516, nachdem die römiſch 
bäbſtliche Heiligkeit hat die Eydgnoſſen mit großen hochen 


Kilchenbettler, eben das, was Curtiſanen, Leute, die 
durch Gunſt des Pabſtes oder eines päbſtlichen Legaten in 
kirchliche Aemter ſich einzudrängen ſuchen. 
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Bünden und mit nit kleinem heiligem Segen, auch Geld, 
in vergangnen Jahren zu der lütfräßigen Schlangen 
wider die franzöſiſchen Küng verwicklet, und aber der 
giftig Wurm, unangeſehen ſöliche, oder villicht ihra 
glyche Heiligkeit angeſehn, ſich mit tiefem Stich der Eyd⸗ 
gnoſſen wider zum franzöſiſchen Küng geſtreckt hat, iſt 
die römiſche Heiligkeit dem franzöſiſchen Glück angenz 
nachgefahren, und hat mit dem franzöſiſchen Küng Ver⸗ 
einung und Fründſchaft gemacht; und demnach die Eyd⸗ 
gnoſſen nüt minder zu⸗/ dann vor von ihm gewyßt, fie 
namlich durch ein ſundre Bottſchaft und ein lang Bed) 
zu Rom uf den 7. Tag Jenner von St. Peter usgangen, 
zu trüwer Beharrung der Bünden, zu gemeiner Chriſten⸗ 
heit, und mit Namen zu des chriſtlichſten Küngs Friden 
hoch und ernſtlich ermahnt. Und auch us drungenlichem 
Ankehren der 8 franzöſiſchen Orten Fridsbrev zuſchickt 
dem Cardinal von Sitten, der, wiewohl von ihnen ganz 
verhaßt, als ein Walliſer und ein Eydgnoß feſt ſiner 
väterlichen Heiligkeit und auch ehgenannter Orten Bott- 
ſchaft zu Koſtenz antwortet, daß wiewohl er von Fran⸗ 
zoſen vil und mit allerhand Pratik angeſucht, von ihnen 
Gunſt, auch meh Penſion haben, dann all ander ohn ein 
der Eydgnoſſen Penſioner; auch darzu nit allein by ge⸗ 
hebten Poſſeſſionen blyben, ſunder auch noch beſſer hätte 
mögen und noch möchte überkommen. Noch dennocht, 
um ſiner und gemeiner Eydgnoßſchaft Ehr und Namen 
willen, und auch von wegen der hoch verſprochnen Bünden 
Pflicht und Trüw, darin er und ein Eydgnoßſchaft gegen 
keiſerlicher Majeſtät und dem Hus Mey land ſtühnde, ſo 
könnte er, wöllte auch nit, fo wyt ſin Vermögen reichte, 
von verlohrner Ehr und guter Rettung abſtahn, inſunders 
ſo keiſerliche Majeſtät ihr Lyb und Güt harzu ze ſetzen 
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gerüſt wäre, das ihnen doch, als gemeiner Eydgnoßſchaft 
Regenten, etwas meh, dann ihm, wohl ze bedenken 
ſtuhnde, wenn echter ihnen, wie billich, ihrer redlichen 
Altvordern Ehr und der Ihren noch unabgetrochnet, thür 
Blut zu Herzen gienge. Sagt daby, wie doch ihm die 
franzöſiſchen Eydgnoſſen fo widerwärtig könntent ſyn, fo 
er doch der wäre, der ihnen den rychen Küng in ihre 
Seckel tribe, ſunſt aber ſie nit anſehe. 


Half aber Alles nüt, er mußts Alles allein gethan 
haben; er aber thät ab Allem nüt, ſundern fuhr b'ſtän⸗ 
digklich für unz an fin End, by m römiſchen Keiſer und 
zu Rom in hocher, guter Achtung gehalten; aber daheim 
von den Sinen und ſinen Unterthanen, und fürnämlich 
von Jörgen uf der Fluh, der jetzt von Rom us der 
G'fangnuß kommen war, gematzet und usgeſtoßen. 


Wie der roͤmiſch Keiſer mit Hilf der Eydgnoſſen 
unterſtuhnd das Herzogthum Meyland wieder ze 
gewinnen, durch die franzoͤſiſchen Eydgnoſſen 
verhindert. 8 sta 


Und wie nun der fromm römifch Keifer Maximilian, 
auch us emſigem Anhalten des Herzogen von Bar, deſſen 
Anhänger und des ſittiſchen Cardinals, bedacht, auch 
unterſtuhnd den großen Verlurſt, von den übermüthigen 
Franzoſen an dem rychen Herzogthum Meyland und an 
der thüren Eydgnoßſchaft empfangen, wieder ze bringen 
und ze rächen, — nachdem er durch ſine und des engelſchen 
Küngs vollmächtige Botten hat gemeine Eydgnoſſen zu 
gemeiner Rettung ſiner und ihrer Ehren, Schand und 
Schadens, mit allerdrungenlichſten Ermahnungen und 
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mit höchſten Erbütungen fit ergangner Schlacht uf allen 
Tagen ernſtlich angeſucht; darum ſie ſin Majeſtät billich, 
wie von aller Welt gedacht, durch- und durchſucht ſölltint 
haben, — jedoch begehrt, dem Franzoſen keine Knecht, 
aber ihm uf ſinen guten Sold und gemeinen G'winn 
12,000 zuzelaſſen; und aber von ihnen, als mit Zweyung 
Verwirrten und Verirrten, kein Herz, kein Zuſag mocht 
erfinden, und dennoch in Betrachtung ehrhafter, red⸗ 
licher Urſach und Anſprach vom Krieg noch nit vermeynt 
abzeſtahn, ſunder nochmals vor gehebts Glück ze ver⸗ 
ſuchen. Nahm alſo die 150,000 Gulden, ſo der engelſch 
Küng, die Eydgnoſſen ufzebringen, gan Koſtenz hat ge⸗ 
ſchickt, zu Handen, und bracht angehnder Faſtenzyt uf 
ob 15,000 eydgnöſſiſch Knecht, — inſunders von den fünf 
Orten, Thurgöuwer und Cburbündner, die noch etwas 
meh uf Ehr, denn ufs Geld ſehende, und noch etwas 
empfangner Wunden Schmerzens tragende mit den Fran⸗ 
zoſen noch ungefridet waren; und auch von den andern 
acht Orten und Zugewandten, by denen noch ab dem 
ßfranzöſiſchen Fridkauf vil Mißfallens ward ‚gefunden, — 
die zu Kur gemuſtert und bezahlt, ylends durch die 
Etſch hinin gefertiget wurden gan Dietrichs⸗ Bern, da⸗ 
ſelbſt er, der römiſch Keiſer, in eigner Perſon, mit 
ſampt dem Wallis - Cardinal, Margkafen von Branden- 
burg, Herzog von Bar, Herrn Markus Antonio de Co⸗ 
lonna, Herrn Galeatz Visconten; item, mit ſinem Züg 
zu Roß und zu Fuß und Feldg'ſchütz, wohlgerüſt zu ihnen 
kam, ſie mit faſt frölichem Angeſicht und fründlichem 
Mund und Hand wohl und ehrlich empfieng, ihnen ſiner 
Majeſtät Glück, Lyb, Ehr und Gut zuzeſetzen, mit ihnen 
Gewinn und Verlurſt gemein ze haben tvoſtlich zuſagt, in 
ſicherem Vertruwen, wenn fie unlang vor mannlich er- 
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langt Lob und Ehr, und nächſt erlittene Schmach und 
Schand, dero redlich Blut noch naß, als Eydgnoſſen, 
ja als fromm, redlich Eydgnoſſen wurdint zu Herzen 
nehmen und vor Augen haben, daß ſin und ihro Lob und 
Ehr gerettet, auch beyder Schmach und Schand mit 
großem G'winn gerochen, und darzu hierus ein ewig 
nutzliche Fründſchaft zwiſchen tütſcher Zungen Nationen 
und Nachburen, 1 wie dann er fon ſöllte, gepflanzet 
wurde. 


Zoch alſo uf den 7. Tag Merz, war Frytag nach 
Mitfaſten, mit verſampter und wohlgeordneter Macht 
für gegen der Fienden Läger und Paſſen, in Willen, 
mit ihnen ze ſchlahen; als aber ſie niendert wollten ge⸗ 
ſtahn, ſundern wichent in ihre ſtarke Schloß, Städt, 
und Meyland zu, druckt er ſo tapfer hinnach, daß, wo 
er ungeſumpt wäre fürgefahren „die Fiend überylt und 
Meyland durch gemachten Anſchlag ſiner Parthy unge⸗ 
zwyflet erobret hätte. Sumpt ſich aber durch Verrätherey 
des Galeatzen an einem Städtle und Schloß ze beſchießen 
und ze gewinnen ſo vil „daß die Franzoſen und ihre Eyd⸗ 
gnoſſen mit erkaufter HL, durch Albrechts vom Stein, 
dem Keiſer kum entritten, frefne Wag gefrimpt, 
einen Tag zuvor in die Stadt Meyland kament, und 
das Geld erwuſchten, das dem römiſchen Keiſer da ze 
befinden bereit war. Noch uf den Oſterzinstag da ruckt 
er hinzu, bot den Franzoſen ein Schlacht an, da ant⸗ 
wort ihm des franzöſiſchen Küngs Vicedue, der Herzog 
Karol von n er wöllte nunzumal nit ſchlahen, 


entritten, durch ſchnelles Reiten der Gefahr entronnen. — 
frefne Wag gefrimpt, durch fühnes and | 
befördert. 
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aber ſinem Herrn fine Städt und Plätz ſo lang er ver- 
möge ſchirmen und behalten. Erſucht und n ſchnell 
die keiſeriſche Parthy mit Grimm und Güte. 


Abzug des Keiſers von Meyland. 


Und als nun der Keiſer einen ganzen Tag vor Mey⸗ 
land müſſig gelaſſen, ſah, daß ihm ſin Anſchlag gebrochen 
war, am Abend ließ er dry Karthunenſchütz hiningahn 
und ruckt von dannen ab gan Bergom, nahm die Stadt, 
Schloß und Landſchaft in; und als er da begunnt em⸗ 
pfinden der franzöſiſchen Eydgnoſſen ſorgkliche Pratik, 
wiewohl ihm ſine Eydgnoſſen b'ſtändigen und trüwen 
Dienſt zuſagten, hub er ſich uf, doch mit Wiſſen und 
Rath der Eydgnoſſen und Hauptlüten, und reit gan 
Dietrich⸗Bern, der Urſach und Fürnehmens, mit ge⸗ 
meinen Eydgnoſſen ze handlen, daß die franzöſiſchen 
Eydgnoſſen abgemahnt und die Sinen um 5000 geſtärkt, 
item, und daß ihm meh Gelds, meh Kriegslüt zu Roß 
und zu Fuß, und meh Sturmg'ſchütz ylends zugeführt 
wurde. Indeß hat der Eydgnoſſen Huf die Stadt und 
Schloß Loden mit guter Büt gewunnen, und da 50 Kü⸗ 
riſſer und 200 Franzoſen erſtochen. Und wie ſich nun 
aber des Keiſers Anſchlag verzoch, kam ein Unwill, 
auch durch der franzöſiſchen Eydgnoſſen Pratik, unter 
die keiſeriſchen Eydgnoſſen, alſo daß der Keiſer Bezah⸗ 
lung mußt thun mit geſtempten, rowen Silberplättlin, 
wie Keiſer Fridrich dem andern auch im untrüwen lam⸗ 
partiſchen Krieg vor Tortona beſchach, daß er ſine Söld⸗ 
ner uf ein Abwechſel mit geſtempten Läderplätz⸗ 
lin) geſchweigt. Und wiewohl diſe Bezahlung beſſer 


*) Friedrich II. hatte im Jahr 1241 bey der Belagerung von 
Fgaenza in Italien aus Mangel an Silbergeld Münzen in 
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dann Münz hielt, ward's doch gegen den franzöſiſchen 
Kronen zu Geſpött, und zugent angenz zu Bergom vom 
keiſerlichen Züg ob 5000 Eydgnoſſen nit loblich ab und 
heim, der ein Theil und by 500 Landsknecht noch un⸗ 
ehrlicher zu den Franzoſen fielent. Und alſo ward der 
fromm Keiſer klagbar verurſacht und genöth, mit faſt 
merklich Koſtens und Arbeits Verluſt us Lamparten auch 
mit allem ſinem Züg abzeziehen. 


Daß die Venediger alle diß nuͤnjaͤhrigen Kriegs ihr 
verlorne Plaͤtz und Friden wieder gewunnent. 


Sobald nun der Keiſer abgezogen, nahment die 
Venediger, an denen diſer Krieg angehaben, mit Hilf 
ihres Bundgnoſſen, des franzöſiſchen Küngs, Bergom, 
Preß und andere vor gehebte Schloß und Städt wieder 
in, und legten ſich für Dietrich⸗Bern, das Herr Mark 
Antoni von Colonna in's Keiſers Namen inn hatt’. Nun 
ſo hatt' der Keiſer durch Herrn Ulrichen von Sax und 
Hapfperg 4000 nüwer Eydgnoſſen, by denen von Bern 
Hans Schindler, ein Hauptmann, deſſen Venner Hans 
Dachſelhofer, ufgebracht, und zu Mitte Brachet gan 
Dietrich⸗Bern geſchickt. Als aber da weder Trüw noch 
Stärke g'nug war, nahm er von den Venedigern 
400,000 Dukaten, und übergab ihnen ſin Dietrich-Bern 
wieder. Und alſo ſo haben der Zyt die Venediger, an 
welchen einmal alle Welt verzwyfelt war, diß Kriegs 
ein Harr ze behalten, meh durch b'ſtändige Fürſichtig⸗ 
keit, wenn große Macht, all ihre verlohrnen Land wieder⸗ 


Leder prägen laſſen, und deren Einlöſung, ſobald er wieder 
bey Geld ſeyn würde, verſprochen. Sie wurden auch im 
Vertrauen auf ſein Wort in ganz Italien angenommen. 
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bracht, und ſich us nünjährigem, mit unzählichem Scha⸗ 
den erlittnen, Krieg, durch Fründen⸗ und Fienden⸗ 
wechſel wieder in Friden und unruwige Ruw geſetzt und 
erhalten. Und das vermag ehrhafte, b'ſtändige Fürſich⸗ 
tigkeit, welcher, ſo die Eydgnoſſen gebrucht oder gefolgt 
hätten, wärint f’ ohn Zwyfel mit Byſtand der wyſen 
Venediger, wie Anfangs, der Zyt ohn ſundern Schaden 
by redlich gewunnenem Lob, Ehr und Gut wohl beſtanden 
und beliben. Aber hochmüthigs Glück mag ſich ſelbſt nit 
dolen, ſucht und findt ſelbſt ſinen Kehr und Fall; wie 
auch hie einer frommen Eydgnoßſchaft durch kybige Un⸗ 
einigkeit und ehrloſen Gyt iſt beſchehen. Söllte gebeſſeret 
ſyn, wenn Schand und Schaden witzgete. Gott gebe 
Frommen Vernunft, ſo beſchichts, ſunſt wirds ärger. 


Obgenannter Herr Markus Antonius und der arg⸗ 
wöhnig, arbeitſam Galeatz, item, der Babſt und die 
Eydgnoſſen, fuhren dem rychen Glück des franzöſiſchen 
Küngs nach; aber der eydgnöſſiſch, von Eydgnoſſen ver⸗ 
worfen Cardinal, und der Herzog von Bar, bliben als 
trüwe Diener by'm armen Glück des gerechten Keiſers, 
in Hoffnung, die Gerechtigkeit würde noch by Zyt zu 
Statten kommen. Was Glücks nun diſe Herren alle, 
jeder an ſinem Glücksrad, erlangt habe, wird nit ohn 
Verwundern der wunderbaren Schickung Gottes in fol- 
genden Fahren angezeigt, und offenbar werden. | 


Daß die acht Ort gemachten Vertrag zu Jenf 
verſigleten, die 200,000 Kronen empfiengen und 
theilten, und dem Kuͤng Hilf zuſagten. 


Als aber der edel Küng von Frankrych, Franz, hat 
bedingt, einen Bericht und Bund allein mit gemeiner 
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Eydgnoßſchaft angenehmen ; und aber jetztan des römiſchen 
Keiſers und der fünf Orten Rach und Ueberfall entſaß, 
ylt er und mit Rath ſiner witzigen Mutter, die ihren 
Hofmeiſter Savonier hierum uf's Nüwjahr gan Bern 
ſchickt, mit den acht Orten ze beſchließen, und ihnen 
das beſtimmt Geld, ſo uf der Straß, anzezeigen. Und 
alſo uf den 14. Tag Jenner, als gemeine Eydgnoſſen zu 
Bern verſampt waren, uf's Anbringen der franzöſiſchen 
Bottſchaft vereinten ſich die acht Ort, dem Küng ge⸗ 
machts Vertragbrief und Sigel ze geben, und von ihm 
das beſtimmt Geld ze nehmen, nach Lut hie 1 
Abe \ 


| Rach dem und diſer Tag des Mehrtheils iſt ange⸗ 
ſehen, uf Begehr der franzöſiſchen Bottſchaft, find die⸗ 
ſelben vor uns erſchienen, und haben ſich nach allerley 
Reden erlütret, wiewohl der Küng der Meynung ſye 
geweſen, den Friden und Vereinung nit anders, dann 
mit gemeinen Orten der Eydgnoßſchaft anzenehmen, ſo 
hab ihn doch die Frau von Angoulem, ſin Mutter, ihrem 
Erbieten nach bewegt, mit denen Orten, ſo zum Theil 
beſiglet haben und noch beſiglen wöllen, ze beſchließen, 
und denſelben das, [fo] ſich zu ihrem Theil zühe, usze⸗ 
wyſen; auch die Gefangnen derſelben ze erledigen und 
wieder zu Hus und Heim laſſen kommen, der guten Hoff⸗ 
nung, daß die, ſo von uns harin etwas Beſchwerd, und 
noch nit beſiglet haben, ſich fürer bedenken und mit den 
Uebrigen glychförmig halten werdint. Und ſo nun wir 
von den acht Orten, namlich Bern, Luzern, Unter⸗ 
walden, Zug, Glarus, Fryburg, Solothurn und Appen- 
zell, uns gegen den Franzoſen erlütret haben, by getha— 
ner Abredung zu Jenf ze belyben, die innhabenden Plätz 


224 


und Schloß unſers Theils ze rumen, und dagegen die 
erbotne Bezahlung zu unſerm Theil ze empfahen; und 
aber unſer lieben Eydgnoſſen von den fünf Orten andere 
Befelch nit gehebt, dann ze loſen und das Gehandlet an 
ihr Obern ze bringen, wöllen wir von den acht Orten 
die übrigen fünf Ort uf das Höchſt und Fründlichſt ge⸗ 
beten haben, unſer Zuſagen und Vollmächtigung, für 
ſie gethan hievor, auch unſer Lob und Ehr, Ruw und 
Einigkeit, und daß die, ſo ſie unterſtahnd vom Frid ze 
ziehen und einen nüwen Krieg ze ſtiften, uns in unſern 
Nöthen verlaſſen, nützet gehalten, und zu dem Allem 
uns durch die Ihren um Lyb, Ehr und Gut gebracht 
haben, ze bedenken, ſich von uns nit ze ſündern, ſundern 
by uns, als by'm Mehrtheil, mit Annehmung ihres 
Theils des Gelds und der erledigten Gefangenen ze bly⸗ 
ben; dann ſöllte das nit beſchehen, und wir von den 
acht Orten einem Theil, und die übrigen von den fünf 
Orten dem andern Theil anhangen, mag betrachtet wer⸗ 
den, zu was Zweyung und Zerrüttung unſer Aller ſölichs 
wurde dienen. Und damit des Küngs g'neigter Will ver⸗ 
ſtanden, haben ſich die franzöſiſchen Anwäld uf vilfal⸗ 
tiges Geſuch und Werbung erlütret und begeben, daß 
unangeſehen der Vorbehaltung, darin der Keiſer und das 
römiſch Rych begriffen, derſelb Küng des Willens und 
Erbietens ſye, ſo fer dieſelben und Ander uns Eydgnoſſen 
wollten bekriegen oder überziehen, uns wider dieſelben 
Hilf und Byſtand ze thun mit einer Zahl Reiſigen, Bög⸗ 
ner und G'ſchütz, in dem Vergriff der Bündnuß anzeigt. 
Zum Andern, nun ein Jahr der Bündnuß abzelaſſen, 
ſich an einem Jahr nach des Küngs Tod wollen benügen. 
Und fo nun ſöliche Milderung allein us dem Grund er- 
funden, damit unſer liebe Eydgnoſſen von den fünf 
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Orten bewegt mögen werden, ſich uns und den acht 
Orten glychförmig ze machen, dann ſunſt, wo das nit, 
ſo beſtaht es by den Artikeln, zu Jenf beredt und be⸗ 
ſchloſſen. Iſt alſo dem Allem nach beſchloſſen, daß die 
Botten der fünf Orten die obgemeldte Meynung zum 
trüwlichſten an ihre Herren und Obern bringen, und 
daran ſyn und fürdern ſöllen, damit darüber Rathſchlag 
gehebt und demnach ihr Bottſchaft wieder har gan Bern 
gefertiget werde, namlich uf Zinstag nach Converſio 
Pauli ze erſchynen, und ſich Morndes endlicher Antwort 
ze entſchließen; dann in mittler Zyt das Geld der Bezah⸗ 
lung auch hargeantwort, und denen Orten, ſo den 
Friden und die Vereinung zuſagen, ihres Theils Usrich⸗ 
tung gethan ſoll werden, alſo daß ein jeder Bott wohl wiſſe 
ze ſagen, wie die Räder wohl geſchmieret waren. 


Wie nun nach obgemeldts Abſcheids Beſtimmung 
die Eydgnoſſen wieder zuſammen waren kommen, da 
wurden die 200,000 Kronen mit herrlicher Pracht, Trum⸗ 
peten, Trummen und Pfyfen, Rütern und Fußknechten 
zu Bern uf gedeckten Spittelwägen ingeführt, damit ein 
Fröud und Luft ze machen. Dennoch fo ſprachent Bil 
kläglich: Ey, ey, daß Gott erbarm, das ſind unſre 
Todten von Meyland! Daß der Tüfel die Franzoſen 
und ihr Geld hätte! Ey, wo ſind die alten, frommen 
Eydgnoſſen! 


Nun ſo war da der größt Handel, wie das luſtig 
Geld, deßglychen Hufen eine Eydgnoßſchaft nie hat ge⸗ 
ſehen, ze theilen. Da ward von den acht Orten ange- 
ſehen, das ze theilen nach Zahl der Uszognen, und ein 
Summ den Fryen, ſo von allen Orten und Zugewandten 
der Eydgnoßſchaft in den nächſten vier Reiszügen waren 
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geweſen; namlich vor Difion 16,400 Mann, im erſten 
in Pemont 4600, im andern 13,880, im letſten gan Mey⸗ 
land 15,900. Bracht hiefolgende Summen Kronen. 


Zürich 11475 Kronen 


— Dick. 

Bern e eee . — . 
Luzern 1684,25 N 
Are Au: 7350. ee 
Schi z 10,127 N un, 
Unterwalden 6935 . — 
5 Zug Arm R 6125 „ — 
Glaris . 5 8590 s — Pr 
Baſel u 6850 „ e 
Fryburg . ; 9825 5 u 
Solothurn 7550 . — 
Schaffhuſen 4562 > . 
Appenzell 5112 > ne 
Abt St. Gallen 5536 5 N 25 
Stadt St. Gallen 12877 P re 
Shurgomins: ... 8512 > Beten . 
Baden Stadt und 
Grafſchaft . 212⁵ . . 
Bremgarten. 717 Br Br 
Mellingen 271 . a 
Sargans. 8 2038 . BE 
RD 1925 . — 
Rhynthall. 2400 > 1 
Rapperſchwyl » 3742 > ee 
Grauwbund . 13,025 BET 
Wallis . h 12,675 P — 
Herr von Koſtenz 700 - — > 


Biel + * + 5871% 3 — 1 
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Grafen von Griers 1017% Kronen — Dick. 


Tockenburrg 11222 — 
Müllhuſen. BR NEN 
Rotwyl 0 0 2480 5 7 7 


Nach gemachter Theilung nahment die acht Ort und 
ihre Mithaften ihre Theil zu ihren Handen, und für 
dieſelbigen Summen alle quittiert eine Stadt Bern; 
die übrige Summ, ſo den 5 Orten und ihren Mit⸗ 
haften, der Stadt St. Gallen und Grauwbünden, zuge⸗ 
rechnet, behielten des Küngs Anwäld, Herr Andreas 
Regis Viscont und Herr Savonier, hinter ſich, alſo daß 
welche ihre Sigel an Bundsbrief gäbint, ihren Theil da 
gezählt fundint und nähmint. 


Von dem unloblichen Ufbruch der eydgnoͤſſiſchen 
Knechten, ſo wider'n roͤmiſchen Keiſer und die 
Ihren dem franzoͤſiſchen Kuͤng Meyland erhielten 
und beſchirmten. Was von Eydgnoſſen, und 
ſunderlich Bern, des ſorgklichen 8 halb 
gehandlet. 


Sobald nun die acht Ort und ihre Mithaften den 
franzöſiſchen Bund verſiglet, ihre Sunnenkronen geſeck— 
let, und auch ihre Penſionen zu 80 ze reichen ver⸗ 
ordnet hattent, wurben die Franzoſen um 6000 Knecht / wo 
dem Küng Noth zufiele, ihm die unverzogenlich ze geben. 
Ward ihnen zu Antwort: ja, fo fer die niena wider ein 
Eydgnoßſchaft, den römiſchen Keiſer und ander ihre 
Vorbehaltnen gebrucht wurdint; das ſie ze thun zuſag⸗ 
tent. Beſtalltent aber mitan Hauptlüt und Ufwigler, 
fürnämlich von Bern Albrecht vom Stein, des Raths 
und 
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und der Räthen wiſſend, Ludwig von Dießbach, und 
Ander; von Zürich Rudolf Ranen; von Luzern Wern⸗ 
herr von Meggen. 


Als nun der römiſche Keiſer und ſine Eydgnoſſen 
von allen Orten und Zugewandten ufgebrochen, gemeine 
Eydgnoſſen zum drungenlichſten und höchſten ermahntent 
und batent, ein trüw Ufſehen uf fie ze haben, und Nie⸗ 
mand laufen ze laſſen wider ſie, ſo da fürgenommen hät⸗ 
tint, ihro Lyb und Gut daran ze ſetzen, daß keiſerlicher 
Majeſtät und gemeiner Eydgnoßſchaft Lob und Ehr ge- 
rettet und Schand und Schad gerochen wurde. Nach 
ſunderlich güdiger, muthwilliger, us nüwem Geld Faß⸗ 
nacht, da brachent die franzöſiſchen Eydgnoſſen auch uf, 
und von Erſtem zu Bern, wider Verbot und gebne Trüw, 
niendert hin ze ziehen ohn Entſcheid der acht Orten, ſo 
hierum uf Mitte Faſten zu Luzern verſampt waren; die 
ſich der Mehrtheil, auch Bern, auch von Bitt und Mah⸗ 
nung wegen der fünf Orten, zu Schwyz verſampt, ent⸗ 
ſchluſſent, die Ihren nach gethanen Verboten keinem 
Herrn zuzelaſſen. Die Rathshauptlüt, gemeldts Ent⸗ 
ſchluſſes wiſſend, eh dann ſie wyter Verbot ergriffe, 
fuhrent ſ' ſchnell dahin zu den franzöſiſchen Muſterherren 
gan Loſann, und da dannen über St. Bernhardsgebürg 
hinin, Meyland zu, 12,000 ſtark. 


Nun diſer widerwärtigen, ſtarken Ufbrüchen halb 
ward die ganz Eydgnoßſchaft faſt übel bekümmert und 
in große Sorg geſtellt, in Betrachtung, daß wo die 
Ihren an enandern geführt wurdint, möchte und müßte 
da großer Schad, ewige Zwietracht, auch einer loblichen 
Eydgnoßſchaft Zerrüttung entſtahn. Uf das verfügten 
ſich ihr Anwäld ylends zuſammen gan Zürich, item, gan 

V. Anshelms Chr. V. 15 
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Zug und Luzern, da ze beratben, was ze thun ohn 
Verzug. Da befunden ſich dry Räth / der erſt und beſt, 
aber jetzan unzytlich, war, damit eine Eydgnoßſchaft 
ſölicher Sorgen und verderblicher Unruwen abkäme und 
los wurde, ſo ſöllte man von beyden Theilen die Ihren 
heim fordern und bringen, und demnach von aller fröm⸗ 
den Herren Vereinungen, Geſchäften und Geld gar und 
b'ſtändigklich abſtahn. Der ander, ſo der Mehrtheil 
Eydgnoſſen dem Küng Brief und Sigel geben, und ihm 
fin Geld abgenommen, könntint ſ' mit Fug und Ehren. 
nit abſtahn. Ließent aber beſchehen, daß ihre Knecht 
gemeinlich abgefordert wurdent, denn ze beſorgen, daß 
kein Theil dem andern wiche. Der dritt, fintemal der 
römiſch Keiſer noch gemeiner Eydgnoßſchaft Bundgnoß, 
von ihretwegen in diſen Krieg kommen wär, ihm auch 
die Ihren us faſt glimpfigen Urſachen zugelaufen, ſo 
könnte man ihn mit ganz keinen Fugen noch Ehren ver- 
laſſen, und die Ihren von ihm abmahnen, aber wohl 
die, ſo dem Küng zugeloffen; wann doch die acht Ort 
ihren Eydgnoſſen, den fünf Orten, meh, weder dem Küng, 
verpflicht und verbunden ſyen, inſunder auch, ſo der 
Küng die Ihren wider 'n Bund und gethane Zuſag ufge⸗ 
wiglet und in Meyland wider'n Keiſer und die Ihren 
geführt habe. Warum diß Brief und Sigel kräftiger ſyn 
ſöllen, wann die, ſo von gemeinen Eydgnoſſen mit dem 
meyländiſchen Herzogen in die Ewigkeit ufgericht ſind. 
Es wäre noch nach ihrer redlichen Altvordern Wys lob— 
licher, uf g'meine Ehr, dann uf eigennützigs Geld ze 
ſehen. Und alſo ward ein Mehr, dem Keiſer kein Hin⸗ 
dernuß ze thun, und die Ihren ihm ehrlich heißen dienen; 
aber die Andern vom Küng, als unbillich handelnde, mit 
allem Ernſt abzemahnen. 
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Und alfo, wie dann eine Stadt Bern ſunderlich 
mit ſchweren Reden und Dröuwungen auch von den 
Ihren hart ward beladen, als die, ſo dem Küng zu vil 
Anhangs thäte, und ihren Junkherren zu vil Muthwillens 
überſehe, der Künitz⸗Kilchwyhe vergeſſen hätte, — ſchickt 
ſie angenz deſſen, mit Fryburg und Solothurn vereint, 
ihrer beyden Räthe Botten und Brief den Hauptlüten, 
die Katzen dem Schmär, nach. Da begegnet ihro von 
Loſannen ſemliche Antwort: : 


Gnädige Herren! Es nimmt und fat Wunder, daß 
ihr uns wieder heim mahnent, ſo ihr mit dem Küng ver⸗ 
eint, ihm ſin Geld abgenommen und Hilf zugeſagt haben, 
und auch uns in üwer Stadt vor dryen Wochen hand 
laſſen Fähnli machen und Geld nehmen und ustheilen. 
Alſo daß wir nüt Ehrlichers wiſſen, wenn dem Küng ze 
dienen, und auch üwern Brief und Sigel by'r Wahrheit 
ze beſtatten, in Hoffnung, zwiſchen beyden Herren mit 
üwerm Ankehren einen guten Friden ze machen; dann 
unſer Meynung gar nit iſt, wider unſer Eydgnoſſen ze 
ziehen. Haben auch ſöliche Meynung durch verordnete 
Botten, namlich Rudolf Ranen, Ludwig von Erlach, 
und Herrn Wernherr von Meggen, dem Küng zu Lyon 
laſſen anſagen. 


Uf Samſtag nach Mitfaſten 1516. 


Sign. Gemeine Hauptlüt und Knecht, 
ſo noch zu Loſann. 


Noch ſo ließ ein fürſichtig Stadt Bern nit ab, 
ſchickt wyter und ſtrenger Botten und Brief hinnach. 
Da kam zu Antwort, man müßte zu Nowarra eine Muſte⸗ 
rung laſſen gahn, damit dem gemeinen Mann Geld 

45° 
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wurde, wann da Gelds Kraft, — kan den geflißnen 
Botten auch wohl, — darnach man möchte nit meh 
hinter ſich kommen, und müßtint den Keiſer die Eyd⸗ 
gnoſſen ſcheiden, wann des Küngs Macht dem Keiſer vil 
ze ſtark wäre. 


Wie die franzoͤſiſchen Eydgnoſſen gan Meyland 

gefuͤhrt, den roͤmiſchen Keiſer und ſine Eyd⸗ 
gnoſſen mit Pratik usharreten, und demnach 
wohl bezahlt und begabt Gwelf und Gibel *) 
heim brachten, durch wyſe Oberkeit abgeſtellt. 


Als aber die gemeinen Knecht ab den treffenlichen, 
auch an ſie allein geſtellten Mahnungen, wiewohl all⸗ 
wegen ihnen verſpätet, hinter ſich ze ziehen faſt bewegt, 
und die Franzoſen vom Keiſer geängſtiget waren, da 
greif der wys Vicedue dem Kronenſack in's Mul, und 
bracht zuwegen, daß der frech Hauptmann, Albrecht vom 
Stein, einiſt, — da fin G'ſell, Junker Franz von Ziffro, 
Vogt zu Syders, von Herrn Paul von Lichtenſtein by 
Boffolera “) g'fangen ward, — kum entritten, ſich 
waget, und zu Nowarra mit ſinen Knechten und ihm 
nach der ganz Huf ufbrach, und eines Tags dem Keiſer, 


Gelds Kraft, Geld in Menge (ſey zu Novarra). 

) In Italien hießen diejenigen, welche es mit dem deutſchen 
Kaiſer hielten, Gibellinen, die, welche gegen ihn waren, 
Welfen. Dieſe Partheynamen brachten nun die Schweizer 
auch in ihr Vaterland, und bedienten ſich derſelben , um 
die Franzöſiſch⸗ oder Kaiſerlichgeſinnten damit zu be— 
zeichnen. 

**) Buffalora, ein Städtchen, acht Stunden weſtlich von 
Mailand. 
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in die Stadt Meyland ze kommen, fürkam und verhielt; 
alſo daß der Keiſer nit meh wollt anhalten, auch inſun⸗ 
ders darum, daß die Eydgnoſſen nit an enandern geführt 
wurdint, ſundern zoch hinter ſich, in Meynung, ſich ze 
ſtärken, und ze vermögen, daß in Anſehen der Billich— 
keit die franzöſiſchen Eydgnoſſen von ihren Obern noch⸗ 
mals ab⸗ und heimgemahnt ſölltint werden; wie dann, 
aber ze ſpät, beſchach, da fie ſelbſt nit meh blyben wollten. 


Wie nun der Eydgnoſſen Lüt ein Theil zu Meyland 
und der ander zu Loden wider enander lagen, und aller⸗ 
hand Pratiken, ein Theil den andern abzetryben, ver- 
ſucht wurden, wie das us ihren Geſchriften ze verſtahn; 
alſo daß ſie zuletſt gemahnt und ungemahnt von beyden 
Herren zu End Aprellens wohlbezahlt wieder heim kament. 
Die Keiſeriſchen unmuthig und leidig, als . ſo da 
gar nüt ihres Willens geſchafft hatten, von den Ihren, 
zu des römiſchen Keiſers und gemeiner Eydgnoßſchaft 
Schand und Schaden faſt übel verhindret; dann unge⸗ 
zwyflet, wo da einer frommen Eydgnoßſchaft Ehr ſo 
hoch als das franzöſiſch Geld bedacht, daß ihr Ehr errett' 
und ihr Schad mit hohem Lob an den Franzoſen gerochen 
wäre worden. 


Die Franzöſiſchen aber hochmüthig und fröhlich, als 
die, ſo ihrem Küng und ihnen ſelbſt ganz wohl geſchafft, 
mit Sölden, Schenken und Penfionen rychlich begabt 
waren. Und zuvor vilgemeldter Hauptmann Albrecht vom 
Stein, vor wenig Jahren ganz verdorben, aber in nächſt 
vergangnem Jahr by faſt Viler Verderben us Meyland 
gebracht 10,000 Kronen, und fin Wyb mit ſilbrin Unter⸗ 
röck und guldinen Schuhen bekleidet, und derglychen mit 
Kleinoten geſchmuckt, als in Bern nie geſehen. 
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Von diſer Reis ward ihm vom Küng geſchenkt gul⸗ 
dine Kleidungen, 10,000 Kronen, auch die Herrſchaft 
Monreal und 1400 Franken jährlicher Penſion. Hielt 
ein Zytlang eines Grafen Pracht zu Jenf; wie aber der 
geendet, wird an der Bikoken *) funden werden, da 
Lyb, Gut und Pracht ſo gar hinunter fuhr, daß ſinem 
einigen Suhn am Erb nüt, und dem Wyb ihr e 
vorſtuhnd. 


Aber ſin wohlerfahrner Schulmeiſter und diſer Rei⸗ 
fen Mitg’fell, Ludwig von Erlach, wiewohl nüwlich us 
ſin und aller ſiner Hab Bann erlöst, und jetztan 
wieder d'ryn verfallen, kauft die Herrſchaft Spiez und 
das bubenbergiſch Hus zu Bern um 23,800 Pfund Bern⸗ 
münz, behielt's und beſſert's ſinen benannten Erben, 
| Hans [und] Rudolf von Erlach. 


Deßglychen ſo wurden die andern Hauptlüt, Fuhr⸗ 
lüt und Venner all, jeder nach ſiner Achtung begabt. 
Den gemeinen Hauptlüten jedem 300 Kronen und ein 
gulden Wamſel, jedem Venner 100 Kronen und ein ſam⸗ 
meten Wamſel, und jedem Knecht 1 Kronen und ein 
Harneſch. Da ward Gold, Sammet und Syden ſo 
g'mein, daß man das nie geſehen, die Hoſen nunhin 
nimmemeh abgehouwen, aber ganz uf d' Kny zerſchlitzt 


vorſtuhnd, übrig blieb. — finer Hab Bann, er war, 
weil er wider der Obrigkeit Gebot den Franzoſen zuge⸗ 
zogen war, eine Zeitlang von Bern verbannt, ſein Gut 
zu Handen der Obrigkeit aufgeſchrieben, und erſt vor 
Kurzem begnadigt worden. 

*) Bicocca, zwey Stunden nördlich von Mailand, bekannt 
durch die Niederlage, welche die mit den Franzoſen ver— 
einigten Schweizer 1522 erlitten. 
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und zerhackt damit füttret, alſo daß die Füttre meh, 
dann der Ueberzug, und das Zerhouwen meh, dann's 
Näyen koſtet. 5 

Und wie ſie nun von beyden Syten heimkommen 
waren, und die Amtlüt und Anführer gedröuwte Straf 
doch nit übel entſaßen, giengent ſ zu Bern zu'n Bar⸗ 
füßen in ihre Fryheit, hielten da vollen, fröhlichen Praß, 
unz daß von gemeinem Rath angeſehen ward, daß ſie 
ihre Schenkinen, by'm Eyd bekannt, hinter'n Seckel⸗ 
meiſter ſölltint legen, in die Kefien gahn, Urfechd geben, 
und zu wyterer Straf verpflicht ſtahn, und damit wieder 
zu den Ihren gelaſſen ſyn; wann den Hauptlüten ihre 
Hüſer und Güter verbannt waren geweſen. Und alſo 
war diß ſchwere Ung'horſame fo mit liechter Buß ver- 
ſühnt, daß keines Verbots, noch keiner Straf Achtung 
überlblieb!, inſunders fo der Obern eigener Nutz daby 
ſtaht, und die Ung horſamen hiedurch zu Obern wurden. 
Und damit aber den Franzoſen etwas Glychs begegnete, 
da wurdent etlich Eydgnoſſen vom Keiſer auch zu muth⸗ 
williger Pracht gelifret, und fürnämlich Adam Haßfurt 
von Luzern, auch ſelbſt rych. Der ſo güdige, muthfrye 
Badenfahrt zu Baden hielt, als von keinem Eydgnoſſen 
nie beſchehen, alſo daß ihm der unmäßig Schlamm 
noch diß Jahrs ſin jungs, frechs Leben abbrach. 


Es war auch der parthyſch Tratz ſo groß, daß hie 
zu Bern zum Narren an Laden geſchriben ward: 
Wir Gwelfen | | 
Wend uns der Dukaten und Kronen behelfen, 
So ihr Gibel 
Kath und Dreck eſſent us dem Kübel. 


un mäßig Sch lamm, das unmäßige Schlemmen und 
Schwelgen. 
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Diſer Rym ward durch mich ſo wyt erlütret, daß er 
uf der Kanzel beſchruwen, und durch ein fürſich⸗ 
tige Oberkeit abgetilget ward, und diß unſelige Namen 
Gwelf und Gibel by hocher Buß verbannt. 


Und daß auch gemeine Eydgnoſſen ließen in aller 
Eydgnoßſchaft by hocher Straf verbieten, daß ſich keiner 
meh weder keiſeriſch noch franzöſiſch ſöllte nennen, enan⸗ 
dern ungetratzt laſſen, Ruw und Friden halten, und 
allein Eydgnoſſen heißen und blyben. Und das war diſer 
Reis Kram: Hochmuth, Verachtung, und üppige 
Hoſen und Wammes Koſt. 


Miſſiv der keiſeriſchen Eydgnoſſen us Lamparten 
an ihre Obern. 


Strenge, feſte, ehrſame, fromme, wyſe und trüwe 
liebe Eydgnoſſen! Wir entbieten üch unſern willigen 
Dienſt, und was wir Ehren, Liebs und Guts vermögen, 
zuvor. Gnädige, günſtige, liebe Herren! Von unſers 
Hinſcheids wegen, wie dann wir von hinnen geſcheiden 
ſind, üch, als unſer gnädigen Herren, wir des urbietig 
ſind, ſölichs üch zuzeſchryben nit unterwegen ze laſſen, 
und allwegen thun als die G'horſamen. Uf das thun wir 
üch ze wiſſen, daß, als wir gan Chur kommen, ſind wir 
von unſerm allergnädigſten Herrn, dem Keiſer, 15,000 
Eydgnoſſen, ehrlich und wohl bezahlt worden, und haben 
uns von Tag zu Tag gemehret, daß unſer by 20,000 jetzt⸗ 
mal by enandern ſind. Und alſo in dem Namen Gottes 


uf der Kanzel beſchruwen, es ward auf der Kanzel da⸗ 
gegen gepredigt. — üppige Hoſen, mit Seide gefütterte 
und geſchmückte Hofen. — Wammes Koſt, Koſtbarkeit 
der Wämſer, Kleider. 
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hinweg gezogen, alfo daß wir gan Trient [kommen find], 
da iſt unſer allergnädigſter Herr, der Keiſer, perſönlich 
by Dietrich -Bern zu uns kommen, uns ehrlich und wohl 
empfangen, hat uns auch vil Guts zugeſagt, by uns ze 
ſterben und ze geneſen, uns ze helfen unſere Schand und 
auch unſere biderben Lüt, die dann wir noch hüt by 
diſem Tag unverweſen und unbegraben funden hand und 
geſehn, alſo daß Mänger mit großem Herzen und weinen⸗ 
den Augen von dannen iſt geſcheiden, ze rächen, und mit 
der Hilf Gottes wieder ze bringen. Und ſind alſo mit 
ſiner Majeſtät, Züg, Reiſigen und zu Fuß, auch by 
20,000, gezogen, und unſern Fiend, die Franzoſen und 
Venediger, bis gan Meyland vertriben, daſelbſt vor der 
Stadt fie harusgefordert, mit dryen Schützen hininge- 
ſchoſſen, und ihnen entboten, wie wir hie ſyen, mit 
ihnen ze ſchlahen, oder daß ſie das Herzogthum rumint. 
Gab der Herzog von Bourbun dem Keiſer und uns zu 
Antwort, er wöllte nit mit uns ſchlahen, er ſye da als 
ein Diener ſines Herrn, Küngs von Frankrych, ihm ſine 
Land und Städt ze enthalten, da wölle er erwarten, wer 
ihn hinus ze tryben unterſtande. Das doch wäre befche- 
hen, wenn die Ung'horſamen, fo ihr, unſer Herren, 


us Meyland hand abgemahnt, die Franzoſen nit geftärft, 


und ihnen nit ſo vil zugeſagt hättint, dem Küng Mey⸗ 
land ze beſchirmen und ſine Fiend ze vertryben. Als ihr, 
unſre Herren, das in denen ihren Briefen werdent finden, 
die ſie uns, ſo in keiſerlicher Majeſtät Dienſt ſind, hand 
zugeſchriben, und ſunſt vil andre Spitzle entboten, die 
ſich nit zimen einem Eydgnoſſen dem andern zu Trotz ze 
entbieten; doch ſo werdent ihr unſer Antwort auch finden. 
Wir haben gwüſſe Kundſchaft durch Brief und Botten, 
daß der Küng von Frankrych ſinem Statthalter, dem 
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Herzogen von Bourbun, geſchriben hat, daß er mit Hilf 
der Eydgnoſſen dem Galeatz Visconten ſölle ſin Hus und 
Hof nider ſchlyßen, alles ſin Gut nehmen, und dasſelbig 
geben Albrechten vom Stein, Ludwigen von Erlach, 
einem von Dießbach, und einem Hauptmann von Zürich; 
darzu jedlichem alle Jahr 500 Kronen Penſion. Da mö⸗ 
gent ihr, unſer gnädig Herren, verſtahn, daß es nit 
nach Ehren gekriegt iſt, ſundern daß ſie eine lobliche 
Eydgnoßſchaft wöllend um Lyb, Ehr und Gut bringen, 
und nit üwer Gebot anſehen wöllen, auch an unſer Ehr 
und Schand, und auch nit gedenken an unſre biderben 
Lüt, die wir ſo ſchädlich verlohren haben; und wir aber 
vor ihnen hinweg gezogen, und im Land find g'ſyn, fo 
ſind wir die, als üwerer Gnaden gehorſam ze ſyn, die 
an ſemlichs gedenken, und in allen Dingen betrachten, 
das wir meynent einer frommen Eydgnoßſchaft loblich, ehr⸗ 
lich und nutzlich ſyn. Wir hoffen zu Gott und zu üch, als 
unſern gnädigen Herren, nit Unrecht ze thun, dann wir 
uf des Rechten Syten ſtahnd; wöllen auch mit der Hilf 
Gottes allwegen handlen, das ſich den Ehren zimpt. 


Und alſo ſo ſind wir 8 Tag nach Oſtern mit unſerm 
Züg gan Loden verruckt, die Stadt ingenommen und das 
Schloß mit G'walt gewunnen, darin ob 200 Franzoſen 
erſtochen. Da warten wir etlichs Zügs, den uns unſer 
Herr Keiſer zuſchicken will. 


Bittent wir üch, als unſer gnädige Herren, wöllint 
uns üch laſſen befohlen ſyn, und uf uns ein gnädig, 
trüw Ufſehen haben, und den Ung'horſamen, die zu 
Meyland ligent, entbieten und mahnen, ſich in einen 
andern Weg ze ſchicken; dann ſöllten wir enandern 
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ſchlahen, iſt wohl ze gedenken, was Uebels einer loblichen 
Eydgnoßſchaft darus entſtühnde. 


Datum und beſiglet in unſer Aller Namen mit 
Jakob Stapfers von Zürich Inſigel, zu Loden uf den 
5. Tag Aprell. | 


Sign. Von uns gemeinen Hauptlüten ꝛc., 
in keiſerlicher Majeſtät Dienſt verſammnet. 
Miſſiv der keiſeriſchen Eydgnoſſen an die gemeinen 

Knecht der franzoͤſiſchen Eydgnoſſen zu Meyland. 


Liebe und gute Fründ und liebe, trüwe Eydgnoſſen! 
Uewere Hauptlüt haben uns geſchriben, das uns an ſie 
übel befremdet, etlicher Urſachen halb. Zum Erſten, 
wie ihr von den acht Orten von Städten und Ländern 
verſammnet ſygint, findt ſich, daß etlich Städt und Län⸗ 
der nit by üch ſind; und ob es ſchon alſo wäre, daß ſie 
ſich vereinbart mit üch hätten, möget ihr wohl gedenken, 
daß es weder göttlich noch recht iſt, dann ihr find hin- 
weggeführt wider unſer und üwer Herren Wiſſen und 
Willen. Es iſt uns auch wohl kund gethan, daß üch nit 
fürgeben iſt worden, wider uns ze führen, und vorab 
wider keiſerliche Majeſtät, dann unſer Bundbrief das 
nit inhalten. So iſt üch auch wohl wiſſend, daß kein 
endlicher Bericht, noch Beſchluß gemacht zwiſchen einem 
Küng von Frankrych und gemeiner Eydgnoßſchaft; dann 
wo dem alſo wäre, ſo mahnetint üch unſere Herren, nit 
abzeziehen; darum mag ein Jeder gedenken, daß ihr nit 
zu der rechten Syten geführt ſind. Aber unſere Herren 
ſchrybent uns, wir ſöllent ehrlich dienen, daran wir ihra 
Wohlgefallen thügint; das möchtint wir wohl lyden, daß 
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ihr in ſölicher Entbietung wärint. Wir bitten üch, 
unſern Herren g'fölgig ze fon, und nach ihrem Schryben 
und Abmahnen heim ze ziehen; dann wir luter des Wil⸗ 
lens ſind, mit der Hilf Gottes unſer Schand abzelegen 
und Ehr wieder ze bringen, auch beſtatten und rächen die 
frommen, biderben Eydgnoſſen, die unverſchuldt unver- 
weſen und unbegraben uf der Wahlſtatt ligent, daß män⸗ 
ger Mann mit großem Herzen da fürgangen, und einem 
jeden frommen Eydgnoſſen und Bidermann zu Herzen 
gahn ſöllte. Aber üwern Hauptlüten und Ufwiglern will 
es nit zu Herzen gahn, uns bedünkt, ſie wölltint gern 
ein Anfang ſyn der Zerſtörung einer loblichen Eydgnoß⸗ 
ſchaft. Gott wöll, daß ihr Will nit verhängt werde, 
dann wo ein rechter Grund in ihnen wär, fo wurdint ſ' 
nit alſo wider ein Eydgnoßſchaft, die wohl by 20,000 
ſtark im Feld ligt, auch keiſerliche Majeſtät perſönlich 
by uns, zühen, und hilflich ſyn, daß ihr Ehr und 
Schand nit gerochen wurde. Darum wöllen wir üch mit 
hohem Flyß und Ernſt gebeten han, üch ze bedenken, 
unſer Schryben und Fürnehmen betrachten, und dem- 
ſelbigen nachzegahn. Wo wir ſblichs können verdienen, 
ſöllint ihr uns in aller Dienſtbarkeit finden, dann wir 
gemeinlich des Willens ſind, der Kron von Frankrych 
Fiend ze erſterben, auch aller ſiner Mithelfern; und 
wöllen üch damit gewarnet haben. Wir hoffent aber, 
ihr thügint als die G'horſamen, das geb üch Gott der 
Allmächtig in allem Guten in, das unſer und gemeiner 
Eydgnoßſchaft Nutz und Ehr ſye; dann wo ihr unſer in 
keinen Weg ſolltint irren, daß uns unſer Ehr nit wieder 
kommen und Schand gerochen werden ſöllt, ſo wöllen 
wir, wo wir üch in diſem Land nit betreten mögen, üch 
daheimen nit unerſucht laſſen, und üwere Herren zu 
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Hilf nehmen, die da üch fo fründlich abmahnent; dar⸗ 
nach wiſſent üch ze richten. 


Auch, liebe Eydgnoſſen, der Vogt von Syders hat 
verjähen, daß jedlichem Hauptmann ſöllen verheißen ſyn 
300 Kronen und ein guldin Stuck, den Lütineren und 
Fähnrichen jedlichem 100 Kronen und ein ſammete Wam⸗ 
ſel, daß ſie üch redlich hinnach mahnint, dem Küng 
zuzeziehen; daby mögent ihr hören, daß die Hauptlüt 
nit mit rechten Sachen umgahnd. 


Datum und beſiglet in unſer Aller Namen mit der 
edlen, ſtrengen, frommen und wyſen von Städten und 
Ländern, Zugewandten und Bünden, all Hauptlüt, jetzt 
verſammnet by keiſerlicher Majeſtät zu Loden, Inſigel, 
und heißent ihre Namen alſo: von Städten, Wilhelm 
Schindler, Schultheiß zu Hutwyl; von Ländern, Heini 
Erb von Ure; von Zugewandten, der edel Herr Albrecht 
von Landenberg, Ritter; von Wallis, Peter Schinner; 
von Bünden, Hans von Marmels, zu Loden uf den 
4. Tag Aprell 1516. 


Miſſiv der franzoͤſiſchen Eydgnoſſen zu Meyland an 
die keiſeriſchen Eydgnoſſen zu Loden. 


Feſte, fürnehme, ehrſame, wyſe, getrüwe, liebe 
Eydgnoſſen! Unſer allzyt fründlicher Gruß, willig Dienſt 
und was wir Ehren, Liebs und Guts vermögen. Vor 
zu dicken Malen haben wir üch mit fründlichem Schryben 
ankehrt, in Trüwen vermahnt und entboten, ze bedenken 
die ſeltſamen Händel, und Mittel anzenehmen, dardurch 
wir, alle Zwietracht hintan geſtellt, in Ein kommen 
möchten; iſt uns gar kein Antwort begegnet. Nüt deſter 
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minder us billicher Trüw, fo wir zu üch, unſern lieben 
Eydgnoſſen, verpflicht und gutwillig ze halten ſind, die⸗ 
wyl doch keiſerliche Majeſtät, als wir wahrlich bericht 
ſind, abzücht mit ihrem Züg zu Roß und zu Fuß, und 
ihr allein im Herzogthum Meyland verharret. So aber 
der allerchriſtlichſt Küng von Frankrych mit einer großen 
Macht wohlgerüſt ſich unterſtaht, ſich und ſin Herzogthum 
Meyland ze ſchirmen, ſind wir ob 12,000 Mann ſtark, 
nit üch zu Widerwart, ſundern ob uns müglich, üch 
fründlich ze ſcheiden und vor großem Kummer ze ſyn; 
doch wenn es je müßt geſchlagen ſyn, möcht es zu großem 
Nachtheil erſchießen üch, uns und unſern Herren, davor 
wir bishar geſyn ſind. 


Ja zuletſt iſt vor Augen, daß ſich der Küng unter⸗ 
ſtahn wird, fin Land ze behalten und mit großer Macht 
üch ze nahen; hierum, liebe Eydgnoſſen, haben wir üch 
wollen warnen mit hoher Bitt, ihr wbllint üwern Vor⸗ 
theil nit übergeben, ſundern uns ylends üwer Meynung 
berichten, und daran ze ſyn, daß der Unſern 6 Mann, 
Hauptlüt, Lütiner und Venner, ſicher zu üch kommen, 
Red haben und Rathſchlagen, was unſer Aller, auch 
gemeiner Eydgnoßſchaft, Nutz und Ehr ſye. Oder aber 
ihr zu uns ſchickint, als vil üch geliebt, denen wir ſicher 
G'leit zuſenden wöllent, damit wir üwer und ihr unſer 
Meynung mögent vernehmen. Ob aber, das wir nit 
hoffent, ſölichs wurde verachtet, wöllen wir unſer Ehr 
hiemit bewahrt haben gegen unſere Herren, und üch nach 
Lut des Fridens in dem Herzogthum Meyland ze dienen, 
als dann unſere Herren und Obern us Pflicht ihr Brief 
und Sigel ſchuldig ſind. Da ihr dem Keiſer und Car⸗ 
dinal allein um Geld und us keiner andern Urſach dienet, 
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und üch frömder Kriegen beladet, wo aber wir Gefpräch 
mögent han, ſöllent ihr uns vertruwen, Mittel ze finden, 
damit ihr ungeſchädiget und mit Ehren heimkehren, und 
wir All in ein brüderlich Weſen vereint werden; das 
verlich uns Gott. 


Wir warten by diſem Votten üwer Antwort, daß 
wir uns darnach wiſſent ze halten. 


Datum zu Meyland uf den 23. Tag Aprell. 


Von Städten, Ländern und Zugewandten 
der acht Orten. 


Die Antwort der keiſeriſchen Eydgnoſſen uf diſe 
G'ſchrift iſt faſt glych vorgeſtellter Miſſiv, wenn daß fie 
ohn Gruß und Ehrentitel, und ſchärpfer die Haupt⸗ 
und Amtlüt antaſtet. 


Des roͤmiſchen Keiſers an die en treffenliche 
Werbung, mit ſiner Majeſtaͤt Part und nit mit 
Frankrych ze halten. 


Als nun oberzählte Reis zergangen war, ließ der 
römiſch Keiſer dennoch nit ab, an die Eydgnoſſen ze 
werben, ob er ſie in einichen Weg möchte ihm zu, oder 
jedoch, als ihm in allen Sachen hinderlichen, den Fran⸗ 
zoſen abziehen; und auch jetztan fürnämlich, ſinem Enkel, 
Erzherzog Karlin zu gut, der die ſpaniſchen Rych, nach⸗ 
dem ſin herrlicher Großvater, der künglich Küng Ferdi⸗ 
nand, ſines durch ihn hoch gemehreten Rychs im 42. Jahr 
zu diſer Zyt verſcheiden, — ſollt innehmen und beſitzen; 
wie dann in diſem Jahr die ſpaniſchen Rych alle, ohn 
Portugal, an den wybglückhaftigen Stammen Oeſterrych 
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ſind kommen. Ließ ſie durch ſine treffenliche Botten und 
Räth, den Biſchof von Koſtenz, Herrn Wolfen von Hom⸗ 
burg, Herrn Martin Störren, Rudolf von Blumenegk, 
Herrn Wilhelm von Rychenbach, Doctor Sigmund von 
Heberſtein, und Johann Acker, Sekretarius, gefliſſenlich 
und emſig anſuchen und ermahnen, alles deſſen, und mit 
Allem, ſo er ſie ze bewegen kräftig ſyn vermeynt. Und 
zuvor uf den 3. Tag Juny zu Baden kläglich anzogen, 
wie ſin keiſerliche Majeſtät ſehr übel verwundere, ſo er 
einer Eydgnoßſchaft zu lieb in diſen ſchweren Krieg kom⸗ 
men, auch denſelben ihra zu lieb nit weniger, dann ihm 
ſelbſt beharret habe, daß die Ihren von ihm, us ſinem 
und des engelſchen Küngs Sold, einen ſölichen Ufbruch 
habint than, daß er mit ſin ſelbſt Perſon G'fahr und mit 
merklichem Schaden hab müſſen das Feld rumen, und den 
ingethanen Fienden, Franzoſen und Venedigern, eroberte 
Städt und Plätz verlaſſen. Daß auch, deſſen er ſich doch 
gar nüt hätte verſehen, die acht Ort die Ihren mit 
Macht habint laſſen laufen zu dem, der einer ganzen 
Eydgnoßſchaft größte Schand und Schaden hat zugefügt, 
und noch ſiner Majeſtät und ein's fürnehmen Theils der 
Eydgnoßſchaft offner Fiend iſt, und darzu wider die 
Ihren, und wider den, der ihr Keiſer und Bundgnoß, 
mit eignem Lyb und Gut hat unterſtanden des heiligen 
römiſchen Rychs und gemeiner Eydgnoßſchaft Lob, Ehr 
und Nutz ze retten, auch Schand und Schaden ze rächen, 
wie dann unbezwyfelt beſchehen, wo ſemliche Irrung, 
wie oft begehrt und billich, verhalten wäre. 


Dennoch um gemeiner Ehren willen, ſo erlittne 
Schand und Schad, auch daß der hochmüthig Franzos in 
des römiſchen Rychs Landen alſo mit G'walt herrſche, 
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nit ze Inden ſye; fo wölle fin keiſerliche Majeſtät noch 
von vorgehebtem Fürnehmen nit abſtahn, wenn eine 
fromme Eydgnoßſchaft nochmalen, in Anſehen der Bil⸗ 
lichkeit und Ehren, ihm als römiſchen Keiſer und ihren 
trüwen Bundgnoſſen, ja ihnen ſelbſt einhällig und ufrecht 
wöllend zuſtahn, harzu ſin Suhn, der ſpaniſch Küng, 
und ſin Bruder, der engliſch Küng, mit Lüt und Geld 
unverzugenlich werdint helfen. 


So fer aber gemeine Eydgnoſſen je des Willens 
wären, ſich mit dem franzöſiſchen Küng ze berichten, 
und einen ehrlichen, nutzlichen und b'ſtändigen Friden 
hofftint ze erfolgen, wölle er ihnen zu lieb wie vor zum 
Krieg, auch harzu bewilligen, oder den Krieg mit ihnen 
beharren, und da nochmalen Lieb und Leid erwarten. 
Deßhalb nochmalen ſiner keiſerlichen Majeſtät höchſte 
Begehr an ein Eydgnoßſchaft, den gemeinen, großen 
Bund mit bäbſtlicher Heiligkeit, ſiner Majeſtät, und den 
Küngen Spaniens und Englands ufzerichten, daher 
eine Eydgnoßſchaft ihrer Schulden inkommen, und zwie⸗ 
fach meh, dann von franzöſiſcher Penſion und Hilf, 
haben möge. | | 


Und als nun die Eydgnoſſen, nach gethaner Ent⸗ 
ſchuldigung uf der Ihren, zuglych der Landsknechten, 
Ung'horſame, zu Zürich uf den 23. Tag July begehrt 
hatten, daß keiſerliche Majeſtät, auch Ander, ihres An⸗ 
bringens Geduld wöllte haben, unz daß ſie ſich ſelbſt 
wieder in Vereinung gebracht hätten, da ſtuhnd er ſtill, 
bis er vernahm, daß fie eins waren, mit dem franzöſiſchen 
Küng einen Bericht ze machen. Da hielt er wieder 
und noch ernſtlicher an, mit dem Franzoſen nüt ze 
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beſchließen; und zum Letſten zu Zürich uf Andrä mit 
heftigem Fürſchlag, wie hie folgt, verabſcheidet. 


Erſtlich, ſo haben keiſerliche Majeſtät und die zwey 
Küng von Hiſpanien und Engeland, mit Inlybung bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit, ein loblich Bündnuß beſchloſſen us fol⸗ 
genden Urſachen: Zum Erſten, Gott zu Lob, in Befri⸗ 
dung und Behaltung ihrer Aller Rych, Land und Lüt. 
Zum Andern, allein zu Widerſtand und Gegenwehr deren, 
ſo ihr einer oder meh ze bekriegen unterſtuhnde, und nit, 
daß fie ſunſt Jemand eke oder überziehen ſöllen 
oder wöllen. 


In ſöliche Bündnuß wöllen ſie gemeine Eydgnoſſen 
und inſunders die fünf Ort, ohn alle Beſchwerd, ſundern 
mit Nutz, auch laſſen kommen; und namlich alſo: ſo 
die Bundgnoſſen all pflichtig ſind, in eignen Koſten Hilf 
ze thun, wöllen die Eydgnoſſen gefrygt haben, daß ſie 
in ihren Koſten kein Hilf ze thun ſchuldig ſyen, ſundern 
in deren, denen ſie ze helfen gemahnt werden. Sond 
auch der Widerpart keine Knecht zu laſſen laufen. Und 
damit fie alle Gnad befinden, fo wöllen ihnen die Bund⸗ 
gnoſſen jährlich ein ehrliche Penſion darzu geben, nach 
Anzahl der Oerter, ſo die fünf Oerter allein, oder die 
andern auch d'rin kommen. 


Daruf iſt keiſerlicher Majeſtät und der anderen Bund⸗ 
gnoſſen Begehren, daß gemeine Eydgnoſſen in ſbliche 
fridliche und nutzliche Bündnuß gangen, daß ſie dardurch 
by Frid und Ruw blybint, und alſo ihr fry Regiment 
und Weſen erhaltent. Item, des heiligen Rychs und 
tütſcher Nation Ehren und Wohlfahrt genoß, die helfint 
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mehren und beſchirmen, und daß ihnen ſölichs zu guten 
Gnaden beſchicht wohl betrachten. | 


Und daby wohl ermeſſen, daß der franzöſiſch Küng 
allein zu Schwächerung des römiſchen Rychs ſie mit 
Geld und Liſt unterſtaht uf ſin Parthy ze ziehen. 


Damit aber die fünf Ort und gemeine Eydgnoſſen 
nit meynen, daß ſie durch diſe Bündnuß mit Frankrych 
im Krieg und Unfriden beharren müſſint, ſo mag keiſer⸗ 
liche Majeſtät lyden, daß fie einen Friden machint, doch 
daß ſie nit verpflicht ſygint, die 700,000 Kronen nehmint, 
keiſerliche Majeſtät, ihre . und das Hus 
Oeſtrych vorbehaltint. 


Und diewyl in ſölichen gnädigen Fürfchlägen die 
fünf Ort und gemeine Eydgnoſſen ganz kein Beſchwerd 
noch G'fährlichkeit, ſundern vil Nutz und Gut davon 
hahen mögen; dann ernſtlich werden die Bundgnoſſen uf 
ihre eignen Koſten ihnen wider alle die, die ſie bekriegen 
wöllten, helfen ſchützen und ſchirmen, und darzu Penſion 
geben, zu dem, daß ſie Frid und Geld von den Franzoſen 
auch haben, und ihnen halten muß. 


Und alſo Inhalts diſer Vereinung werden ſ' ohn 
ihren Koſten nüt verpflicht ſyn, dann im Friden ze bly⸗ 
ben, auch Friden ze ſchirmen und ze erhalten. 


Darum ſo haben die fünf Ort und gemeine Eydͤgnoſſen 
kein begründte Urſach, keiſerlicher Majeſtät Begehren 
und Fürſchlag abzeſchlahen, dann allein, daß ſie ſagen 
mögen, es gefallt uns nit; und alsdann iſt ſchynbar, 
daß ſie nit keiſerlicher Majeſtät und ihren Bundgnoſſen, 
ſundern allein dem Franzoſen zu Willen wend werden. 
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Wo dann gemeine Eydgnoſſen keiſerlicher Majeſtät 
und der andern Bundgnoſſen Gnad, Liebe und Trüw, 
durch ehgemeldte Mittel dargeboten, nit annehmen, ihr 
Ehr und Pflicht, und daß ſie keiſerlicher Majeſtät, dem 
heiligen Rych und tütſcher Nation verwandt ſind, nit 
bedenken, ſundern ſich darüber des Franzoſen Liſtigkeit 
bewegen laſſen wöllen, — ſo beſorgt ihro keiſerliche Ma⸗ 
jeſtät, ſie bedörfen Glück, daß ihnen nit beſchehe, als 
den Küngen von Schottland, Navarra und Napols, den 
Herzogen Ludwig von Meyland, von Safoy und Ferrara, 
den Margrafen von Montferrar und Mantow, den Vene⸗ 
digern, den Landen von Gelleren und Lüttich. Was 
denen allen Ehr und Nutz in kurzen Jahren von dem 
Franzoſen, darum, daß fie ihm angehangt find, ent- 
ſprungen ſye, iſt am Tag und offenbar. 


Endlich ſo begehren keiſerliche Majeſtät und ihre 
Bundgnoſſen von Eydgnoſſen, und ſunderlich von den 
fünf Orten, wann ſie je den Franzoſen wöllen allein 
anhangen, was ſie ſich zu ihnen verſehen ſöllen, daß he 
ſich auch darnach könnint richten. 


Antwort uf das treffenlich Anbringen wird zu End 
der engelſchen Werbung angezeigt werden. 


Des engelſchen Kuͤngs treffenliche Werbung an 
gemeine Eydgnoſſen, ihm und dem großen Bund, 
aber nit dem franzoͤſiſchen Kuͤng zuzeſtahn. 


Oberzählter des römiſchen Keiſers Werbung in Wor⸗ 
ten nit unglych, aber im Geldzählen kräftiger, iſt bie- 
folgende des engelſchen Küngs Mitwerbung an gemeine 
Eydgnoſſen beſchehen, und von Erſtem nach obbeſchribner 
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Reis uf den engelfchen Seckel gewaget. Hielt diß Kings 
vilgenämter Bott, in Byweſen keiſerlicher Bottſchaft, 
uf den 6. Tag July zu Zürich gemeinen Eydgnoſſen für, 
wie daß fin Herr, der engelſch Küng, ſehr große Betrü— 
bung empfangen hätte ab dem Abzug us Italia, ſo nit 
us Schuld der eydgnöſſiſchen Knechten, ſundern us vil 
andern Irrungen begegnet wäre; nit von wegen ſines 
verlohrnen Gelds, ſundern von wegen ſiner Majeſtät und 
einer Eydgnoßſchaft hochberühmten Ehren, fürnämlich 
dieſelbigen wiederzebringen. Harzu er ganz gerüſt und 
gerichtet, doch alſo, daß ſölichs mit ſiner und einer Eyd⸗ 
gnoßſchaft Lob, Ehr und Nutz geendet, und vergangne 
Irrungen und Hindernuß durch einhälligen Rath und 
That verkommen werde. Und damit eine Eydgnoßſchaft 
ſiner Majeſtät gnädigen Willen ſpüre, ſo wölle er über 
alle Hilf und Koſten ihra jährliche Penſion 20,000 engel⸗ 
ſcher Nobel verſichern und bezahlen, auch ihr Lüt nien⸗ 


dert, dann an gelegne Land, Hilf ze thun, verbinden ice. 


Als aber die Eydgnoſſen aller frömden Botten An⸗ 
bringen uf ihr eigne Selbſtvereinbarung angeſtellt, und 
demnach ſich mit Frankrych zu Friden vereint hatten, da 
thät der engelſch Bott vor gemeinen Eydgnoſſen zu Zürich 
uf den 17. Tag November hiefolgende Red, engelſcher, 
auch eydgnöſſiſcher, Art nit unähnlich. 


Großmächtige Herren! Nach dem und ich erkenn, 
daß die Ding und Händel miner Widerparthy wyt bas 
und glücklicher by üch Fürgang haben, dann die minen, 
und daß wenig manglet, der Frid, von den Franzoſen 
angemuthet, ſye beſchloſſen, fo wird ich genöth, us Ge⸗ 
bot des unüberwindlichen Küngs in England, mines 

gnädigen Herrn, klarlicher und offenbarlicher, dann vor 
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je, mit üwer Großmächtigkeit ze handlen, und nach Er- 
nüwerung der Dingen, ſo ich zu vor gehaltenem Tag hab 
fürbracht und üweren Großmächtigen erbüten, auch den 
Willen mines gnädigen Herrn Küngs entdecken; und iſt 
diß min vorgethan Erbieten: 


Des Erſten, 40,000 Gulden im Namen des genann⸗ 
ten mines gnädigen Herrn Küngs in England, demnach 
im Namen ſiner Majeſtät und ihrer Bundgnoſſen, namlich 
unſers heiligen Vaters, des Babſts, keiſerlicher Majeſtät 
und des allgläubigen Küngs von Hiſpanien 80,000 Gul⸗ 
den, mit Bürgſchaft und Verſicherung, ſölich Geld 
jährlich und getrüwlich ze bezahlen, in welcher Stadt 
in tütſchen Landen ihr wöllet, darin ein fugklicher 
Wechſel ſye. 


Wyter g'nugſam Sold verſichern, wiederum ze er⸗ 
obern den Staat und Herzogthum Meyland, daſelbſt 
einen Herzogen ſetzen mit Gunſten keiſerlicher Majeſtät, 
den ihr gern haben wöllten. 


Dias Alles erbüt ich und verheiß abermals und von 
Nüwem, üwer Großmächtigen ernſtlich und emſiglich 
bittend, daß ihr mir etwas Antwort geben wöllent, dann 
es iſt nun darzu kommen, daß ihr mich entweders ja oder 
nein laſſet merken, wann min gnädiger Herr Küng hat 
mir usdruckenlich befohlen, ſobald ich ſeh und vermerk, 
daß ihr zum franzöſiſchen Friden geneigt wärint, als 
jetzt vorhanden iſt, daß ich üwer Großmächtigkeit alle 
vor erbotne und zugeſagte Ding wieder ernüwerte und 
erzählte, damit ihr vermerkint ſiner Majeſtät mit üch 
trüwe und ufrechte Handlung, und mich nit geſchickt 
habe, üwer Volk mit Geld ze beſtechen oder ze über⸗ 
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führen, als von Andern eine gemeine Sag iſt, ſundern 
ze handlen, das zu Ehr, Lob und Nutz üwers Vaterlands 
allermeiſt dienet. Auch hat ſin Majeſtät mir befohlen 
und G'walt geben, mit üwer Großmächtigkeit Artikel 
und Capitel ze ſtellen und ze beſchließen, ob ihr wöllet. 


| Ob aber üwer Großmächtigkeit mit mir weder hand⸗ 

len noch beſchließen wöllen, auch nit antworten, daruf 
ich doch Jahr und Tag hie by üch verharret hab, em— 
pfiehlt mir ſin Majeſtät, von üch ein ehrlich Urloub ze 
nehmen, und von üweren Landen ze ſcheiden, und mich 
zu keiſerlicher Majeſtät ze verfügen, und derſelben alle 
Erbietung und Zuſagung, üch gethan, erbieten und er⸗ 
öffnen, und mit ſiner Majeſtät diß Alles handlen und 
beſchließen, als ich auch thun wird; doch üwer Groß⸗ 
mächtigkeit vor gewarnt, daß ihr mögint flyßlich betrach- 
ten und ermeſſen, ob die großen und gnädigen Erbie- 
tungen mines gnädigen Herrn, Küngs von England, 
von üwer ARD: be verwerfen oder anzeneh⸗ 
men ſyen. 


Und ſitmal, großmächtige Herren, ich für min Per⸗ 
ſon ein beſundrer Liebhaber bin üwrer unüberwindlichen 
Nation, iſt Noth, in diſer Sach mit üch. Inter eins ze 
reden, nämlich daß es mit keiner vernünftigen Urſach 
beſchehen mag, damit ihr dem Franzoſen allein anhan⸗ 
gint, der üch förcht und gar nüt lieb hat hintan geſetzt 
und überſehet, oder verachtet die obgenannten mächtigen 
und höchſten Fürſten der ganzen Welt, unter welchen 
jetzund ein Bund beſchloſſen und mit großer Herrlichkeit 
iſt usgerüft und verkündt, mit Vorbehaltung üwer Groß⸗ 
mächtigkeit, by ihnen ein ehrliche Statt und Platz mit 
üwerm großen Nutz und Ehren anzenehmen, ob es üch 
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gefiel. Wöllen aber üwer Großmächtigkeit jetztmal nit 
mit mir handlen noch antworten, ſo fahr ich hin zu 
keiſerlicher Majeſtät, zu welcher, ob üwer Großmächtig⸗ 
keit mir etwas befehlen wöllen, bin ich bereit, alles das 
ze handlen zum trüwlichſten, das zu üwerm und üwers 
Lands Ehr und Nutz mag erſchießen. 


Und wyter, mines gnädigen Herrn Küngs halb, ſag 
ich zu und verheiß, daß ſin Majeſtät nüt anders begehrt, 
wenn daß üwerm Vaterland wohl käm und erſchuß, auch 
den loblichen Namen der Eydgnoßſchaft erhöchte und 
üfnete. So dick auch und vil ihr ſiner Majeſtät Hilf 
und Stür bedörfet oder bruchen wöllet, bedörfet ihr nüt 
Anders, dann ſiner Majeſtät ſölichs verkünden und ze 
verſtahn geben, dasſelb und Alles, fo ihr in billicher 
G'ſtalt mögent begehren, werdet ihr haben mit ſampt 
miner Perſon getrüwlich und fründlich alle Zyt by ſiner 
Majeſtät, und wo ſich ſölichs begibt, ſöllint ihr das nit 
allein mit Worten, ſundern mit Werken befinden. 


Demnach uf Lucie zu Zürich, als gemeine Eydgnoſſen 
ganz vereint mit Frankrych den Friden beſchluſſent, da 
bracht obgemeldter engliſcher Bott diſe Meynung an, us 
G'heiß des Keiſers verharret. 


Großmächtige Herren! Als der unüberwindlichſt 
Küng in England, min gnädiger Herr, nüwlich von mir 
hat verſtanden, daß ihr von etwas Zwytrachtung wegen, 
die jetzt ein Zyt unter üch iſt g'ſyn, nit habent mögen 
annehmen die Meynungen, fo ich üwer Großmächtigkeit 
zum dickern Mal hab erboten zu Verbündung mit ſiner 
Majeſtät und der andern ihr Bundgnoſſen inzegahn, da⸗ 
rum, daß ihr genöthiget ſind, allein und vorab zu üwerer 
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Einigkeit und Uefnung üwer Gemüth ze wenden. Hat 
ſin Majeſtät mir jetzt daruf Antwort geben, und lobt 
fürus die Einigkeit aller Chriſten, und beſunders aller- 
meiſt üwers loblichen Bunds, der ſich bishar meh be— 
ſchirmt, dann jemand verletzt hat von chriſtlichen Fürſten, 
ſundern der Tyrannen und Wütrichen böſen Ufſätzen all- 
zyt mit ganzen Kräften widerſtanden. Wann durch Einig⸗ 
keit wachſend kleine Ding und nehmend zu, aber durch 
Uneinigkeit zergahnd und zerſchlychend die großen. 


Und als ſin Majeſtät erkennt und weiß üwere über⸗ 
treffenliche Mannheit, Stärk und Uebung in Kriegen. 
und Stryten, hat ſie verordnet und fürgenommen, mit 
ſampt dem allergläubigen Küng in Hiſpanien, ſiner Ma⸗ 
jeſtät liebſten Vetter, vorus üwer hochgeachte, lobliche 
Nation ze begaben mit 30,000 Gulden, damit ihr deſto 
bas üwer Volk und Knecht mögent behalten, daß ſie die 

nit verletzint oder ſchädigen, die üwer Fründſchaft aller⸗ 
meiſt begehren, dardurch nit allein üwer Ruw betrübt / 
ſundern großer Krieg entſpringen möcht, ſo der ganzen 
Welt ſchädlich und plaglich ſyn wurde. A 


Sodann, [diewyl] durch diß Anmuthung nüt, dann 
ein Frid der ganzen Chriſtenheit wird geſucht, und Nie- 
mand verletzt, ſo haben üwer Großmächtigkeit miner 
Achtung kein vernünftige, noch billiche Urſach, die abze⸗ 
ſchlahen; ihr wöllint dann üch offenlich erzeigen als 
Fiend der ehgenannten, mächtigen Küngen und ihrer 
Bundgenoſſen, bäbſtlicher Heiligkeit und keiſerlicher 
Majeſtät. 


Demnach ſöllen üwer Großmächtigkeit wiſſen, daß 


üwer lobliche Eydgnoßſchaft ein lobliche, ehrliche und 
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nutzliche Statt iſt behalten in gemachter Bündnuß der 
obriſten obgenannten Häuptern, die ihr, ob üch gefallt, 
mögent annehmen; wahrlich mines Bedunkens nit ze 
verachten. 


Unter diſen zweyen Stucken, üwer Großmächtigkeit 
fürgetragen, ſtaht zu üwerer Fürſichtigkeit und Wysheit 
ze erwählen, das ſie zum ehrlichſten und nutzlichſten 
mag bedunken, und ſo bäldiſt das ſyn mag, mir ein 
Antwort geben. 


Antwort gemeiner Eydgnoſſen uf obgemeldte des 
roͤmiſchen Keiſers und des engelſchen Kuͤngs 
Werbungen. 


Nachdem nun und der gabrych Franzos und ſin 
goldryche Täſch uf's Letſt getrottet waren, ward dem 
römiſchen Keiſer und dem engelſchen Küng uf ihre hohen 
und heftigen, auch nit gar ungeſalbten, Werbungen, 
von der Eydgnoſſen Anwälden folgende Antwort verab- 
ſcheidet, zu Zürich uf den 14. Tag künftigs Jahrs Jenner. 
Und wiewohl ehgenannte Herren Botten nach gebnem 
Abſcheid nochmalen drungenliche Bitt und Vermahnung 
thaten, die gemeine Bündnuß, zu gemeinem Friden ge- 
macht, nochmalen ze bedenken und anzenehmen, jedoch 
denen, ſo etwas G'walts wider diſe Bünd fürnähmint, 
keinen Byſtand ze thun, ſundern den gemeldten Bund⸗ 
gnoſſen die Ihren um guten Sold zuzelaufen laſſen ver⸗ 
gönnen, und darum 30,000 Gulden verſicherter Penſion 
jährlich ze nehmen. Blib by folgendem Abſcheid: 


Als dann diſe Tagleiſtung iſt gehalten, allein römi⸗ 
ſcher keiſerlicher Majeſtät, unſerm allergnädigſten Herrn, 
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auch daby dem Küng von England, uf ihre Werbung, 
daß wir uns mit ihnen, ſampt dem Küng von Hiſpanien, 
in eine gemeine Bündnuß wölltint verbünden, endliche 
Antwort ze geben, und wir uns deßhalb unſrer Herren 
und Obern Befelch erkennet, und dieſelben glych und 
gar nach einhällig gefunden, namlich alſo: 


Diewyl wir voran mit keiſerlicher Majeſtät, und 
deßglychen mit dem Küng von Hiſpanien, als Erzherzogen 
zu Oeſtrych, in Erbeinung, darzu auch mit bäbſtlicher 
Heiligkeit in Bündnuß ſind, die allenthalben eben vil 
zugebint, das uns diſer Zyt nit wölle bedunken Noth ze 
ſyn, und beſunders mit keiſerlicher und künglicher Ma⸗ 
jeſtät von Hiſpanien einiche wytere Bündnuß ze machen. 
Aber daß wir keiſerlicher Majeſtät und dem Erzherzog 
Karle die Erbeinung trüwlich halten, und alles das thun 
wöllen, das wir ihnen pflichtig und ſchuldig ſyen, und 
uns hargegen verſehent, keiſerliche Majeſtät und der 
Erzherzog werden ſölich Erbeinung an uns auch halten, 
und an diſer Antwort ein Gefallen und gut Benügen 
haben. 


Und demnach dem engelſchen Küng laſſen ſagen, 
daß uns diſer Zyt nit wölle gelegen ſyn, mit ihm einichen 
Bund ze machen, bedunkt uns auch nit Noth ſyn, us 
Urſachen, daß wir vorhin eben vil Bünd haben, als mit 
bäbſtlicher Heiligkeit, keiſerlicher Majeſtät und Andern, 
und je meh wir uns ſöllen verbünden, ſo vil meh große 
Irrungen uns darus entſtahn mögen. Zu dem, ſo hat 
der Küng von Frankrych England und Hiſpanien vor⸗ 
behalten in unſerm Bericht; aber wir danken ihm ſines 
gnädigen Willens, und des Guten, fo er uns hat ge⸗ 
than, und wo wir das mögen verdienen, wöllen wir 
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gern thun, auch daby ihn gebeten haben, daß fin keiſer⸗ 
liche Majeſtät unſer Eydgnoßſchaft wölle in gnädigem 
Befelch haben, und diß unſer Antwort nit verargen, 
ſundern gnädiglich üfnen und für gut haben. 


Diß oberzählte Werbungen, gar mit vil Worten und 
G'ſchäften gehandlet, waren fürnämlich wider'n fran⸗ 
zöſiſchen Küng angericht, ihn mit Conterpratik dahin 
ze bringen, dahin er mit der Hand nit ohn merklichen 
Schaden gebracht mocht werden. An Einem, der Herren 
halb, daß ſie ihm die Eydgnoſſen abzugint, oder jedoch 
zertheiltint, item, um vil Gelds brächtint, bekriegtint, 
oder zu deſter beſſerm Friden drungint. Und am Andern, 
der Eydgnoſſen halb, daß ſie von ihm begehrts Geld und 
Friden nach ihrem Willen erfolgtint. Und alſo gelang 
allen dryen Theilen etwas ihres Willens, namlich daß 
ſie einmal all mit enandern, und auch die Venediger, 
zu Friden kamint, und der franzöſiſch Küng Meyland 
und Jenow beherrſchet, aber um groß Geld die Eyd⸗ 
gnoſſen erhielt, und den engelſchen Küng um fine Schwe— 
ſter, Wittwe von Frankrych, und um die Stadt Tor— 
ney ) vernüget, daher der engelſch Küng den Eydgnoſſen 
ihrer gebnen Antwort faſt fründlichen Dank zuſchreib. 
Allein der fromm, edel Keiſer, wie an Geld, alſo auch 
an ſinen Sachen, mußt der Zyt hinter und Geduld haben, 
unz daß ſin Suhn von ihm nach Oeſterrychs Glück wohl 
ingepflanzet, zu ſiner Stärke gewachſen, ſtärkeres Glück 
gebruchte; wie dann in folgenden Jahren fürtrefflich iſt 
beſchehen und angezeigt wird werden. 


*) Tournay oder Dornik, eine Stadt in den Niederlanden, 
an der Schelde. 


Daß alle Ort der Eydgnoſſen, ſich ſelbſt ze ver⸗ 
einbaren, und mit Frankrych einhaͤlligen Friden 
ze machen, ſich vereinten. 


Wie nun die Eydgnoſſen von wegen der franzöſiſchen 
Vereinung in fünf und acht Ort zertheilt waren, und 
ein Theil vom römiſchen Keiſer und der ander vom fran⸗ 
zöſiſchen Küng zu ganz widerwärtigem Weſen unterhalten 
und geführt wurden, dardurch aber eine Eydgnoßſchaft 
je länger je feſter in Zwytracht und Widerwärtigkeit, 
auch die Ihren in Ung'horſame und Parthyung kommen. 
Und alſo in Betrachtung diß zerſtörlichen Schadens, 
nach vil G'ſuchs, vereinten ſie ſich, alle Sachen anze⸗ 


ſtellen, unz daß fie ſich ſelbſt wieder in ein g'mein, ein⸗ 


hällig Weſen vereinbaret hätten. Nun ſo vermeynten die 
acht Ort, ſie könntint mit keinen Ehren von gebnem 
Brief und Sigel und auch von empfangnem Geld ab- 
ſtahn, harzu das Mehr hätten, dem, Inhalt ihrer Bün⸗ 
den, das Minder folgen ſöllte. So vermeynten aber und 
tratzten, als etwas alteydgnöſſiſcher Art, die fünf Ort, 
die franzöſiſche Vereinung und Bericht, zu Jenf beredt, 
möchte von einer loblichen Eydgnoßſchaft mit keinen 
Fugen noch Ehren angenommen werden, wölltint's auch 
nit annehmen; und darum, in Kraft und nach Sag 
ihrer geſchwornen Bünden, ſo wöllten ſie die acht Ort 
davon ze ſtahn gemahnet, und auch ein Wiſſen von 
ihnen haben, ob fie die alten Bünd, zuglych ihr red- 
lichen Vordern, halten, und zuglych ihrer gethanen 


Mahnung Statt thun wölltint. Demnach, uf Anforde- 


derung der acht Orten, zeigten ſ' in G'ſchrift an ihre 
Beſchwerden wider die franzöſiſche Vereinung. 
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Zum Erſten, daß fie hinter keiſerlicher Majeſtät nüt 
mit dem Franzos wölltint handlen, ſundern keiſerlicher 
Mafeſtät darin bedenken nach ihrem Vermögen, ob die 
mit uns möge befridet werden, wo es ſiner Mafeſtät 
will gefallen, ſo doch ſie mit uns in ſöliche Krieg ſye 
kommen, und bishar zu uns geſetzt, auch noch die Un⸗ 
ſern by ihr habe. 


Zum Andern, ſo wöllint ſ' weder Schloß, Land, 
noch Lüt hinweggeben; dann ihnen das ſchmächlich wär, 
ſölltint ſ' Jemand hinweggeben, dem wir und fie Brief 
und Sigel habint geben, by uns ze behalten und ze 
ſchirmen. 

Zum Dritten, ſo wöllint ſ' den Franzoſen kein 
Hilf nützet ſchuldig, noch pflichtig ſyn, dann ihnen faſt 
ſchmächlich, dem Küng das helfen ſchirmen, davon er 
ſie mit ſo großem Schaden gedrungen habe. 


Zum Letſten, um erzählter Beſchwerden willen, ſo 
wöllint ſ', daß die acht Ort von der franzöſiſchen Ver⸗ 
einung abſtandint; ſobald denn das beſchicht, ſo wöllent 
f’ mit ihnen alles das helfen rathen und thun, das zu 
Lob, Ehr, Nutz, Ruw und Friden einer Eydgnoßſchaft 
dienen und reichen möge, alſo daß ſie in eine gute 
Einigkeit wieder kommen und beſtanden, ohn welche 
auch ſie nit in ihrem loblich hargebrachten Weſen be— 
ſtahn möchten. Wo aber die acht Ort ihnen diſe Be— 
ſchwerd nit wüßtint abzenehmen, und auch nit von der 
franzöſiſchen Vereinung ſtahn wölltint, fo wölltint ſ' 
lugen, in welcher G'ſtalt fie darvon gebracht mögint 
werden, damit die nüwen Vereinungen nit für die alten 
Bünd laufint. 


Zu Baden im Brachot. 
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In dem kament des franzöſiſchen Küngs Votten und 
Herzog Maximilian Sfortia's Kämmerling gan Bern, 
und begehrten ze mittlen, da ward vom Küng nachge- 
laſſen und zugeſagt, daß er mit dem römiſchen Keiſer 
ſines Schwähers Bund ernüwern wöllte; item, die 
Schloß laſſen, oder beſtimmts Geld geben; item, die 
fünf Ort der Vereinung und der Hilf erlaſſen, und den⸗ 
nocht ihnen, wie den acht Orten, glyche Bezahlung und 
Penſionen usrichten; doch ſo ſöllten die acht Ort by 

verbriefter Vereinung blyben. 


Wiewohl nun diſe Nachlaſſung faſt gnädig und hoch 
anzeſehen, und von den acht Orten kum erworben und 
aber faſt gern angenommen war, gaben die fünf Ort 
daruf zu Antwort, daß ihnen diſe des Küngs große, doch 
vortheilige, Nachlaſſung auch nit anzenehmen wäre, 
wann ehgemeldte des Keiſers und Küngs Vereinung 
wider Venedig und die Eydgnoſſen erdacht ſye. Item, 
der Schloßen halb Lüterung ze thun hab jetzan keine 
Noths ſo möge der dritt Artikel, die Vereinung und Hilf 
antreffend, nit by ihren alten Bünden b'ſtahn noch er⸗ 
litten werden, daß namlich ein Theil, nit aber der 
ander, vom Bund ſye, und darum ſo beharrint ſie uf 
vor gethaner Bitt und Mahnung. Es wurdent auch an⸗ 
genz Luzern, Unterwalden und Glarus in Kraft ihrer 
ſundern Bünden von der franzöſiſchen Vereinung abge- 
mahnt. Der grauw Bund war nit d'rin; ſo ſtuhnd 
St. Gallen, Abt und Stadt, auch davon. 


Uf diß Antwort, wiewohl die acht Ort darab, und 
ſunders ab der ſtutzlichen und trutzlichen Abmahnung, ein 
groß Beduren hatten, und aber nit entwychen mochten, 
wurdent ſ' einräthig, von der Vereinung ze ſtahn, aber 
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nit vom Friden, mit Anzeigung, denen, fo darüber krie⸗ 
gen wölltint, nit wyter, dann nach Lut der Bünden 
Buchſtaben, Hilf ze geben. So aber ſbliche G'ſuch kein 
oder wenig Fründſchaft brächtint, ſo wäre ihr Meynung, 
daß man g'meinlich zuſammenſäße und einen nüwen ein⸗ 
hälligen Friden vergriffe, und denſelben dem Küng anze⸗ 
nehmen anhielte. Gäbe dann Gott Gnad, daß man eins 
wurde, fo wäre man ſölichs unfründlichen Drängs und 
Erſuchens über und ohn; wo aber nit, als nit ze ver⸗ 
hoffen, ſo wäre jedem Theil vorbehalten, darzu er ver⸗ 
meynt Recht ze haben. 


Und alſo, nach vil Anſuchens und Verſuchens, uf 
den 12. Tag September zu Zürich vereinbartent f’ fich 
in eins Fridens Vergriff, denſelben g'meinlich und ein⸗ 
hällig mit dem franzöſiſchen Küng inzegahn und ze halten. 
Und uf diſe Vereinbarung ward ſchnell der franzöſiſchen 
Bottſchaft ein Tag angeſetzt, namlich uf den 27. Tag 
ehgenennts Monats gan Fryburg, und da ward der Frid 
von beyden Theilen angenommen, und hienach uf den 
25. Tag November ufgericht und beſchloſſen, wie hie folgt: 


Lut des ewigen Fridens, zwiſchen einem Kuͤng von 
Frankrych und gemeiner Eydgnoßſchaft e 
und beſchloſſen. 


In dem Namen der heiligen und unzertheilten Dry⸗ 
faltigkeit. Amen. 


Wir Franziskus, von Gottes Gnaden Küng zu 
Frankrych, Herzog zu Meyland, Herr zu Jenow und 
Graf zu Aſt, an einem, — und Wir die Burgermeiſter, 
Schultheißen, Ammann, Räth, Gemeinden, Burger, 

Landlüt 
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Landlüt und Inwohner der Städt und Land und Herr⸗ 
ſchaften gemeiner Eydgnoßſchaft des großen, alten Bunds 
obertütſcher Landen, namlich von Zürich, Bern, Lu⸗ 
zern, Ure, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glaris, Baſel, 

Fryburg, Solothurn, Schaffhuſen und Appenzell, mit 

ſammt Herrn Abt und Stadt St. Gallen, auch dem 
Hauptmann, Meyern, Kaſtellanen und Landlüten der 
dryen Bünden in Churwalen, der Landſchaft Wallis und 
der Stadt Müllhuſen, am andern Theil; thun Er und 
ze wiſſen Mängklichem mit diſem Brief. 


Als dann zwiſchen uns Fechd und Fiendſchaft, wi 
Kriegsbewegungen und Ufruhr find. erwachſen „die ſich ſo 
wyt geſchickt und begeben, daß us ſolichem Todſchlag / 
Roub, Brand und ander merklich Uebel gefolgt, darum 
bedacht und zu Herzen genommen iſt, was Schadens, 
Args und Sorgs gemeiner Chriſtenheit us ſölicher Un⸗ 
einigkeit und chriſtlichem Blutvergießen, das ze beharren, 
folgen möcht, und daß ganz noth und faſt gut wär, auch 
nach göttlichen und natürlichen Geboten und Geſetzen, 
Frid, Ruw, Sühn und Fründſchaft, um Vermydung 
künftigs Uebels und Schadens, unſer Glück, Lob und 

Heil ze mehren und ze üfnen, anzenehmen, inzegahn 
und ze beſchließen. Us welchen redlichen, frommen, 
ufrechten Urſachen wir ehgemeldte Parthyen, und in dem 
Namen unſers Heilmachers, der ein Liebhaber und Be⸗ 
ſchirmer aller Fridlichen iſt, zu mehreren und vil Tagen 
in der Eydgnoßſchaft uns mit Borten zuſammen gütlich 
verfügt, unterredt und Fridensmittel geſucht hand, und 
am Letſten durch Gnad, Mildigkeit und göttliche Zu⸗ 
ſchickung in der Stadt Fryburg in Oechtland, namlich 
von unſers obgenannts Küngs wegen durch den durch⸗ 


V. Anshelms Chr. V. 17 
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luchtigſten Herrn Reinhart, Baſtharten von Safoy, 
Grafen zu Villars und Tendes ), unſern lieben Vet⸗ 
ter, Rath, Kämmerling, in unſrer Provinz obreſter 
Seneſchall und Statthaltern; auch die wohlgeachten, 
edlen Herren Ludwig von Soliers ) und Karol von 
Pleſis “), unſere Hofmeiſter, unſere Räth und ge⸗ 
trüwe, liebe Sendbotten, zu den nach geſchribnen Sachen 
ſunderlich verordnet; und aber von uns gemeldten Eyd⸗ 
guoſſen des Bunds obertütſcher Landen, durch unſere 
treffenliche Bottſchaften von allen Orten und Zugewand⸗ 
ten unſer Eydgnoßſchaft mit vollem Gewalt abgefertiget, 
einen ſtäten ewigen Friden und Fründſchaft allerbeſten⸗ 
licheſt angenommen und beſchloſſen haben, in Form, 
Wys und Maß, auch mit Punkten und Artikeln, wie 
die hienach erlütret und geſchriben ſtahnd. 


Zum Erſten, ſollen durch diſe nachfolgende Mittel 
hin und ab ſyn, auch ganz befridet, gericht und geſchlicht 
ſyn alle Fechden, Fiendſchaften, deßglychen alle Hand⸗ 
lungen, Anſprachen und Klägden, ſo us ſemlichem Krieg 
von Anfang bis uf diſen Tag ſich zwiſchen beyden Thei⸗ 
len begeben und verloffen haben, es ſye mit Todſchlag, 
Roub, Brand, oder in ander Weg; alſo daß von deß⸗ 
wegen entwedere Parthy die andere für ſich, noch die 
Ihren, zu keinen Zyten nimmemeh darum ſoll erſuchen, 


*). Tenda, eine ehemalige Grafſchaft in der Gegend von 
Nizza. Neinhard von Savoyen, genannt der Baſtard 
von Savoyen, ein natürlicher Sohn Philipps, war in 
franzöſiſchem Dienſte und beym königlichen Hofe in vor⸗ 

> züglichem Anſehn. 
*) Ludwig Fourbins / Herr zu Soleres. 

) Dupleſſis. 
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betrüben, noch anlangen, doch vorbehalten rechtmäßige 
Forderungen, diſen Krieg nit berührend, die Inhalt 
der Kapitlen ſollen gefertiget werden. 


Zaum Andern, ſo füllen beyder Parthyen Gefangne, 
wo die gehalten, ohn alle Entgeltnuß ledig und en 
gefichert werden. 


Zum Dritten, fo füllen der Eydgnoſſen Knecht, ſo 
Rechtsanſprachen haben an den Küng, die nit anders, 
dann Inhalt der Kapitlen mit Recht ziehen. 


Zum Vierten, ſo ſöllen alle die, ſo nach Datum mit 
Küng Ludwigen gemachter Kapitlen mit uns Eydgnoſſen 
in Bündnuß, Burg⸗ oder Landrecht ſind angenommen, 
ſich derſelben genießen und gebruchen; doch usgeſchloſſen 
Alle, ſo ußert der Eydgnoßſchaft Mark, einer andern 
Nation und Sprach, und einer ee nit unter⸗ 
würſig find. 


Zum Fünften, ſo ſöllen den Kouflüten und Unter⸗ 
thanen einer Eydgnoßſchaft alle Fryheiten in der Stadt 
Lyon, vornaher von Küngen geben, beſtät und gehalten 
werden. 


Zum Sechsten, damit unſre guten Fründ, die Eyd⸗ 
gnoſſen, unſer künglichen Majeſtät Gutwilligkeit ſpürent, 
ſo wöllen wir us eigner Fryheit denſelben Herren, den 
Eydgnoſſen, zu Erſatzung ihres Koſtens und Schadens, 
vor Diſion gehebt, bezahlen die Summ der 400,000 fran⸗ 
zöſiſchen Sunnenkronen an Gold, deßglychen zu Er- 
ſatzung ihres Koſtens in Italia 300,000 ehgenannter Kro⸗ 
nen, jährlich uf den erſten Tag Jenner 200,000 Kronen 
gan Bern in eignen Koſten ze währen, und darum 

47K 
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genugſame Schuldbrief geben; und fo die bezahlt find, 


ſöllen die Eydgnoſſen damit vergnügt ſyn, und wyter 
Anſprach, Koſtens halb, nit haben noch fordern. 


Zum Sibenten, damit die Artikel diß Fridens und 
guter Fründſchaft kräftig und b'ſtändig ſyen, ſöllen wir, 
die jetztgenennten Parthyen, mit unſern Rychen, Herr⸗ 
ſchaften, Landen, Lüten, Unterthanen, Inwohneren 
und Gebieten von dißhin unter enandern rüwigklich und 
fridlich leben, und kein Theil den andern mit Krieg, 
Schmach, oder einicher Beſchwerd bekümmern. Und dem 
zu gut iſt fürgeſehen, ob zwiſchen uns einicherley Stöß 
oder Mißverſtändnuß uferſtuhnde „daß kein Theil wider 
den andern nüt Anders, dann gütlichen oder rechtlichen 
Vertrag und Entſcheid ſoll fürnehmen, nach Inhalt der 
Kapitlen. \ 


Zum Achten / for ſoll eilwebere Parthy der andern 
Fiend wiſſentlich nit enthalten, noch Paß, item, weder 
durch ſich ſelbſt noch durch Ander, Hilf geben, noch zu⸗ 
laſſen, fundern. das zum höchſten verkommen und by Lyb 
und Gut verbieten, die Mebertreter wieder rufen und 
ſtrafen. Doch ſo ſoll kein Theil dem andern einiche Hilf 
verbunden ſyn. 


Zum Nünten ſo ſllen 19 55 beyder Theilen, und 
unſer Bundgnoſſen, in beyder Theilen Landen und Herr⸗ 
ſchaften geſeſſen, Kouflüt, Botten, Diener, Pilger, 
Unterthanen und Verwandte, in was Würden, Stands 
und Weſens die find, mit ihren Lyben, Gütern, Hand⸗ 
thierungen und Koufmannſchaften, in allen unſern Lan⸗ 
den und Gebieten allenthalben, wo das iſt, fry und ſicher 
zu und von enandern gahn, handlen und wandlen, ihre 
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Geſchäft üben und bruchen ohn 'einiche Beleidigung und 
Schmach, und auch ohn einiche Nüwerung der Zöllen 
und andrer Beladniſſen, anders, dann von Alter har 
kommen und gebrucht iſt. un 


Zum Zechenten, ſo will der Küng 18 ſunderm Gunſt 
und Mildigkeit den gemeldten Herren, den Eydgnoſſen, 
namlich den 13 Orten und der Landſchaft Wallis, jedem 
jährlich uf der Liechtmeß Tag, nächſtkünftig anzefahen, 
zu Lyon 2000 Franken Penſion usrichten und bezahlen, 
aber die Grauwbündner halten, wie ſie vor von unſern 
Vorfahren ſind gehalten worden. 


Darzu den 13 Orten über obgenannte Summ in ge⸗ 
mein geben 2000 Franken jährlich, ihren Zugewandten 
ze theilen, namlich St. Gallen, dem Abt, und der Graf— 
ſchaft Toggenburg 600 Franken, der Stadt St. Gallen 
400 Franken, der Grafſchaft Griers 600 Franken, und 
Sanen 400 Franken. 


Zum Eilften, ſo ſöllen denen von Bellitz, Lowers, 
Lukaris und Meynthal, mit allen ihren Zugehörenden, 
vorbehalten ſyn und beſtät werden all ihre Fryheiten, fo 
ſie vor gehebt haben im Herzogthum Meyland. 


Zum Zwölften, von wegen der Schloſſen Lowers, 
Lukaris und Meynthals, ſo mögen ſich die Eydgnoſſen in 
Jahrsfriſt erlütren, ob fie die wollen behalten, oder die 
300/000 Kronen, wie vor beredt, dafür nehmen. 


Zum Oryzechenten, damit diß Lob, Frid und nach- 
bürliche Fründſchaft durch keine Argliſtigkeit des böſen 
Fiends betrübt werden, fo iſt luterlich abgeredt und be- 
ſchloſſen, daß der zwiſchen den Küngen und der Kron 
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von Frankrych und gemeiner Eydgnoßſchaft in allen 
Punkten und Artiklen ewigklich beſtahn und währen ſoll. 


Zum Vierzechenten, ſo behaltet der Küng von Frank⸗ 
rych in diſem Friden vor unſern allerheiligſten Vater, 
den Babſt, und namlich Leo X.; den heiligen römiſchen 
Stuhl und das heilige römiſche Rych; die Küng von 
Hiſpania, unſern liebſten Tochtermann von England, 
Schottland, Nawarra und Dännemark; die Herzogen 
von Safoy, unſern geliebten Vetter, Luthringen und 
Gelleren; die Herrſchaft und G'meind Venedig; Herrn 
Laurenzen und das Hus de Medizis; die Herrſchaft und 
G'meind Florenz; den Biſchof von Lüttich, und all An⸗ 
der, die mit uns vorher in Fründſchaft und Vereinung 
ſind geweſen und noch ſind. 


Doch ſo ſollen wir den Ehgemeldten wider die Eyd⸗ 
gnoſſen, wo ſie die überziehen wöllten, die Unſern nit 
zulaufen laſſen. 


So behalten aber die Eydgnoſſen ihnen vor unſern 
heiligſten Vater, den Babſt, Leo X.; den heiligen römi⸗ 
ſchen Stuhl, die keiſerliche Majeſtät und das heilige 
römiſche Rych; das Hus Oeſterrych; die Herzogen von 
Safoy und Würtemberg; Herrn Laurenzen und das Hus 
de Medizis; die Stadt Florenz; den Herrn von Vergy, 
Marſchalk in Burgund, und all ihr Bundgnoſſen, Ver⸗ 
wandten, und [die], fo Burg - 4 Landrecht mit 
ihnen haben. 


Dennoch, ob fie, die Ehgenannten, den bemeldten 
Küng überziehen wollten, follen wir Int des achten Ar⸗ 
tikels die Unſern nit laſſen laufen. 
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Zum Fünfzechenten, damit Irrungen, Spän und 
Anſprachen diſe Fründſchaft und Friden nit zertrennend, 
ſo iſt beſchloſſen, die Kapitel, durch Küng Ludwigen 
und gemeine Eydgnoſſen ufgericht, ufrecht ze halten, 
und denſelben nach fründlich oder mit Recht handlen, 
ohn einiche Weigerung und Appellation, mit vier Zuge- 
ſetzten, und wo Noth mit einem Obmann; von Frankrych 
wegen zu Peterlingen, und von Meyland wegen zum 
Klöſterli. 


Zum Sechszechenten, und ſo wir obgemeldter Küng 
zu Frankrych und Herzog zu Meyland us ganzem Ge⸗ 
müth begehren, den vorgemeldten unſern guten Fründen, 
gemeinen Eydgnoſſen, mit noch meh Fryheit ze begegnen, 
haben wir ihnen hiemit ihr vor hergebracht Fryheit in 
dem Herzogthum Meyland beſtät, ernüwret und nachge- 
laſſen, mit allem Wandel und Handel, G'werben und 
ander Sachen, ſo ehrlich ze üben, bis gan Meyland an 
Stadtgraben Zoll, Datz und Gabellen fry. In der, 
Stadt ſoll alter Bruch gehalten und kein Nüwerung 
ufgelegt werden. Von Roſſen, Ochſen und Vieh keinen 
Zoll geben. 


Und hieby ſo erlütern wir obgemeldter Küng von 
Frankrych und Herzog zu Meyland, und wir obgemeldte 
Eydgnoſſen, daß Niemand diſer Fryheit und Nutzung 
gezieme, oder ſich dero behelfen oder beſchirmen ſölle, 
dann die, fo in diſem Friden begriffen und darin er- 
lütret, namlich ſo der Eydgnoſſen Bundgnoſſen tütſcher 
Landen, oder ihr Unterthanen ſind. 


Datz, Abgabe, vom italiäniſchen Dazio. — Gabellen, 
Steuer und Aeeiſen. 
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Ueber diß Alles, nach beſchloßnem und geſtelltem 
Friden, ließ der franzöſiſch Küng den Eydgnoſſen durch 
Brief und durch den Baſthart ſagen, daß wiewohl ſie 
ihm kein Hilf haben wöllen zuſagen, er nüt deſt minder 
ſin Lyb, Ehr, Gut und Staat wölle in ihren Schirm 
ſetzen, und daß ſie ſich ſöllen zu ſiner Majeſtät fröhlich 
getröſten, wo ſie Jemand, es ſye, wer der wölle, über⸗ 
ziehen wöllte, ſie mit allem ihrem Vermögen ze ſchirmen 
und nit ze verlaſſen. 


Begehrt und bat, den Eydgnoſſen, ſo ihm gedient, 
doch nit wider die Eydgnoſſen gezogen, ze vergeben, 
derglychen er auch um ihretwillen denjenigen, ſo wider 
ihn gehandlet und gezogen, wöllte thun. 


Item, uf Begehr der Eydgnoſſen, wiewohl ſie in 
keinem Bund mit ihm, wie ſine Vorfahren, gab er jedem 
Ort 100 Franken, jährlich zu Paris von ihren verord- 
neten Studenten ze empfahen. 


Noch ſo haben die ſundern und heimlichen Gaben 
und Penſionen, wiewohl die faſt namhafter Zahl, keinen 
Namen, durch welcher hoch Vermögen und der fünf 
Orten Tapferkeit diß hoch ze achtend Frid und Bericht 
zuwegen gebracht und erhalten iſt worden. 8 


Der oftgenannt Baſthart ſchütt' zu Fryburg ſinen 
Kronenſack us in einen Sal, rührt darinn mit einer 
Schuflen, ſprechende: das hieß ein Küng! Hie iſt der 
Glaub, Wort und Werk by enandern! Was denkend 
und thund ihr Eydgnoſſen? Wo wend ihr einen fem- 
lichen Frid ſuchen, der doch hie gefunden und ‚agonanen 
iſt? — Half wohl. 
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Es wurden auch, wie vor Allem bedingt, die vor 
gemachten Bünd, Bericht und Verträg, den Küng und 
Meyland berührend zu beyden Syten harusgeben und 
vernütet. 


Von der Bottſchaft, ſo von Eydgnoſſen mit dem 
Friden zum Kuͤng geſchickt ward. 


Und als nun der Friden beſchloſſen und geri 
war, uf die Begehr des ſafoyiſchen Vaſtharts ward von 
Stund an in gemeiner Eydgnoßſchaft Namen eine Bott⸗ 
ſchaft zum franzöſiſchen Küng, den Friden ze beſiglen, 
und etlich meh Sachen ze verſchaffen verordnet, namlich 
Herr Peter Falk von Fryburg, Schultheiß, und Herr 
Hans Murer von Zug, Ammann, zwey fürbündig, wohl- 
geſtalt, g'lehrt und g'ſchickt Mann, die in vergangnen 
Händlen dem Küng ſunderlich widerwärtig waren g'ſyn, 
aber jetzt mit heilſamem Gilgenöhl durchgeſchmiret ganz 
mild warent. Diſe Botten wurden vom Küng, von ſiner 
Mutter, von finem Schwager, Herzog von Alanſon, 
Delfin, vom ganzen Hof, von wegen und zu Ehren einer 
Eydgnoßſchaft, nüt minders, noch anders, mit aller 
Ehren und Gnaden Bewyſung, dann wie Fürſten em⸗ 
pfangen, geacht und gehalten von Wienacht bis zu Oſtern, 
und demnach mit Gold und filbriner Credenzgab, uf 
10,000 Franken geſchätzt, wohlgeſchafft ab- und heim⸗ 
gefertiget. Hattent alſo ihren Befelch, auch nit weniger 
ihren Nutz, faſt wohl usgericht. Aber der Ammann 
ſtarb noch diß Summers zu Bern, nit ohn Gifts Arg— 
wohn. So bleib der Schultheiß in der andern Fahrt 
gan Jeruſalem, mit ſinem wohlgeſtalten und geſchickten 
G'ſellen, Herrn Melchior zur Gilgen von Luzern, us 
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einem Goldſchmid durch franzöſiſchen O’werb, wie ſunſt 
Vil, Ritter, zu Rhodis vergraben. Und alſo bedſamen 
unverhofft in kurzen Tagen ihres G'winns erſättiget. 


Handlung gemeiner Eydgnoſſen von wegen der 
| Penſionen. 


Sithar dem großen Hagel zu Marinian iſt uf allen 
namhaftigen Tagen gemeiner Eydgnoßſchaft die huldrych 
Penſion hoch angezogen worden, als ein verwürkte Her, 
und als ein fürnehmſte Urſach alles Uebels ganzer Eyd⸗ 
gnoßſchaft an Lyb, und fürnämlich an Ehren und allem 
guten Regiment. Und jetzt angenz uf wiederbrachte Ver⸗ 
ſühnung gemeiner Eydgnoßſchaft zu Fryburg, hielt Zü⸗ 
rich für, ſo Gott der Herr ein Eydgnoßſchaft us der 
Uneinigkeit, darin ſie eine Zyt lang geſtanden, in einen 
gütlichen und ehrlichen Friden ſamptlich gebracht hätte, 
ſo beduchte ſie gut und auch faſt noth, alles das abze⸗ 
ſtellen, ſo da Widerwärtigkeit gebären mag, und nam⸗ 
lich, daß man den Brief, vormals zu Baden ufgericht, 
annähme und ſchwöre, dann eine Eydgnoßſchaft nützet 
bas by G'horſame der Ihren, auch ſunſt by Einhällig⸗ 
keit, Ruw und Friden, und by ihrem fryen Regiment 
behalten möge, wenn fo diß Ordnung einhällig ange- 
nommen und ſtyf gehalten wurde. Schwyz thät hinzu, 
by denen, ſo die nit annähmint, als frömden Herren 
verpflichtet, uf Tagen nit ze ſitzen. Da wollt kein Ort 
usblyben, aber wenn man ſollt verſiglen, fo konnt Mar- 
kolfus keinen Boum finden, der diſe Zouberinn und 
Hagelkocherinn wöllte verbrennen, dann ſie auch und 
inſunders die Gerichtsherren und die Nachrichter konnt 
verzouberen, alſo daß ſie nit verdammt, ſundern je länger 
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je bas geſchirmt ward; darzu und vorab von bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit gefryet und für Waſſer und Für geſegnet. 
Unterwalden ſagt, diewyl man Vereinung und mit 
frömden Herren ze ſchaffen hätte, ſo könne man diß Ord⸗ 
nung nit halten, dann Niemand den Herren umſunſt 
wölle verbunden ſyn, ſundern wölle deren genießen. 


Zuletſt, nach zweyer Jahren Anfechtung, ſagt ein 
Stadt Bern durch ihren Venner, Hanſen von Wyngarten, 
uf St. Michelstag zu Baden, ſie wöllte ihrs Theils fry 
und mit Niemand verbunden ſyn; dann als ſie vor die 
Penſionen verſchworen und gemeinen Byſtand begehrt, 
hätte ſie nüt dann Nachtheil funden, vermeyne nunmals 
ihre Hand offen ze haben, ſo lang ihren gefalle. 


Und alſo bleib diß hart anklagte Hex wyter unan⸗ 
gefochten, war ihren verzoubreten Patronen nit undank⸗ 
bar, macht ſie rych, ſtarkt ihr Herz, Händ und Füß; 
ſchwächt aber, doch unempfindlich, ihr Haupt, Augen 
und Ohren, da kein Maß noch Hilf, dann Chriſti Jeſu 
Gnad; die begegne uns. Amen. 


Span der fuͤnf und ſiben Orten, von wegen der 
gemeinen Herrſchaften in Lamparten. 


Wiewohl die Eydgnoſſen guten Friden und ganze 
Vereinung faſt rümpten, ſo warent ſ dennoch nit ſo 
gar eins, wenn daß fie angenz einen nüwen Span für- 
nahment, von wegen der Schloßen und Herrſchaften 
Louwis und Lukaris. Spanten ſo lang daran, bis daß 
ihr eigne Zuſätzer das Schloß Louwis uf den Boden zer⸗ 
riſſen. Namlich ſo vermeynten die fünf Ort, ſitmal die 
andern fiben Ort, ſo Theil hätten gehebt, darvon 


268 


geſtanden und ihre Zuſätz dannen genommen, ſie aber die 
behalten und verſöldet hätten, ſo ſöllten ſie die allein 
inn haben und beherrſchen. Hargegen aber ſo meynten 
die ſiben Ort, ſie hättint ſ' nit übergeben, ſundern 
allein, Inhalt gemachter Vereinung, ihre Zuſätz abge⸗ 
fordert. Alſo ward nach langem Spanen gemittlet, daß 
die ſiben Ort verloffnen Koſten ſölltint erſetzen und die 
gemeinen Herrſchaften nit von Handen geben; und alſo 
by g'meinlich erobreter G'meinſchaft beſtahn und gar 
eins ſyn. 


Daß der Herzog von . ſine Schweſter, die 
Herzoginn von Wirtemberg, g'waltig heim nahm 
mit Hilf der Eydgnoſſen. 


Und wiewohl auch die Eydgnoſſen von Stund an in 
machendem und nach gemachtem Friden, Inhalt der 
badiſchen Ordnung, ſtreng hattent verboten alle Reis⸗ 
g'löuf; und aber ein Zahl Eydgnoſſen, ufgewiglet, zum 
Herzog Wilhelmen von Beyern, der ſine Schweſter, die 
wirtembergiſche Herzogin, als von ihrem Gemachel, 
Herzog Ulrichen, übel und ſchmächlich gehalten, heim 
nahm, war geloffen, hießent ſ' dieſelbigen Unghorſamen, 
abgemahnt, nach ehgemeldter Ordnung ſtrafen. Es wa- 
ren auch Etlich zum Wirtemberger geloffen, wann der⸗ 
ſelb Herzog begehrt an die Eydgnoſſen, ein gut Ufſehen 
uf ſich ze haben, ihm jedoch nit widerwärtig ze ſyn, 
ſitmal er ihnen verwandt und günſtig, wider ſie nüt 
thun, ſundern Lyb und Gut ihnen zuſetzen wöllte. Da 
begehrt der römiſch Keiſer, als Geſippter und obriſter 
diſer des römiſchen Rychs Fürſten Richter, daß die 
Eydgnoſſen ſtill ſitzen und ihn diſe Sach vertragen laſſen 
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wölltint. Und das beſchach, und da hub des wirtem⸗ 
bergiſchen Herzogen Unfall an uszebrechen; denn etlich 
Räth und Regenten, als jungen, muthwilligen Fürſten, 
zu ſinem Verderben zulugten und riethen, eignen Nutz 
und G' walt ſuchende. 


And darum einem Fürſten, item, und einer G meind, 
wohl iſt, um und fürzeſehen. 


Werbung etlicher tuͤtſchen Fuͤrſten an gemeine 
| Eydgnoſſen um Vereinung. 


In gberzühttem Span hatten der Pfalzgraf / der 
Biſchof von Würzburg, der Herzog von Wirtemberg 
und der Margraf von Niderbaden einen Verſtand zu⸗ 
ſammen gemacht, wurbent demnach an gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen, zu Bern uf den 4. Tag Augſt verſampt, um 
ein Vereinung, mit hoher, fründlicher Erbietung man⸗ 
cherley Nutzbarkeit und Guts. Ward ihnen zu Ant⸗ 
wort, ein Eydgnoßſchaft wäre nunzumal g'nug mit Bün⸗ 
den und G'ſchäften beladen, ſölltint fründlichen Dank 
haben ihres fründlichen Willens, und ſich keines Argen 
verſehn. 


Span zwiſchen Safoy und Unt Slut Fryburg 
vertragen. 6 


Als aber der ſafoyiſch Herzog, nach marterlicher, 
bekannter Miſſethat, am Oſterabend hat laſſen mit dem 
Schwerdt richten ſinen Lehenmann und Unterthan, den 
Herrn von Font ), da wurden die von Fryburg 


*) Font, ein Dorf und ehemaliges Schloß am Neuenburger⸗ 
ſee, in der Gegend von Stäffis. 
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erzürnt, und vermeynten ihren ingeſeßnen Unterthanen, 
Lehenmann und Burger, ſo wider Recht und ihr Bünd 
ohn Urſach und ihnen zu Leid gericht wäre, mit ge⸗ 
waltiger Hand ze rächen; klagtent ihren Mitburgern zu 
Bern und gemeinen Eydgnoſſen treffenliche Klag. Als 
aber die Eydgnoſſen ohndeß mit Unruwen waren beladen, 
hießent ſ' ein Stadt Fryburg nüt Ufrühriſches anze⸗ 
fahen; und alſo bracht eine fridſame Stadt Bern zu⸗ 


— 


wegen in Anweſen der ſafoyiſchen Anwälden, daß eine 


Stadt Fryburg, nach erfahrner Schuld ihres hochge⸗ 
klagten Burgers, geſchweigt. Hieſch aber trutzlich Mon⸗ 
tenach Recognoscens Hinterſtands 20,000 Gulden Loſung, 
und de Furno Schuld '); und diſer Anſprachen auch 
kümmerlich geſchweigt ward zu Wan uf den 24. Tag 
September. 


Es wurden auch dem ſafoyiſchen Beh, uf fine 
Begehr in gemeiner Eydgnoßſchaft Namen von Unter⸗ 
walden und Fryburg Botten zugeben, mit ihm über's 
Gebürg in Pemont ze ryten/ da ze verhelfen, ſine rumo⸗ 
riſchen Ats her ze ſtillen. | 


Von etlichen ſundern Sachen, diß Jahrs von einer 
loblichen Stadt Bern gehandlet. 
Vertrag Bern's und Solothurn's. 


Diß Jahrs Brachet haben die Städt Bern und 
Solothurn einen treffenlichen Vertrag ufgericht von wegen 


*) Karl von Savoyen hatte 1478 Montenach der Stadt Frey— 
burg verkauft, jedoch mit Vorbehalt des Wiederloſungs— 
rechtes. Jetzt forderte Freyburg, daß Savoyen ſich an— 
erkenne, mit der Wiederloſungsſumme der 20,000 Gulden 


271 


ihrer vermiſchten, hochen und nidern Gerichten, G'lei⸗ 
ten, Zöllen, Bännen, Marken, Waſſerrünſen, Wild⸗ 
bännen, Fiſchenzen, Burgen⸗ und Eigenlüten, und 
namlich dieſelben ihr Eigenlüt abgewechslet und ver⸗ 
tuſchet. Derohalben hat ein Stadt Bern einer Stadt 
Solothurn nachgeben ihren halben Theil der nidern Ge⸗ 
richten zu Teittingen; item, die hohen Gerichte daſelbſt 
und zu Subingen, Luterbach und Biberſch, mit ſampt 
den Hüſern zu Lon. \ 


Wikdelſpach Fryheit. 


Item, denen von Wiedelſpach ihre Fryheiten und 
Ordnung beſtät, und ihnen geben, ihr Fähnle 2 ſinen 
Träger in ihr Stadt se halten. 


Den halben Theil Brittnow erkauft. 


Item, erkauft von Junker Jörgen von Büttikofen 
den halben Theil der Herrſchaft Brittnow, mit aller 
Zugehörd, um 2320 Gulden. 


Gnad. 


Item, mit verſamptem Rath von Stadt und Land, 
auch uf Bitt gemeiner Eydgnoſſen, die Geſtraften und 
Entehreten im Künitzkrieg wieder begnadet und geehret. 


Item, den Berichtsbotten, fo jeder bekannte Gab, 
dann ſunſt gar vil meh gemurmlet ward, namlich von 


noch im Rückſtand zu ſeyn, und daher auf Montenach 
gänzlich verzichte. Auch forderte Freyburg die Schuld von 
dem Geſchäft wegen de Furno entſtanden. Siehe Ans⸗ 
helm Chr. Band IV. S. 38 u. f. 
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Verſel 50 Kronen, von Galeran 300, und von Jenf 100; 
aber dem Stadtſchryber 500 Kronen gebracht hat, im 
Namen Koſtens und Rytlohns nachgelaſſen bis an 300 
Kronen, namlich von jedem Botten von Galeran 100, an 
diß Jahrs Verſammnung zu Stür. 


Difer Botten einer, mit Namen Rudolf Genfer, 
ſtarb zu Fryburg im Berichtshandel. Da ward uf den 
12. Tag October, war Sunntag, von Pfiſtern zu Venner 
geſetzt der Vogt von Aelen, Hans von Wyngarten, und 
an deſſen Statt Vogt Herr Ludwig von Dies bach, Ritter, 
deſſen Bürg Frow Agatha von Bonſtetten fin ehlicher, 
edler, fürſichtiger Gemachel. | | \ 


Es wurden auch treſſenlich Gade um ihre Gaben 
die Hauptlüt, Lütiner, Venner und Ufwigler, ſo zum 
Keiſer und zum franzöſiſchen Küng in Meyland, wider 
Ver hot und Mahnung, geloffen waren. j 


Etlichen Hauptlüten, und fürnämlich Albrechten 
vom Stein und Ludwigen von Erlach, wurden ihre Hüſer 
und Güter zur Stadt Handen ufgeſchriben, aber bald 
nach zergangnem Wetter wieder abgethan und ſie in 
Ehr geſetzt. 


Was aber ſemliche Straf und Gnad in g'meinem 
Regiment Guts bringe, iſt bald gerechnet, namlich an 
fel, Straf und Gnad verachtend LLütl. | 


Berbot. 


Item, by hoher Straf verboten in Stadt und Land 
Gottsläſterung, alt und nüw Schwür, Dröuw⸗ und 
Schmachreden der Reiſen halb, Tolken, Zutrinken, 

— in 
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in bloßen Hoſen gahn, ufwiglen, Reisglöuf, und von 
Thüre wegen Korns Fürkouf und Entfrömdung. 


Bü w. 


Item, von Straßburg Glocken ⸗ und Büchſengießer 
beſchickt, und denſelben verdingt, die größten Glocken 
anders, und nüw Büchſen ze gießen, zu allem Züg und 
Ruchknechten) N Centner um 2 Gulden. 


1517. 


Babſt Leo X. 5. Keiſer Maximilian 24, Fran⸗ 
zöſiſcher Küng Franz I. 3. Schultheiß von Wattenwyl 1. 


Von Urhab und Anfang der wunderbaren Ernuͤwe⸗ 
rung des heiligen Evangeliums Jeſu Chriſti, 
mit heiterer Entdeckung des verderblichen Ent⸗ 
chriſts Lug und Betrug, diß Jahrs zu Saxen 
erhaben. 


Im Jahr CHrifi Jeſu 1517, als unſerm bimmelſchen 
Vater, gerechten und gnädigen Herrn Gott, wie von 
Welt an, ſo der Bosheit Maß überlauft, hat gefallen, 
Propheten in der Nacht ufzewecken, die vorab zum Troſt 
ſiner Begnadeten und demnach zum Gericht der Verdamm⸗ 
ten ſölltint wieder harfür ſtellen, ernüweren und usrufen 
das heilſam Evangelium ſines Suhns, unſers Heilands 
Jeſu Chriſti, ja ihn, den heiligen Suhn Jeſum Chriſtum 
ſelbſt, nunhar lange Zyt durch des verderblichen Entchriſts 


St Nebſt Lieferung von allem Materiellen und Handlangern. 
V. Anshelm s Ehr. v . 18 
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Lug und Betrug ſo gar verüblet und bedeckt, daß er, 
der Chriſtus, dem Entchriſt, das Evangelium den De⸗ 
kretalen ), und in einer Summ des ewigen Gottes 
ewige Wahrheit, Wort und Gebot des tödtlichen Men⸗ 
ſchens tödtlichen Luginen, Dichtungen und Ueberburdinen 
hand müſſen wychen; auch alſo, daß der ohnmächtig 
blind und der Sünd eigen Mann ſich hat dörfen berüh⸗ 
men und vermeſſen, us eigner Macht, Vernunft und 
fryem Willen Gott, Chriſtum, Evangelium, Gnad, 
Glauben, ja den ganzen Himmel, nit allein auch über⸗ 
flüſſig ze verdienen, ſundern auch vollen G'walt haben, 
diß unermeßliche Schätz Lebendigen und Todten usze⸗ 
theilen, und wie die That bezügt, auch allein um eigens 
G'luſts und Prachts willen ze verſetzen und ze verkoufen; 
alle Verdienſt und gute Werk Chriſti und ſiner Kilchen 
Lebenden und Todten, wem und wie vil ihm g' fallt, 
g'mein ze machen oder ze ſchenken; Ablaß für alle Pyn 
und Schuld, vergangen und künftig, ze geben und ze 
verſchryben; Bann, Buß, Krüz, Fägfür abzenehmen; 
Eyd, Ehr, G'lübd, Ehſchaft und Gut, ſo die recht, 
ufzelöſen, ſo die unrecht, rechtfertig heißen; in Summa, 
den Himmel uf⸗ und zuzeſchließen. Daher die römiſchen 
Bäbſt zu itel Sunnen, die römiſchen Keiſer zu Mon, 
und die andern Chriſten zu Sternen ſind worden, von 
der ſelbſtlüchtenden Summen ihres Liecht empfahende; 
ja über die himmelſche Sunn die ihtes Liecht fry und 
umſunſt der ganzen Erd usſpreitet und gar Niemand 
verzücht. So diß irdiſche oder überhimmelſche Sunnen, 
kum erbeten oder erkouft, allein ſchynent wenn, wo, 
wem und wie ſie wöllen; item, nit allein zu Sunnen 


) Die von den Päbſten gemachten Geſete in Kirchen ſachen. 
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ja auch zu Götten worden, im Himmel und uf Erden 
G'walt habende. Alle Keiſer, Küngen, Fürſten und 
Chriſten, ja Chriſtum ſelbſt und ſine Kilchen zu ihrer 
Füßen Kuß gebracht, alle göttliche und weltliche G'ſchrift 
und Ordnung ihrem Gedicht, Bot und Bann unter⸗ 
worfen gemacht, und wie Götten allein zuſtaht, ſich 
und all ihr Thun und Laſſen von aller Menſchen Ge⸗ 
richt, Urtheil und Straf abgeſundret, uszogen, gefrygt, 
und fo hoch geheiliget, daß by Gotts, St. Peters und 
St. Pauls Ungnad gar Niemand nur nit inzereden ge⸗ 
zimpt. Wer weiß nit in nächſt verſchinenen, durch ſie 
ungeſtümen, Jahren von der Bäbſten Alexanders und 
Julii Unweſen und Blutvergießen, auch by 'm Türken ze 
ſchühen, aber by'm Chriſten ze dulden, Alles in des 
allmächtigen Gotts, der heiligen St. Peters und Pauls, 
und der heiligen Kilchen Namen, mit apoſtoliſchem 
Segen Gnad und Ablaß gelfret, 3 a al und 
Bann 1 


E5 bedarf hie nit viler ebene) dann aller Ehriſen⸗ 
heit offenbar, daß ſo dick die allerheiligſten Väter und 
Gottes Statthalter hand wöllen große Palläſt, Hüſer 
und Schloß buwen, ihre Kinder, Geſippten oder Wohl⸗ 
gemeynten hoch verhyrathen, rych, edel und zu Fürſten 
machen, ihren Pracht, G'walt und St. Peters Erb 
ſchützen, befeſtnen und mehren, den Türken mit Namen 
und ihr Kitchen Fiend bekriegen: — fo hand ſ' in Gotts 
und St. Peters und Pauls Namen ihre zwey Schätz⸗ 
kiſten, deren die eine nimmer lär, die ander nimmer 
voll wird, us St. Peters Schatzkammer harfür gethan, 

und Jubel, Kruziat, Fägfür, Station, Ablaß, Con⸗ 
feſſion, Diſpenſation, fryen Meß, Milch, Käs, Anken, 
8 
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Eyer, Krom, Bullen, Brev, Fähnle und Banner ufge- 
richt, usgeruft und geſendt. Alſo fo haben by unſerm 
Leben faſt wunderlich gethan Sixtus, Innocentius, 
Alexander, Julius, und zu diſer Zyt der koufmänniſch 
Leo, der diß einichen Jahrs ob 700,000 Dukaten hat 
verkriegt zu Erhaltung ſines Brudersſuhns, Laurenzen 
de Medizis, durch ihn gemachten Herzogen zu Urbin, 
ſo gar unmäßig und güdig, daß er us der unerſchöpf⸗ 
lichen Kiſten zwo Laden, namlich Reſervat und Ablaß, 
mit aller Zugehörd, Jakob Fuckern von Augſpurg, dem 
größten Gyren, ſo in hochtütſche Land je kommen, uf 
ein Zahl Jahr, und tütſche Bisthum, wie der römiſch 
Keiſer ſin Silbererz, in Wechſelbank verſetzt und ver⸗ 
pfändt. Derſelbig aber nach ſiner gytrychen Geſchwin⸗ 
digkeit ſandt us in Schwaben, in Beyern, Myßen und 
Saxen ſine gytgeſchwinde Factor und Commiſſarien, 
unter anderm fürnämlich Predierordens Vicari, Prior, 
Doctor und Lesmeiſter, die ihren G'werb und Waar 
über alles Gut uf Erden für Todt und Lebendig bis in 
Himmel ſo hoch rühmten, usſchruwent und anbuttent, 
auch ſo treffenlich und trutzlich mit Fluch, Bann und 
weltlichem Arm beſchirmpten, daß da Niemand kum an⸗ 
ders, dann größte Gnad und gewiſſe Seligkeit dorft 
gedenken, die ze löſen kein Arbeit, noch Geld ſparen, 
und darwider nur nützet mutzen. Unz daß der himmelſch 
Vater zu Rettung ſiner verirreten, verführten und ver⸗ 
härgeten Schäflin hat wöllen diß gottsläſterliche Tyranny, 
gruſame Seelmördery und unverſchämte Gutsröubery 
geſchänden und umſtürzen. | CE 
Da iſt der ewig lobswirdig Churfürſt, Herzog Frid⸗ 
rich von Saxen, als ein forchtſamer Joſias ), durch 


7 Joſias war König in Juda; ſeine Geſchichte iſt aufgezeichnet 
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finen Helchiam und Saphan, durch fin überwundret 
Volk, ja durch Gotts Geiſt bewegt, einen Micheam, wie 
Joſaphat, ze berufen, und dann wider alle gehürnten 
Achabspropheten um die Wahrheit anzeſtrengen. Gebot 
alſo ſiner hohen Schul zu Wittenberg G'ſchriftgelehrten, 
um diß römiſch Gewerb us göttlichem Wort Erfahrung 
ze thun und Erlüterung ze geben. Da iſt nit ohn Forcht 
und Sorg, wie ein Helias von Gottes Geiſt erweckt und 
getriben, harfürgeſchlichen Martinus Luther, 34 Jahr 
alt, ein gebohrner Sax, der Grafſchaft Mannsfelden 
Eigener, Auguſtinerordens ein Bettler, der heiligen und 
natürlichen Künſten ein hochgelehrter Doctor und ver— 
ordneter Lesmeiſter, in tütſcher Sprach fürbündig, in 
latiniſcher, griechiſcher und hebräiſcher zum Verſtand 
wohl bericht, — und wollt in diſer unhanzelbaren, ge⸗ 
fährlichen Sach ſittlich gahn, nüt umſtoßen, noch zer⸗ 
brechen, ſundern allein nach aller Gelehrten und Schu 
len Wys und G'wohnheit um Grund der Sach diſpu— 
tierlich Erfahrung thun, hiemit etwas g’fchrift- und 
glaubmäßiger Wahrheit an Tag ze bringen. Ließ alſo 
durch ein Druck einen offnen Diſputationszedel usgahn, 
der hielt 95 Fürſchläg, des römiſchen Babſts G'walt, 
Buß, Fägfür und Ablaß betreffende, mit Mängklichem 
durch Gegenmund oder G'ſchrift in ſiner Schul von diſen 


im 2. Buch der Könige, 22. Cap., und im 2. Buch der 
Chroniken, 34. Cap. Saphan war ſein Schreiber, Hel— 
chias oder Hilkijas der damalige Hoheprieſter. Micheas, der 
Prophet Micha. Joſaphat, König von Juda. Gehürnte 
Achabspropheten, die Propheten, welche Ahab, der 
König von Israel, um Rath fragte, hatten ſich eiſerne 
Hörner gemacht (ſiehe 1. Buch der Könige, Cap. 22, 
Vers 11), darum nennt ſie Anshelm gehürnt. 


\ 
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Dingen us Gottes Wort und Lehr ze diſputieren. Diſer 
Fürſchlägen etliche hienach folgent, us welchen der gan⸗ 
zen Diſputation Meynung wird verſtanden; des evan⸗ 
geliſchen Für's ein Anzündung, Urhab und Anfang. 


Etliche Fürfchläg der lutheriſchen Diſputation von's 
Vabſts Ablaßg' werb. 


Da unſer Herr und Meiſter, Jeſus Chriſtus, ſpricht: 
büſſend, hat er gewöllen, daß das ganz Leben aller Gläu⸗ 
bigen ein Bußfertigkeit ſölle fun; das nit von der ſacra⸗ 
mentiſchen Pfaffenbuß mag verſtanden werden. 


Der Babſt mag kein Buß noch Schuld ablaſſen, 
dann ſo von ihm ufgelegt. 


Die irrent, die predigen, daß der Menſch mit bäbſt⸗ 
lichem Ablaß von aller Pyn erlöst werde. 


Der Babſt hat keinen G'walt über der Abgeſtorbnen 
Seelen. Ihre Hilf ſtaht allein zu Gott. 


Die Predier“) lügint, daß ſobald der Pfennig in der 
Kiſten kling, ſo ſye die Seel zum Himmel ufgefahren. 


Die werden mit ihren Lehrmeiſtern verdammt ewig, 
ſo durch Ablaßbrief glaubend ihrer Seligkeit ſicher ze ſyn. 


Ein jeder Chriſt, wahrlich gerüwt, hat vollen Ablaß 
von Pyn und Schuld ohn's Babſts Brief. 


Ein jeder Chriſt, lebig oder todt, iſt theilhaftig 
aller guten Werken und Verdienſten Chriſti und ſiner 
Kilchen ohn's Babſts Ablaß und Brief. 


*) Die Predier, d. h. die Dominikanermönche. 
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Ein Werk der Barmherzigkeit iſt beſſer, dann Ablaß 
löſen. 
Welcher einen Dürftigen laßt und Ablaß löst, der 
löst nit des Babſts Ablaß, ſundern die Ungnad Gottes. 


Der Babſt füllte eh St. Peters Kilchen laſſen zu 
Aeſchen werden, dann us der Armen Schweiß buwen; 
auch die eh verkoufen und den Armen geben. 


Es iſt ein verlohrner Troſt uf die Ablaßbrief. 


Der Schatz des bäbſtlichen Ablaſſes iſt unbekannt. 
Er iſt nit der Verdienſt Chriſti und der Heiligen. 


Der recht Schatz der Kilchen Chriſti iſt's Bann 
der Glory und Gnad Gottes. 


Des Babſts Ablaß mag nit der geringſten täglichen 
Sünd Schuld ablöſen. 


Sagen, daß des Babſts ufgericht Krüz dem Krüz 
Chriſti glych ſye, iſt ein Gottsläſterung. 


Warum lärt der Babſt das Fägfür nit us um brü⸗ 
derlicher Liebe willen, ſo er's mag, und Andern, auch 
Gottloſen, um Geld giebt; damit u der groß Koſt der 
Todtendienſten abkäme. 


Warum buwt der Babſt nit wäger us eignem, über⸗ 
flüſſigem Rychthum, denn us der Armen Geld, ein einige 
St. Peterskilchen. 


So der Babſt meh der Seelen Heil, dann den Ge⸗ 
winn ſucht, warum thut er den alten Wi ab oder 
hinter ſich. B 
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Söliche Fragen der Leyen mit G'walt und Bann 
ohn Urſach geſchweigen, machet die Kilchen und den 
Babſt zu Geſpött und unſelig Chriſten. 


Man ſoll die Chriſten ermahnen, daß ſie ſich be⸗ 
flyßint, ihrem Haupt Chriſto durch Pyn, Tod und Höll 
nachzufolgen. 


Daß ſie vertruwint, meh durch vil Trübſal in Him⸗ 
mel ze kommen, wann durch Sicherheit des Fridens. 


Zwo unverſuͤhnlich Parthyen us des Luthers 
Diſputation entſtanden. N 


Nun angenz durch diſe des Luthers Fürſchläg, noch 
unerlütret, ward des Herrn Jeſu Schwert unverſehenlich 
usgezuckt, und ſin Für ſo ſtark angezündt, daß je meh 
man's wollt erſtecken, je feſter's ufbrann und um ſich 
brannt, und ſchnell zwo unverſühnlich Parthyen anricht 
zum Stryt. Die eine, deren Vortreter Doctor Johannes 
Tetzel von Nürnberg, Predierordens, ein ſo gebuchter 
Predier, daß er zu Fertigung ſines Buchs ein Wagen 
bruchen mußt; in Lipſer Provinz) Vikari, Ketzer⸗ 
meiſter und Ablaßcommiſſari. Der von Erſtem den Luther 
in offnen Predinen ketzeret, verbannet und zum Für for⸗ 
dert, als den, der in Zwyfel ſatzte, ja läſtrete und 


geſchweigen, zum Schweigen bringen. — gebuchter, mit 
einem fo dicken Bauche (Wanſt) verſehen, daß er ſich 98 
Reiſen eines Wagens bedienen mußte. 
*) Der Prediger- oder Dominikanerorden war wie 15 
Mönchsorden in Provinzen abgetheilt, deren jede ihren 
Vorſteher, Provinzial, hatte. Tetzel war Gehülfe des 
Vorſtehers der Leipziger Provinz. 
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verlöugnete des allerheiligen Vaters, der allerheiligen 
Mutter und ihrer allerheiligen Kindern Lehr, Gebot, 
G'walt und Fryheit. Warnet und ruft an, als ein yfriger 
Schaffner, ſinen allerheiligen Vater und g’waltigeften 
Herrn, namlich den römiſchen Babſt Löwen, wider diß 
unlydliche Sach, eh dann, wie ze beſorgen, ſie überhand 
nähme, kräftige Fürſehung ze thun. So thät aber die 
andere Parthy, die nach Gähe diß Anfangs vil 
größer, dann gemeynt, ihre Augen und Ohren heimlich 
uf, ze vernehmen, wo und wie das evangeliſch Licht 
wöllte harfürbrechen, ſine Chriſten mit ſiner Wahrheit 
erlüchten und fry bekennen, aber den Entchriſt mit ſinem 
Betrug vollenden und geſchänden. 


Daß alſo diß Jahrs von Gotts Geiſt durch obgenann⸗ 
ten Luther zu Wittenberg wunderbarlich und ſo mächtig 
iſt angefangen und auch fürahin vollführt, derglychen in 
aller Chriſtenheit in tuſend Jahren und in tütſchen Lan⸗ 
den nie meh beſchehen, nie gehört, noch geſehen worden; 
dann wohl ze glauben, daß die Tütſchen kein ander Evan⸗ 
gelium bishar nie gehört habint, dann nach der römiſchen 
Bäbſten Fürſchryben unter Küng Pipin und ſinem Suhn 
Karle dem Großen, da der Mehrtheil Tütſcher Chriſten 
worden, angehaben und beharret. Wiewohl dennocht 
allwegen Etlich in franzöſiſchen und tütſchen Landen etwas 
lutrer Wahrheit giſchmeckt, auch anzeigt haben, ſo hat 
doch die vor bäbſtlichem G'walt nit mögen us⸗ noch für⸗ 
kommen bis uf diſe Zyt, da der kunſtrych Buchdruck, 
der Tütſchen lobwürdiger Fund, hat füllen Gott, aller 


Löwen, Leo. — nach Gähe diß Anfangs, nach dieſem 
ſchnellen und unvorbereiteten Anfang. 
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Gaben Geber, zu Lob und Ehr, und ſinen Tütſchen zu 
Nutz und Heil, ſinen Dank wörichten und den Dienſt 
bezahlen. 


Harzu hand in diſen Jahren im Tag Wolken und 
zu Nacht Für des Herrn, wiewohl mit mehr Oehls, dann 
Salzes, und dennoch nit ohn Gefahr und Verfolgung, 
trüwlich und wohl vorgeſpilt und gearbeitet, in Frank⸗ 
rych Jakob Fabri, by'n Tütſchen Johannes Reuchli, in 
tütſchen und welſchen Landen Erasmus Rotterdamus; 
welche fürnämlich die dry Haupt- und Grundſprachen, 
namlich hebräiſch, griechiſch und latiniſch, und auch 
allerhand göttlicher, chriſtlicher und menſchlicher Wys⸗ 
heit fürnehmſte Geſchriften, Bücher und Lehren durch 
den Buchdruck hand an Tag gebracht, gebeſſeret, mit 
großer Frucht gelehrt, und ze lernen flyßig ermahnt und 
gezogen; in Anſehn des großen Roubs und Schadens, ſo 
die ariſtoteliſche Sophiſtery und die bäbſtiſche Summi⸗ 
ſtery zuvor dem einfältigen Gotteswort und allen wohl⸗ 
geſchaffnen Künſten, Schulen und Häuptern, vil Jahr 
unter bäbſtlichem Schirm in allen Schulen und Kanzlen 
herrſchende, zugefügt und gethan haben, welche nun 
durch das Funft- und gnadrych Licht göttlichs Worts find 
faſt wider in ihre urſprüngliche Finſternuß getriben, und 
by diſer glückſamen nüwen Welt in Verachtung oder 
zu rechtem Bruch kommen. 


in Verachtung oder zu rechtem Bruch kommen, die 
ariſtoteliſche Sophiſterey und die ſcholaſtiſche Philoſophie, 
durch welche das Evangelium lange Zeit hindurch ver« 
finſtert und entſtellt worden, ſeyen nun durch das Studium 
des göttlichen Worts entweder als verwerflich aner⸗ 
kannt, oder auf eine verſtändige Benutzung be⸗ 
ſchränkt worden. 
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So find auch hiean die Tütſchen in ſöliche Menge 
und Schärpfe aller vernünftigen Künſten und ſinnrychen 
Handwerk kommen, daß ſie keiner Nation entwychen, 
die jewelt vor von allen Nationen gehalten und g'nämpt 
als die, ſo zu keiner menſchlichen Art, ſundern allein zu 
thieriſchem Krieg gebohren wärint. 


Hieby die wunderbare Gericht und Gnaden des all⸗ 
mächtigen, hohen Herrn Gotts ze erkennen, der ſine 
Gaben giebt und nimmt, wem er will, erlücht und blendt, 
wen er will; dem ſye Lob und Ehr in Ewigkeit. Dem 
auch ſunderlich diſer Zyt nüwe Welt um füliche Gaben 
ſoll dienſtlich und dankbar ſyn, und die alſo in ſinem 
Namen bruchen und nutzen, daß die ihrem Geber zu Lob 
und ihra zu Heil endint, und nit zu Urtheil wieder hin⸗ 
genommen werdint. 


Wie ſich nun der evangeliſch Handel hat Be ufge⸗ 
than und usgeſpreit, wird hinfür von Jahr zu A ge⸗ 
meldet werden. 


Daß der tuͤrkiſch Keiſer den egyptiſchen Soldan 
erſchlagen und ſin Rych hat ingenommen. 


Nachdem der türkiſch Keiſer Solimus ) in ver⸗ 
gangens Jahrs Brachet vom perſiſchen Sofy und vom 
egyptiſchen Soldan übel geſchädiget und geſchlagen, zur 
Rach mit großer Macht gerüſt, hat er im October den 
egyptiſchen Soldan Cuſſo Lambech vor der Stadt Aleppo 
nit ohn merklichen Schaden erſchlagen, die ganze Syria 
mit den herrlichen Städten Antiochia, Damasco und 


*) Selim J., Sultan der Türken, regierte von 1512 bis 1520. 
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Jeruſalem ingenommen, da des heiligen Grabs Fran⸗ 
eiffer rychlich begabet. Darnach diß Jahrs uf den 
28. Tag Jenner von Jeruſalem 17 Tagreis in Egypten 
für Alkeyr ), des Soldans und egyptiſchen Rychs 
Hauptſtadt zogen, hat da ungeruwt ein ganzen Tag und 
Nacht mit dem nüwen Soldan, des erſchlagenen Suhn, 
geſtritten, alſo daß uf beyden Syten ob 100,000 Mann 
und der jung Soldan find umkommen ), und der. Türk 
nach erobretem Sig uf den 20. Tag Hornung die mächtig 
Stadt Alkeyr und das ganz und groß egyptiſch Rych hat 
ufgenommen und beherrſchet. 


Hiezwiſchen iſt auch und nit ohn blutigen Stryt der 
perſiſch Sofy, fo dem Soldan zugeſtanden, von einem 
türkiſchen Baſſa hinter ſich getriben [worden]. Und alſo 
iſt der türkiſch Keiſer, und jetzt egyptiſcher Soldan, 
Solimus, als g'waltigſter Herr in Aſia und Afrika, mit 
faſt großem Triumpf gan Konſtantinopel heimkommen, 
hat da angenz nüwe und größere, dann vor je, Rüſtung 
uf's Meer und Land laſſen ufrichten, in Decident wider 
die Chriſten und anfangs in Italia ze reiſen; ward aber 
durch egyptiſche Ufruhr und perſiſche Anfechtung ver⸗ 
hindret, und hienacher bald durch ſines unverſchonten 
Tods Sig eines Athemzugs aller ſiner Anſchlägen 
beroubet. 


Fr aneiſſ er, die Franziskaner, welche zu Jeruſalem ein 
Kloſter haben und das heilige Grab hüten. 


*) Cairo. 
*) Er wurde in einem Moraſt, in Welchen ihn ſeine Leute 


verſteckt hatten, gefunden und auf Befehl des Siegers 
gekreuzigt. 
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Des roͤmiſchen Babſts Mahnung an all Fuͤrſten 
und die Eydgnoſſen zu gemeinem Friden der 
Chriſtenheit und Krieg wider'n Tuͤrken. 


Und als nun der allerheilige Vater Babſt Leo ab des 
mächtigen Türken großem Sig, Rüſtung und Anſchlag 
nit wenig erſchreckt, in Forcht und Sorg gebracht war, 
hat er mit hoher Andacht und kläglichem Uskünden des 
türkiſchen Glücks und Fürnehmens, ernſtlich angeruft 
und drungenlich ermahnt durch Legaten und Brev alle 
fine Sühn, den römiſchen Keiſer und alle chriſtliche 
Küng, Fürſten und hohe Ständ, gegen enandern all 
ihrer Spänen ſtill ze ſtahn, Beſtand und Friden ze 
machen, und einen gemeinen Krieg wider die wachſende 
Macht des Türken fürzenehmen. Auch da zu Ingang 
diß Jahrs durch ſundre Brev und Lägerbottſchafter 
den Biſchof von Verulam und Herrn Jakob Gambaro, 
Rittern, ſunderlich laſſen anſuchen die Eydgnoſſen, als 
ſine ſunders geliebten Sühn und Bundgnoſſen, zu welchen 
ſine Heiligkeit beſundern Troſt und Zuverſicht für all 
ander Nationen hätte, ihm beholfen ze ſyn, in der 
Chriſtenheit gemeinen Friden ze machen, auch ze hand⸗ 
haben; item, und mit Zuſtand der chriſtlichen Fürſten 
den tyranniſchen Türken ze bekriegen, harzu ſine Heilig⸗ 
keit bereit ſye ihra Blut und Gut ze vergießen. 


Lägerbottſchafter; hierunter verſteht wohl Anshelm ſolche 
Botſchafter, die nicht bloß einer Angelegenheit wegen wo⸗ 
hin geſandt werden, ſondern die an einem gewiſſen Orte 
ihren beſtändigen Aufenthalt hatten, wie denn der Biſchof 
von Verulam ſchon mehrere Jahre in der Schweiz als 
Geſandter ſich befand. 
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Daruf die Eydgnoſſen im Hornung zu Zürich zu Ant- 
wort gaben, daß zu Lob, Ehr und Gut gemeiner Chriſten⸗ 
heit nach ihrem Vermögen an ihnen gar nüt ſöllte erwin⸗ 
den, ſo fer ander Fürſten bereit hulfint, und ſie nach 
heiſchender Noth, wie fürgeben, mit Sn und Penfionen 
wohl berſorgt wurdint. 


Diſer Antwort der heilige Vater wohl benügt ließ 
im Merzen in ſiner und ſines heiligen Conciliums Heilig⸗ 
keit Nam ein gewaltige Bull an alle der Chriſtenheit 
Ständ und Oberkeiten usgahn, by höchſtem Bann, Un⸗ 
gnad und Fluch fünf Jahr, und ſo lang die türkiſche 
Rüſtung währete, ihrer 1 ſtill ze 1 05 und . 
ze halten. 0 


Von dem pi Krieg des römiſchen ads, 
da der Eydgnoſſen Knecht von Spaniern und 
von unerkannter Bruͤni Schaden hand empfangen. 


Unter oberzähltem des römiſchen Babſts Handel, als 
er nach bäbſtlicher Heiligkeit Geſchicklichkeit ſich hat mit 
dem Glück des franzöſiſchen Küngs und mit dem Bericht 
der Eydgnoſſen vorab vereint, und jetztan zu Dietrich- 
Bern zwiſchen dem römiſchen Keiſer und ſinem Neffen, 
dem ſpaniſchen Küng, an einem, und dem franzöſiſchen 
Küng und den Venedigern am andern Theil einen Bericht 
und Vertrag hat ufgericht und beſchloſſen, und nun 
Mängklich ſich ſollt wider en Türken ze ziehen mit Geld 
und Waffen ufrüſten, da nahm Herr Franziscus Maria 
von Ruere ), des Babſts Juli Brudersſuhn, vertribner 


*) Rovere. Das Geſchlecht der Rovere ſtammte aus Savona 
im Genueſiſchen; die Päbſte Sunn IV. und Julius II. 
waren aus demſelben. 
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der römischen Kilchen Hauptmann und Herzog von Urbin, 
im Abzug von Dietrich⸗Bern einen Züg an von Welſchen, 
Tütſchen und Spaniern zu Roß und zu Fuß, ob 8000 
Mann unterſtuhnd den nüwen der römiſchen Kilchen 
Hauptmann und Herzogen zu Urbin, Herrn Laurenzen 
de Medizis, jetzigs Babſts Brudersſuhn, wieder usze⸗ 
ſtoßen und ſich inzeſetzen; greif durch den Bann des 
heiligen Vaters Land an, gewann Urbin und andre 
Städt und Plätz mit großer Büt. Deßhalb der aller⸗ 
heiligeſt Vater Babſt, löwiſch erzürnt, bewegt ward, 
den Türken ruwig ze laſſen, den usgeſchribnen Friden ze 
brechen, und ſines St. Peters väterliches Erb, zuſampt 
ſinem Vetter, mit beyder Schwerter Macht ze retten und 
ze ſchirmen. Harzu, damit an Geld nit Mangel wäre, 
nahm er einen Zechenden uf von aller ſiner Herrſchaft 
Geiſtlichen. Ließ den ältiſten und rychiſten Cardinal 
St. Jörgen mit etlich andern Cardinälen, als die, ſo 
obgenanntem Franzisco heimlich zuſtuhndint, gefängklich 
inlegen. Der alt ward mit großer Schatzung Gelds, 
und auch Beroubung ſines Pallaſts, deßglychen nit zu 
Rom, von ihm gebuwen, usgelaſſen. Einer entrann 
zum Türken, einer entſchlief, wie gemeynt an einer 
Zwechlen, die übrigen kauften ſich ab. Und alſo mitan 
ſo rüſtet er ſinem Vetter, der Kilchen Hauptmann, einen 
ſtarken Züg uf. Ließ fine Bundgnoſſen, die Eydgnoſſen, 
ſchnell um gut Ufſehen und um 6000 Knecht Hilf an⸗ 
ſuchen; hat aber daneben ſiner Garden Hauptmann, 
Herrn Kaſpar von Sylinen von Luzern, und Herrn Han⸗ 
ſen von Dießbach, uf ihren Rath angericht, einen Fußzüg 


Zwechlen, ein Handtuch, Serviette. Er wurde, wie man 
glaubte, mit einer Serviette erdroſſelt. 
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us der Eydgnoßſchaft ohn Verzug in Italiam ze bringen. 
Darab die Eydgnoſſen entſetzt, verbuttent allenthalb den 
Ihren, niendert hin ze ziehen. Da ward der ehgenannt 
Hans von Dießbach zu Bern angenommen, und fill ze 
ſitzen, auch nit ufzewiglen, geeydet, und ſin empfangen 
Geld des Babſts Legaten gan Zürich überantwort. Da 
war auch etlicher Orten Meynung, dem Babſt, wie er 
zu Meyland gethan, jetzt auch zuzelugen, oder die Bünd 
harus ze fordern, ſo er wider Inhalt derſelben ver⸗ 
ſchribne Penſionen nit bezahlt, und ihre Knecht ohn 
Urloub ufgewiglet hätte. Als aber er ſich hoch erklagt, 
daß ſie, die bäbſtlicher Heiligkeit und der heiligen 
Kilchen Schirmer hießint, ihm ihre vertröſte Hilf ver⸗ 
hindert hättint in großer Noth, wider den großen, 
verbannten Wütrich, der bäbſtliche Heiligkeit und die 
heilige Kilchen verletzt hätte, namlich einen Legaten 
Cardinal muthwillig vom Eſel abgeriſſen und erſtochen; 
item, wider bäbſtlicher Heiligkeit ernſtlichen Befelch 
mit der Kilchen wohlgerüſtem Züg die Eydgnoſſen in 
Pemont und zu Marinian verrätheriſch verlaſſen, und 
jetzt wider gemeiner Chriſtenheit Friden der heiligen 
römiſchen Kilchen Land und Lüt ungewarnt überfallen, 
und alſo mit Für und Hfen genöth, daß fin Heiligkeit 
nach merklichem Schaden und ob 700,000 Dukaten Koſten, 
habe müſſen einen Bericht annehmen, darvor ein Eyd⸗ 
gnoßſchaft mit hattliche Hilf wahl wäre geſyn. 


Da gabent die . zu Nee ein Eyd⸗ 
gnoßſchaft, wie nächſt vergangne Jahr bezügtint, wäre 
allwegen mit ihra Lyb und Leben dem heiligen Stuhl 
und der heiligen Kilchen ze helfen geneigt; ihra wäre 
auch . Schaden trüwlich leid, aber die Ihren 

wider 
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wider die Bünd und G'horſame in wyter Landen Krieg 
hinlaufen ze laſſen wäre ihra ganz unlydlich; darum ſin 
Heiligkeit beſchehne Hindernuß nit einer Eydgnoßſchaft, 
ſunder ihren Botten und Ufwiglern ſöllte zumeſſen. 


Wie nun der von Sylinen, als obriſter Hauptmann, 
hat im Augſten ſiben Fähnli ufgewigleter Eydgnoſſen gan 
Rimina gebracht, wurden da durch Unſorg und Vermeſ⸗ 
ſenheit die vier Fähnli von Spaniern am Tag in und an 
der Vorſtadt überfallen, und nit ohn Schaden gewunnen, 
wann da ſind der von Sylinen und vil redlicher Eyd⸗ 
gnoſſen Knecht umkommen, die übrigen kament in die 
Stadt und hulfent dieſelbe mannlich behalten. 


Der Babſt truret diſen Fall, ließ den von Sylinen, 
als von der heiligen Kilchen wegen ritterlich umkommen, 
zu Rom mit ehrlicher Begräbd begahn und loben, nahm 
an ſine Statt zu ſiner Gard Hauptmann Marx use 
N Butgermeiſters von Zürich Suhn. | 


| Demnach kam ein unerkannte Sucht genämt die 
Brüne ) unter der Eydgnoſſen Knecht im Feld, und 
eh fie des herben Zungenſchabens Artzny erlernten, hat 
ſie ihnen gählingen meh Schadens gethan, wann die 
Fiend; und diß war ein nüwe, noch währende Büt, die 
us diſem Krieg in ein Eydgnoßſchaft gebracht ward. 


ihren, nämlich des Pabſts Boten und Aufwieglern, die ohne 
Erlaubniß der Obrigkeit geworben hatten, und deßwegen 
daran verhindert worden waren. 

*) Es ſcheint, wie die jetzt alſo benannte, eine Halskrankheit 
geweſen zu ſeyn. Merkwürdig iſt das dagegen angewandte 
Mittel des Zungenſchabens. 


V. Anshelms Chr. V. 19 
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Als aber dem heiligen Vater finer Heiligkeit Schwer⸗ 
ter nit nach ſinem Fürnehmen wolltent ſchuyden, nahm 
er einen Bericht an, bezahlt die Eydgnoſſen im Feld und 
daheim ehrlich, und ſchickt einen nüwen Legaten ihnen 
zu, ließ ſich und die geloffnen Hauptlüt und Knecht ent⸗ 
ſchuldigen, nahm auch der Eydgnoſſen Entſchuldigung 
an, mit hoher Begehr, daß fie, als liebſte Sühn, ihm 
und der Kilchen, als ihr heiligſtem Vater und Mutter, 
fürahin ze dienen willig und nit ſümig wölltint fun, 
dann auch ſine und der Kilchen Heiligkeit mit 7 Lieb 
N Leid ze haben bereit ſye. | 


uf diß ſagten die Eydgnoſſen bäbſtlicher Heilige 
vermöglichen, hohen Dank und ihren guten Willen und 
bereiten Dienft ſo fer den Bünden nach, wie ſie ſich 
verſehint, füglich gehandlet wurde. Thaten wider bäbſt⸗ 
liche Bitt ein Anſehen, daß man allenthalben ſöllte für⸗ 
nämlich die Hauptlüt und Ufwigler, ſo zum Babſt oder 
wider ihn wärint gezogen, an Lyb oder Gut annehmen, 
und mit ſampt den Knechten nit ungeſtraft laſſen, dann 
ſie vil Knecht verführt und kein Ehr ingelegt hättint, 
und auch, uf Anklag des bäbſtlichen Legaten, beſunders 
nach Hauptmann Bontelin von Fryburg fellen, welcher 
mit finer Rott hat dem bäbſtlichen Legaten und den fel 
ziſchen Kouflüten ein offne Abſag gethan. 


Des roͤmiſchen Babſts an die Eydgnoſſen nuͤwe 
VBottſchaft, vor obgehandelte Sachen ze beſſern 
und ze ſtaͤrken, namlich den Bund und Tuͤrkenzug. 

Nach angeſtelltem urbiniſchen Krieg, wie vor ge⸗ 
meldt / da ſchickt der allerheiligſt Vater von Rom harus 
zu'n Eydgnoſſen einen nüwen Botten mit Legatens G'walt, 
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namlich Herrn Antonium Buccium von Piſtoya, Floren- 
zer Herrſchaft, daſelbſt Biſchof und Cardinal nachmals 
worden; ſinen Geſippten, Diakon und Kämmerling, mit 
wohlberedter latiniſcher und griechiſcher Sprachen Se— 
eretari, Paulo Bombaſio, welcher uf den 17. Tag Sep⸗ 
tember vor gemeiner een eden hiefolgend 
Anbringen thät: 


Strenge und großmächtige Herren! Unſer heiligſter 
Herr, Leo der zechend, Babſt, hat kein größer und 
drungner Begird, wann daß der heilig Bund zwiſchen 
dem heiligen römiſchen Stuhl und diſer hochgeachten 
Nation der Eydgnoßſchaft, zum Erſten durch ſeliger Ge⸗ 
dächtnuß Julio, ſinem Vorfahren, beſchloſſen, demnach 
durch fin Heiligkeit und den durchluchtigen Herrn Lau⸗ 
rentio de Medizis, Herzogen zu Urbin, ſiner Heiligkeit 
einigen Vettern, und mit der Stadteommun von Florenz 
beſtätiget und ernüweret, in ſiner Kraft verharre und 
blybe, hat min Perſon hargeſchickt und gefertiget, uf 
daß üwer Großmächtigkeit anſtatt des hochwürdigen in 
Gott Vaters und Herrn, Herrn Ennii, Biſchofen zu 
Verulam, von dem ſtrenglich und getrüwlich unſerm 
allerheiligſten Vater und Herrn, auch dem heiligen Stuhl 
gedient iſt, ich römiſcher Legation Genad und Verwal— 
tung verſtande, nach Lut Inhalts der verſigleten Bullen 
mit dem Bly, üwer Großmächtigkeit in Tütſch gemacht, 
fürgelegten, auch durch ander beſchloßne Brey an die— 
ſelbe üwer Großmächtigkeit zugeſchickt und überantwort, 
klarlich merken mögent. 


Und ſo mir zu gegenwärtiger Zyt dry Ding begegnen, 
uf welche mit üwer Großmächtigkeit nach dem Gruß und 
bäbſtlichen Segen, mir, us Gebot unſers heiligen Vaters, 

19 * 
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üwer Großmächtigkeit ze geben und At pacheelen befobten 
ze reden, als ich thu in diſer Geſchrift. 


Zum Erſten, ſo begehrt bäbſtliche Helligkeit mit 
ſampt dem durchluchtigen Herrn Herzogen, ſinem Vet⸗ 
tern, entſchuldiget ze ſyn by üwer Großmächtigkeit, ver⸗ 
zogner Bezahlung halb; dann als die vorhanden, da iſt 
ihm ſemliche Kriegsnoth und Koſten zugefallen, daß ſin 
Heiligkeit, ihra Vetter, der durchluchtig Herzog, und 
die Stadt Florenz ob 700,000 Dukaten verkriegt haben. 
Dahar von Fienden diſer Ufzug entſprungen, und nit 
von bäbſtlicher Heiligkeit, ihrem Vetter, und der Stadt 
Florenz, an deren ſchnellem, günſtigem und bereitem 
Willen üwer unüberwindliche Nation, über all ander 
geliebt, nüt ſoll zwyflen, welche, ſobald ſie ſich hat et⸗ 
was mögen erholen, haben ſie die jährliche Penſion zu 
üwer Großmächtigkeit verordnet, allen Orten uf Bar. 
Tag durch mich uszetheilen. 


Demnach, der Fußknechten halb, ohn üwern Willen 
hingeführt, wiewohl bäbſtliche Heiligkeit faſt übel beküm⸗ 
mert hat, von ihren Eydgnoſſen Hilf zu der Zyt abge- 
ſchlagen fon, da St. Peters Schiff in fo ungeſtüme 
Wellen allenthalben geſtoßen war, daß alle menſchliche 
Hoffnung allein uf die Eydgnoſſen ſtuhnd; iſt ſin Heilig⸗ 
keit vil meh truriger worden, da fie vermerkt üwer Groß⸗ 
mächtigkeit gegen ſiner Heiligkeit nit wenig Unwirsſyn, 
als ob ſin Heiligkeit wider Inhalt und Verkommniß des 
Bunds etwas in der Eydgnoßſchaft ze handlen fürgenom⸗ 
men hätte, das nit beſchehen, und auch ihrer Vottſchaft 
verboten, daß fie nit einen Knecht ohn Urloub der Eyd- 
gnoſſen ſölltint annehmen. Ob aber Anders in diſem 
Handel iſt gefahren, iſt der Hauptlüten Unvorſichtigkeit 
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und Herrn Jakob Gambari, bäbſtlicher Heiligkeit Botten, 
Inbrünſtigkeit zuzemeſſen. Darum ſo bäbſtliche Heirig- 
keit in ruwigem Willen ſtaht, üwer Großmächtigkeit 
wöllint gegen ihra auch in gutwilligem Weſen verharren. 


Zum Dritten, daß bäbſtliche Heiligkeit by üwer 
Großmächtigkeit verleidet wird als die, ſo den Fran⸗ 
ziscus Maria) unbillich entſetzt und bekriegt habe: 
ſoll üwer Großmächtigkeit wiſſen, daß unſerm heiligen 
Vater nützit mocht Heiligers, Rechters, Loblichers und 
Billichers fon, denn ehgenämten Franziscus des Herzog— 
thums Urbin ze berouben, uszetryben und ze verbannen 
als einen frevlen Verächter, Widerſtreber, und ſines 
Herrn Verräther, welcher, hintangeſetzt ſundre Laſter, 
und der Sinen auch angeborne Todtſchläg und Mord, 
unzählig von Jugend uf begangen, das unſäglich Mord 
an dem Cardinal von Pafy, der heiligen römiſchen 
Kilchen Legaten, hat gethan vor Ravenna, da Babſt 

Julius mit andern Cardinälen und ganzer Curt hielt. 


Der unlang vor der gruſamen Schlacht, zu Ravenna 
beſchehen, von ſinem Herrn und Vetter, ja Vater, Babſt 
Julio, läſterlich abſtel; der von unſerm allergütigſten 
und mildeſten Babſt Leo, zu Dank ſiner Heiligkeit Vor⸗ 
fahren, ehrlich ingeſetzt, beſtät und begabt; da die Eyd⸗ 
gnoſſen in Pemont am Gebürg lagent, ſich wider bäbſtlicher 
Heiligkeit Gebot und Bezahlung widret, ihnen zuzeziehen, 
und demnach, da ſie zu Meyland lagent, der heiligen 
Kilchen wohlgerüſten Züg us franzöſiſcher Pratik neben 
ab geführt. Und alſo hat der ſchelmiſch, boshaftig 


) Franz Maria Rovere, Herzog von Urbino, war allerdings 
durch Lorenz von Medizis, des Pabſts Leo Neffen, aus 
ſeinem Herzogthum vertrieben worden. \ 
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Verräther finen Herrn, unſern allerheiligen Vater, be⸗ 
ſchiſſen und betrogen um hohe Trüw, gute Hoffnung und 
groß Gut, und das ſiner Heiligkeit das Größt iſt, ſine 
liebſten Bundgnoſſen verrätheriſch verlaſſen. Der dem⸗ 
nach als ein Wütrich, ganz unverſchonet aller geiſtlichen, 
weltlichen und menſchlichen Dingen, ungewarnter Sach 
hat der heiligen römiſchen Kilchen Städt, Schloß, Land 
und Lüt mit Für und Yſen beſchädiget, beroubt und 
gewüſt. Derhalben was bäbſtliche Heiligkeit wider ihn, 
als meineydigen, verrätheriſchen Böswicht, hat gehand⸗ 
let, iſt billich und auch mit erkannten Rechten beſchehen. 


So nun üwer Großmächtigkeit hat verſtanden die 
g'nugſame Entſchuldigung üwers allerheiligſten Vaters, 
ſo iſt allein vorhanden, üwer Großmächtigkeit ze bitten, 
ſo doch ſin Heiligkeit nit meh begehrt, wenn diß heiligen 
Bunds und ſeliger Vereinung ewigen und feſten Beſtand, 
und daß üwer Großmächtigkeit in ſemlicher Achthabung, 
Andacht, Fründſchaft und Liebe wölle verharren und bly⸗ 
ben, wie ſie bishar iſt beliben und beſtanden. Ja daß 
ihr, großmächtige Eydgnoſſen, die da mit ihren Waffen, 
mit ihren Händen, mit ihrem Blut den ehrlichſten, lob⸗ 
lichſten Titel, der chriſtlichen Kilchen Beſchirmer, mit 
beſtem Recht hand erlangt, überkommen, verdient und 
angenommen, wöllint Leonen, den römiſchen Biſchof, 
als einen Vater, als einen Hirten und Biſchof üwerer 
Seelen umfahen, ehren und beſchirmen; den ganzen 
Staat der römiſchen Kilchen, der üwer iſt, dann ihr 
auch ſin ſind, ſchützen, behüten, erretten und behalten. 
Auch den durchluchtigen Herzogen zu Urbin, Herrn Lau⸗ 
renzen de Medizis, und die lobliche Stadt Florenz by 
ihren Rechten, Fryheiten, Landen und Lüten mit üwrer 
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Macht helfen handhaben und beſchirmen. Welcher Haupt⸗ 
lüt üwer Großmächtigkeit Knecht vor Rimina nit, wie 
geſagt, hand verlaſſen, ſundern fie behüt, zuſammen⸗ 
bracht und als Ueberwinder in die Stadt ehrlich em- 
pfangen; dann durch Graf Guido von Rangon, bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit Hauptmann, ward die Schlacht zer— 
trennt, darin 400 Spaniolen ſind umkommen, zwey 
Hauptmann, Herr Karol de Balionibus und Herr Frid— 
rich de Bozola gewundet, ſechs Zeichen zerriſſen und vier 
ganz in die Stadt getragen mit großen Fröuden; aber 
von den Unſern nit meh, dann SO Mann, beliben, und 
zwey Zeichen verlohren. — Anders ſagen der Eydgnoſſen 
Knecht, darby geweſen, wie oben iſt angezeigt worden. 


Demnach reit diß VBottſchaft in alle Ort, gemein 
und ſunder Penſionen uszerichten, bracht uf 40,000 rhyn⸗ 
ſcher Gulden, um ze erkonnen, wem fülih Geld 
wurde. Kam uf den 19. November gan Bern, da ge⸗ 
meiner Eydgnoſſen Botten verſampt waren, und begehrt 
in bäbſtlicher Heiligkeit Namen 12,000 Eydgnoſſen, zu 
Hilf gemeiner Chriſtenheit wider'n Türken, der jetzt ſtark 
gerüſt wär, über Land und Meer die Chriſtenheit, und 
voran Siciliam, Napols, Rom und Italiam anzegryfen. 
Da, wiewohl der Chriſtenheit mächtigſte Fürſten ihren 
Byſtand zugeſagt habint, fo möge doch ohn einer ſtryt⸗ 
baren Eydgnoßſchaft Hilf und Handfeſte nützit Frucht⸗ 
bars usgericht werden. Darum ein lobliche Eydgnoßſchaft 
ihr Ehr und Lob, und zuvor gemeiner Chriſtenheit Noth 
ſölle bedenken und zu Herzen faſſen, und zu ſemlicher 
ehrlichen und göttlichen Reis ihr troſtliche Hilf nit ver⸗ 


erkonnen, erkundigen, erforſchen. 


296 


fagen. Was ſich aber die Eydgnoſſen ze thun begeben 
haben, wird zu Ingang folgenden Jahrs angezeigt werden. 


Etliche des roͤmiſchen Keiſers Begehr an gemeine 
Eydgnoſſen, fine Majeſtaͤt, baͤbſtliche Heiligkeit, 
den Cardinal von Sitten, Wirtemberg; item, 
Engeland, Hiſpanien und Montferrar beruͤhrend. 


Diß Jahrs hat der römiſch Keiſer Maximilian durch 
Brief und Botten an gemeine Eydgnoſſen begehrt, daß 
ſie ſölltint kein Mißfallen haben an dem Bericht, zwiſchen 
ihm, ſinem Enkel von Hiſpania, und dem franzöſiſchen 
Küng gemacht, darin ſie wohl bedacht wären; daß ſie 
dem Babſt ihre Knecht wölltint zulaſſen; dem Cardinal 
von Sitten, als Fürſten des römiſchen Rychs, wider 
ſine Ufrührigen, Jörgen uf der Fluh und ſinem Anhang, 
byſtahn; aber dem unthüren Herzog von Wirtemberg ab⸗ 
ſtahn; item, den Margrafen von Montferrar gegen der 
Gräfinn von Aneiſa an keiſerlichen Rechten nit verhindern. 


Wann die Eydgnoſſen, wie obgemeldt, hattent ihren 
Knechten zum Babſt ze laufen verboten; erbuttent ſich, 
Inhalt des Bunds, die ze laſſen. 5 


So hat Jörg uf der Fluh, ſo jetzt zu Rom us harter, 
langer Gefängnuß, zuwider ſinem Herrn Cardinal, mit 
Hilf der franzöſiſchen Cardinälen, gelediget, die Wallis⸗ 
matzen über ſinen Herrn Cardinal, deſſen Brüder, Fründ 
und Zuſtänder gehetzt, daher der Cardinal us ſinem Land 
und die Walliſer in bäbſtlichen Bann und Kilchenacht 
kament, und im Land ein elende Ufruhr und Unfuhr in 
geiſtlichen und weltlichen Sachen entſtuhnd, da die Eyd⸗ 
gnoſſen vil Müh und Koſten, ze ſcheiden, ſo vergebens 
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ankehrten, daß ſich der Mehrtheil Orten beyder Theilen 
nachmals entzugent. x 


So war ein Gelöuf angeſehen zum wirtembergiſchen 
Herzogen, der ſin abgewichen Wyb wollt rächen. Ward 
durch den Keiſer und die von Zürich gewendt. 


So hattent gemeine Eydgnoſſen Herrn Kaſpar von 
Mülinen von Bern und Ulrich Haßfurter von Luzern 
zum Margrafen von Montferrar verordnet, zu Hilf der 
Gräfinn von Aneiſa, deren fie vor ihren Suhn hattent 
erlöst, jetzt auch ihr Gut, 60,000 Dukaten gerechnet, 
um den dritten Theil an von benämtem Margrafen 
uszebringen. 


So haben die Ke auch uf keiſerliches An⸗ 
bringen des engelſchen Küngs, deſſen hochgelehrter Bott 
Paceus zu Koſtenz wartet; item, und des ſpaniſchen 
Küngs Vereinung abgeſchlagen, ſich bäbſtlicher Heilig⸗ 
keit Bunds und der öſterrychiſchen Erbeinung ze hetzen 
als im vordrigen Jahr iſt beſchriben. 


Des franzoͤſiſchen Kuͤngs Bezahlung und Begehr 
an die Eydgnoſſen. 


Diß Jahrs zu End Jenners hat der Küng von Frank⸗ 
rych 200,000 Kronen Bezahlung den Eydgnoſſen gan 
Bern gewähret durch ſinen ſeltſamen Zahler, Visconten, 
Herrn Andre Roy, und begehrt, gemachten Bericht wohl 
ze halten, dem Cardinal von Sitten nit ze loſen, auch 
keine wytere Vereinung, ſo zu Unruwen dienen möcht, 
anzenehmen. Ward ihm Guts zugeſagt, aber um Beſſe⸗ 
rung heimlicher Rathspenſion angeſucht, auch die nimme 
ze verſchweren abgerathen. Da ward obgemeldte Summ 
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Kronen nach vorige Jahrs Theilung getheilt, und wur⸗ 
den von der Anſprachen wegen ze fertigen die Zugeſetzten 
von Bern und Zug gan Petterlingen, und von Luzern 
und Unterwalden zum Klöſterli zu des Küngs Zugeſetzten 
verordnet. 


Wie der Herzog von Safoy gegen den franzoͤſiſchen 
Kuͤng betragen, ein Stadt Bern und da gemeine 
Eydgnoſſen beſucht hat. 


Wie dann Herzog Karle von Safoy ein fo funder- 
barer Liebhaber Fridens, daß er Frid ze haben eh Un⸗ 
recht lydet, und keines Gelds verſchonet, dann krieget; 
ſinem hochheilig geſchätzten Lyn lachen ) in finer 


Stadt Camerach hat ein nüwe Stift us alten Stiften 


ufgericht, und auch dem zu Ehren daſelbſt ein nüw 
Bisthum us alten Bisthumen ufzerichten fürgenommen, 
harzu ihm fin Magverwandter, der Babſt, willig und 
rychlich mit Ablaß, Fryheit, Incorporation, Union⸗ 
und Separationbullen ſo wyt beholfen war, daß ihm ſin 
nächſter Blutgeſippter, Küng von Frankrych, zu Schirm 
und Rettung ſiner Kron, alte Bisthümer Lyon und 
Granopel, ſo er nit abſtunde, mit der Hand abzewyſen 
anſagt, und demnach fürfahrendem fiendlich abſagt, der⸗ 
halb er, der Herzog, gemeine Eydgnoſſen und beſunders 
ein trüwe Stadt Bern ernſtlich anruft, ihm in diſer 
Sach ze ſcheiden. Da ſchriben gemeine Eydgnoſſen und 


*) Gleich vielen andern Heiligthümern wollte man auch das 
Leintuch gefunden haben, in welchem Chriſtus begraben 
worden. Es wurde zu Chambery aufbewahrt. Dieſem zu 
Ehren erbaute der Herzog ein Stift, und begabte es mit 
den Gütern verſchiedener anderer Stifter. 
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ein Stadt Bern beſunders dem Küng, wenn fin küngliche 
Majeſtät wollte by gemachtem Friden blyben, ſo ſöllte ſie 
ihrer Fechd gegen ihren Vetter abſtahn, dann ein Eyd⸗ 
gnoßſchaft, und Bern ſunderlich, Inhalt alter Bünden 
und Burgrechten, nit könnte verlaſſen; doch fo müßte er 
auch was billich annehmen, harzu ſie ihr Hilf nit ſparen 
wölltint, damit gemeiner Frid erhalten wurde. Denen 
antwort' der Küng ſchnell in G'ſchrift, daß ſin Vetter 
nit vetterlich wider ein Kron von Frankrych, und dero⸗ 
halb wider ſine Majeſtät, hätte ein Sach fürgenommen, 
welche beyder Theil Ehr, Eyd, Recht, Fryheit, und 
auch ihr Blut verletzte. Nun ſo wüßte er einer loblichen 
Eydgnoßſchaft und Bern, ſine großen Fründ, ſo wiſſend 
und wys, auch fo gottsförchtig und gerecht, daß [fie] eh 
und meh die Gerechtigkeit und Billichkeit, ſo uf ſiner 
Syten, werdint anſehen, dann ſines unbeſtimmten Vet⸗ 
ters, by dem das Widerſpil, ungegründte Klägden, 
Bündnuß und Burgrecht. Und darum, wenn ſie ihn zu 
Recht und Ruw werdint wyſen, ſo werde ſiner Majeſtät 
Fechd und Krieg auch ein End haben, wie er begehrte, 
auch verhoffte, durch ſie, als beyder fürgeliebte Fründ, 
ze beſchehen. 


Datum zu Argenton uf 3. Tag Octobers. 


Und alſo da der Herzog ſines Bisthums abſtuhnd, 
da bleib der Küng auch zufriden, und ihr alt Fründ⸗ 
ſchaft ganz. 


Demnach begehrt der Herzog ein lobliche Stadt 
Bern ſelbſt ze beſuchen, mit gemeinen Eydgnoſſen fründ⸗ 
liche Geſpräch ze halten, und ſine Bünd und Burgrecht 
ze ernüwern. Kam alſo zu Mitte Novembers mit fürſt⸗ 
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lichem Staat finer Prelaten, Edlen, Räthen und Hof- 
gefind, ob 300 Pferden, gan Bern, ward da mit herr- 
licher Begegnung von Schultheiß und Rath, von den 
jungen Burgern und G'ſellen, nüw bekleideten, deren 
Venner Ludwig Brüggler, und von den jungen Knaben 
mit ſafoyiſchen und berniſchen Fähnlinen faſt fründlich 
und fröhlich empfangen, und in des Schultheißen von 
Wattenwyls Hus, harzu bereit, ehrlich ingeführt und 
mit ehrlicher Schenke verehret; die war: 6 ſchwerer 
Ochſen, mit der Stadtfarb Tuch bedeckt, 24 Schaf, 
12 Kälber, Wildprät, ſo vil man haben mocht von Thie⸗ 
ren und G' flügel, deſſen auch g'nug und nit zu thür ge⸗ 
funden ward, 60 Mütt Haber, 6 Fuder e und zu 
allen Herbergen Holzes g'nug. 


In dem kament auch gemeiner Eydgnoßſchaft Botten 
von allen Orten zu lieb dem Fürſten har uf den 17. Tag 
obgenämts Monats ze tagen. Zu welchen Verſampten er 
ließ durch den Erzbiſchof von Thürin hiefolgende Red zu 
Latin thun, vom Stadtſchryber Schaller vertütſchet alſo: 


Red des Herzogen zu gemeinen Eydgnoſſen. 


Großmächtige, fürtreffende Herren! Min durchluch⸗ 
tigſter Fürſt, üwer getrüwſter, herzlichſter Fründ und 
Bundgnoß, ſobald er us der Fürſehung Gotts zu dem 
Herzogthum iſt kommen, hat er angefangen ze betrachten, 
durch was Mittel er ſinen Staat feſt möchte machen und 
erhalten, und als er darum der Wyſen und Erfahrnen 
Rath gehebt, hat er verſtanden, nützit zu folichem 
Fruchtbareres ze ſyn, dann vil ſölich Fründ ze gewinnen, 
welcher Fründſchaft und Glaub wahr und ufrecht, und 
von welchen Einer Rath, Hilf und Gunſt mag verhoffen, 
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wie dann fin fürſtlich Gnad ſelbſt us Durchleſen viler 
Hiſtorien, Sag der Alten, und us ihrer Zyt, wiewohl 
jung, Geſchichten hat erfahren und erkennet, namlich, 
daß vil großmächtiger Fürſten und Mächten us Mangel 
der Fründen ſind usgerüt und verherget, und harwider 
vil ſchwacher und kleiner Mächt durch Rath und Hilf 
der Fründen ſind behalten worden, und auch noch jetzt 
behalten werden. Hierum, ſo er, der Fürſt, diſes ver⸗ 
merkt und betrachtet, hat ihm nüt Nützers beducht, wann 
vor allen Dingen die alten Fründſchaften und Bünd, von 
ſinen loblichen Vordern gemacht, ze ernüwren und ze 
beſtäten. Auch demnach ſo erſt er hat können ſine 
Fründſchaft ernüwret mit ſines durchluchtigſten Huſes 
alten Fründen, und fürnämlich mit keiſerlicher Majeſtät, 
deren Lehenmann er iſt, mit dem allerchriſtlichſten Küng 
von Frankrych, mit dem allergläubigen Küng von Hiſpa⸗ 
nia, mit dem durchluchtigſten Erzherzogen von Oeſtrych, 
und mit vil andern Fürſten; deßglychen mit den groß⸗ 
mächtigen Herren von Bern, Fryburg und Solothurn. 
Er hat auch daby geachtet, nit g'nug ſyn, die alten 
Fründ ze behalten, ſundern auch darzu nüw ze über⸗ 
kommen; und alſo nach wohl bedachtem Rath ſinem 
Staat kein ehrlichere, noch nutzlichere Fründſchaft be⸗ 
funden, dann der großmächtigen Herren, der Eydgnoſſen, 
wie das auch mit Urſach und Erfahrungen wohl erſcheint 
wird. Dann den Bund, fo vor alten Zyten fine durch- 
luchtigſten Vorfahren mit den großmächtigen Herren von 
Bern, und nach und nach mit den Städten Fryburg und 
Solothurn hand angenommen, hat er us Erfahrung der 
Kroniken und Hiſtorien ſines Huſes, und auch us Erzäh- 


fo erst ſo bald / ſo ſchnell. 
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lung der Alten, auch finer Zyt Handlungen, wohl mögen 
verſtahn, dieſelben ſinem Hus und Staat faſt ehrlich und 
nutzlich ſyn geweſen. Us welchem Grund er kein Zwyfel 
hat gehebt, den Bund aller Orten der Eydgnoſſen mit 
enandern ihm noch vil ehrlicher und nutzlicher ze werden, 
angeſehen daß gar nach all chriſtlich Fürſten, und für⸗ 
nämlich die mächtigſten, um ihre Fründſchaft und Bünd⸗ 
nuß ze haben mit allem Flyß arbeiten, und erlangte gut 
und glücklich halten. Und darum hat er allen Flyß und 
Ernſt ankehrt, damit er diſe Bündnuß überkäme; die er 
auch zuletſt hat überkommen us göttlicher Gnad und der- 
ſelben großmächtigen Herren der Eydgnoſſen Gütigkeit, 
und auch us Hilf ſiner ältern Bundgnoſſen von Bern, 
Fryburg und Solothurn. Diſe größte Gutthat, ihm von 
Gott verlühen, hat er geachtet ſines Staats und Fürſten⸗ 
thums das oberſte Fundament und ſtärkſte Befeſtnung ze 
ſyn. Welchen Bund er angenz hat fürgenommen mit 
ganzem G'müth und Vermögen, fürahin unverletzt ze 
behalten und mit aller Fründſchaft ze bekräftigen, wie 
das ihr, großmächtige Botten der loblichen Eydgnoßſchaft, 
üwer Volk und Obern, in vergangner Zyten Fährlich⸗ 
keiten wohl hand mögen erkennen und gryfen. So iſt 
auch an üwer Syten kein Breſt geſyn der Gutwilligkeit, 
dann auch ihr, üwer Obern und Volk, in allem Zufall 
ihm gütig und günſtig, und zu aller ſiner Ehr und Nutz⸗ 
barkeit bereit find geweſen; alſo daß fie auch unerfor- 
dert etlichen ſiner Ufrühriſchen, ſo ihm in Pemont nit 
hand wellen gehorſamen und Widerwärtigkeit anrichten, 
ſemlich ihr bös Fürnehmen hand zerſtört und niderge⸗ 
druckt, alſo daß fin Staat und Unterthanen unverletzt 
und fry ſind erhalten und bliben. Darzu noch in vil 
andern Sachen ſich gegen ihm günſtig und mild erzeigt, 
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und beſunders in der Nachlaſſung der Verſchrybung, die 
er von Herr Johannſen de Furno wegen hat gethan; 
deßglychen in noch vil größern Dingen ihm ihre Gut⸗ 
herzigkeit nit allein mit Worten, ſundern vilmeh mit 
Werken hand bewiſen, welcher Dienſten er nimmer wird 
vergeſſen. Um die, wiewohl er zu dicken Malen durch 
ſine Botten hat gedankt, und ſines Willens Dankbarkeit 
hat erzeigt, ſo hat ihn doch beducht, ſöliche Dankſagung, 
durch Brief und Botten usgericht, nit g'nugſam ze ſyn, 
ze bewyſen ſiner hohen Begird Willen, er käme dann 
ſelbſt und dankte mit eignem Mund. Das auch die einig 
und fürnehmſte Urſach ſiner Zukunft iſt geweſen; harzu 
der Zyt Kommlichkeit hat geholfen, auch etliche noth⸗ 
wendige Geſchäft ſiner helvetiſchen und hie anſtoßenden 
Landen, in die die Fürſten gar ſelten kommen; inſun⸗ 
ders auch daß durch die Gnad Gottes ihr Eydgnoſſen 
all und auch er von allem usländiſchen Krieg und heim⸗ 
ſcher Ufruhr geruwiget ſind. Deßhalb er ohn Mängklich 
Argwöhnigkeit hat fry mögen zu üch kommen, und mit 
fröhlichem Gemüth und unbekümmeret alles das handlen, 
ſo zu Behaltung und Uefnung der Fründſchaft und der 
Bünden mag dienen. Und alſo in Betrachtung diſer 
Kommlichkeiten hat ſiner Durchluchtigkeit gefallen, üwer 
Großmächtigkeit Obern ze bitten, daß ſie ihre Botten 
wölltent ſenden in ein Stadt, ihm und ihnen gelegen, 
welchen er ſinen bereiten Willen möchte erſcheinen, das 
doch nit mit Worten ſo vollkommen mag beſchehen, als 
aber ſiner Durchluchtigkeit Gemüth begehrt, und ich 
nach ihra hohen Befehl möge usſprechen. Aber doch ſo 
vil min kleiner Verſtand hat mögen begryfen, ſo iſt die 
Summ finer Befelch: Von Erſtem, daß fin Durchluchtig⸗ 
keit den großmächtigen Herren, den gemeinen Eydgnoſſen, 
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finen Bundgnoſſen, ewigen Dank ſagt um die ehrlichen 
und fürnehmen Bottſchaften, ihm zugeſandt, auch üch, 
den großmächtigen Botten, ſo zu diſer Winterszyt die 
Arbeit hand uf ſich genommen. Demnach üch ze bitten mit 
aller ſines Herzens Begird, ſo ihr wieder heim kommet, 
alsdann ihnen, üwer Großmächtigkeit Herren, Obern 
und Gemeinden, faſt trüwlich ze befehlen, und ihnen in 
ſinem Namen ſagen die Urſachen ſiner Zukunft, daß er 
wölle ſin Lebenlang in ihrer Fründſchaft, Glauben und 
Bündnuß unzertrennlich verharren, auch da gar nüt 
unterlaſſen, das von einem ufrechten, trüwen Fründ und 
verbundnen Fürſten möchte verhofft werden; alſo, daß 
wo es die Noth erheiſchen wurde, ihren Staat und Fry⸗ 
heit ze beſchirmen, er nit allein ſin Macht und Glück, 
ſundern auch ſinen Lyb und Leben darzeſtrecken bereit ſye, 
als der, ſo da ihrem Glück und Wohlſtand, wie ſinem, 
günſtig ſye, auch ihr Glück ſin eigen Glück ſyn achte, 
auch zu ihnen für all ander Fründ und Bundgnoſſen ſine 
gute Zuverſicht habe. Daby ſie bitten, daß ſie ſines 
guten Willens und Erbietens gewiß ſyn wöllint, als er 
nit zwyflet, ſie thun werdint, wenn ſie betrachten, daß 
er allein mit ihnen hab einen Bund getroffen. Dann 
wiewohl er mit allen Fürſten und G'waltigen der Chriſten⸗ 
heit Fründſchaft haltet, und mit ihr Vilen ſundre Ver⸗ 
einung hat, als mit dem allerheiligen Herrn, unſerm 
Babſt, wie ſich einem chriſtlichen Fürſten gebührt, und 
mit ſiner Heiligkeit angebornen Verwandten, als ihm 
mit Band ſiner Magſchaft Verbundnen; mit keiſerlicher 
Majeſtät, als ein Fürſt und Lehenmann des Rychs, und 
mit 


ſyn achte, er ſchätze ihr Glück wie ſein eigenes. 
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mit finer Majeſtät geſippten, als ein Geſippter und Mag 
derſelben; mit dem allerchriſtlichſten Küng von Frank⸗ 
rych mit nächſt angebohrner Fründſchaft, und auch einer 
künglichen Kron von Frankrych von Altem verwandt; 
und auch mit dem allergläubigſten Küng von Hiſpania, 
ihm auch mit alter Magſchaft und Fründſchaft vereint; 
aber doch mit ihr keinem oder Andern verbunden, oder 
mit Eyd verpflicht. Darum ihr, großmächtige Herren, 
auch all üwre Obern und G'meinden, ein gewüſſe, b'ſtän⸗ 
dige Meynung von ſiner Gutwilligkeit und Trüw mögen 
und füllen haben, auch daß er gegen üch in fülicher werde 
verharren, der ungezwyfelten Hoffnung, daß ihm von 
üch derglychen auch werde begegnen. Zuletſt ob ützet iſt, 
darum ſin fürſtlich Gnad üch, großmächtige Herren, jetzt 
oder hienach zu Dank mag bewyſen, erbiet' er ſich zu 
allem üwerm Nutz zu allen Zyten bereit und gutwillig. 


Großmächtige Herren, diß iſt die Befelch, ſo mir 
min durchluchtigſter Fürſt üwer Großmächtigkeit hat ze 
ſagen befohlen mit gar vil vollkummnerer Meynung und 
Ordnung, dann mir müglich iſt darzethun geweſen. Was 
ich aber zu wenig oder unvollkummen, oder nit hab dar⸗ 
gethan, werdet ihr hienach in g'meinen und beſundern 
Geſprächen von 10 5 Durchluchtigkeit Mund bas ver- 
nehmen. 


Darnach uf Begehr des Fürſten ward durch obge- 
nämten Erzbiſchof der gemein Bundsbrief verleſen, und 
ihm von Eydgnoſſen und einer loblichen Stadt Bern ſiner 
ehrhaften, fründlichen Beſuchung und großer Ehren⸗ 
und Gutsbewyſung und Erbietung faſt fründlich und 
hoch gedankt, mit ernſtlicher Anſag alles müglichen 
Dienſts, in die Ewigkeit nimmer an ſiner fürſtlichen 

V. Anshelms Chr. V. 20 
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Gnaden Perſon und Hus ze ſparen, die Bünd trüwlich 
ze halten, auch ihra Begehr g’fliffentlich den Ihren, 
Obern, Burgern und G'meinden fürzetragen. Und als 
er begehrt hat, die von Schwyz, Glaris und Fryburg 
ze bitten um Nachlaſſung de Furno Schuld, wie dann 
die andern Ort gütlich gethan hättent, ward ihm auch 
zugeſagt; doch nit ohn Salb erlangt. Zu dem daß ein 
trüwe Stadt Bern half, daß die Herrſchaft Montenach, 
die ſie ihres Theils dem Hus von Safoy hat wieder 
geben, einer Stadt Fryburg um Nachlaſſung ehgemeldter 
Anſprach ganz belibe und verſicheret wurde. 


Es wurden auch die Bünd und Burgrecht, ſo der 
Fürſt mit den dryen Städten Bern, Fryburg und Solo⸗ 
thurn beſunders hat, verhört, erlütret, und da gewilli⸗ 
get, keinen Burger, in ſinem Herzogthum geſeſſen, ohn 
ſin Wiſſen und Willen ufzenehmen. 


Und alſo nach acht Tagen fründlichs Wandels und 
Handels ſchied er wohl und fründlich von Bern ab, und 
kahrt den nächſten durch Murten wieder in ſin Fürſten⸗ 
thum heim. 


Daß das Schloß Lowis von der fuͤnf Orten Zuſatz 
gepluͤndret und zerriſſen. 


Wie dann die Eydgnoſſen im Span ſtuhnden von 
wegen der lampartiſchen Herrſchaften Lowis und Lukaris 
diß Jahrs vereint, da ſind der fünf Orten, ſo die Schloß 
inn hattent, Zuſätzer, unter denen fürnämlich benämt 
und geſchuldiget die Hauptlüt Heini Gölſchi und Heini 
Erb von Ure, muthwillig zugefahren, und hand das 
Schloß Lowers geplündret und zerriſſen. Gabent für, 
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fie hättint s Niemand zu leid, ſundern us ſchlechter, 
guter Meynung und einer Eydgnoßſchaft zu gut gethan, 
damit ſie in Einigkeit und von großer Unnütze käme; 
zudem daß ſie fürkommen, wie das Schloß den Franzoſen 
verkouft, oder den Banditen verrathen füllte werden. 
Und wiewohl nun die Eydgnoſſen den großen Muthwillen 
und Frevel wie billich faſt hoch anzugent, Straf und 
Wiederſtellung, oder Erſatzung, auch der Verköufer und 
Verräther Namen ſtreng erfordreten, ſo war doch deren 
von Ure Scheiden ſo kräftig, daß nit ze wiſſen, ob 
diſer Frevel ein Frevel ſye geweſen. 


Von ſchwerer, langwieriger Ufruhr im Wallis, 
wider ihren Herrn erhaben. 


Diß Jahrs Hornung haben die Walliſer ihre wilden 
Matzen ufgeworfen wider ihren Herrn und Fürſten, den 
Cardinal, ſinem Lehenherrn, dem römiſchen Keiſer, 
anhangende, und ſich in dry Parthyen getheilt. Eine, 
die ſchwächer, ihrem Herrn und der Kilchen Ehr und 
Eyd ze halten; die ander, ſtärker, dem franzöſiſchen 
Jörgen uf der Fluh anhangende, dawider ze handlen, 
und doch beyd um Recht ze ſchryen, aber doch keinem 
Vertrag, noch Rechten zugeſtahn, dann ihres Gefal⸗ 
lens; die dritt, mächtiger, mittel, uf den 9. Tag Sep⸗ 
tember mit ihren 7 Panneren zu Sitten verſampt, ruft 
einen Landfriden und beſatzt ein g'mein Landgericht, 
alſo daß welche der zwey widerwärtigen Parthyen etwas 
eigens G'walts ohn oder wider Recht fürnähme, daß 
dieſelb ze dämmen den G'horſamen wöllte zuſtahn. Nahm 
des Herrn Hab, Schloß und Güter zu gemeinen Handen 
in. Eh das beſchach waren vil Ueberläuf, Vertrib, 

20 
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Roub und Todtſchläg an Geiſtlichen und Weltlichen er- 
gangen, derohalb, und der ingenommnen Herrſchaften 
halb, kam ihr Land in keiſerliche Acht und Aberacht 
und in bäbſtlichen Bann und Interdict. Daher ſich vil 
Jammers und Klag erhub, daß die Kilchen, die Sarra- 
ment und gewychte Gräbt verſchlagen war, daß deßhalb 
Vil mußten ohn Sacrament ſterben und in's ungewycht 
Erdrych vergraben werden. Dennoch half kein Rath, 
noch kein Mittlung, wenn daß ſie in ſölicher ſtrenger 
Widerwärtigkeit bis zu End ihres beſtändigen Herrn 
verharreten und bliben. 


Bern, Fryburg und Solothurn Burgrecht. 


Diß Jahrs uf den 6. Tag December haben die dy 
Städt Bern, Fryburg und Solothurn ein nüw Burg⸗ 
recht ufgericht und zuſammen geſchworen. 


Daß Vern und Fryburg zu Mehrung ihrer Stiften 
froͤmd Pfruͤnden hand ingenommen. 


Bern und Fryburg haben us bäbſtlicher Gab an 
ihre Stiftkilchen g'waltig ingenommen und beſetzt die 
Abtey Fily, Jenferbisthums, auch dieſelbe wider den 
g'waltigen Cardinal de Flisco und usgangnen Bann und 
Interdiet mit vil Müh und Koſten erhalten; aber dem⸗ 
nach um 200 Kronen jährlicher Penſion, deßglychen das 
Priorat Romomutier *) für 1000 Kronen hingelaſſen. 
Tribent in frömden Landen Curteſy, die fie in ihren 
Landen nit geſtatten wollten. 


* Nomainmotiet „Flecken im W und ehemals ein 
Benediktinerkloſter. 
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Des jungen Grafen von Tſchalang burger zu 
Bern. 


& hat ein Stadt Bern den jungen Grafen von 
Tſchalang mit ſiner Mutter, Frouwen, und der Graf— 
ſchaft Valendys, der Zyt an An gefallen, zu ihrem 
Burger ufgenommen. 


Der Stadt nuͤwe Buͤw. 


Den Chor in der Stiftkilchen usgewölbt und gefaſſet. 
Item, die größte Glocken andermals; item, Karthonen 
und Schlangen goſſen. Item, die hölzine Brugk ußert 
am ußern Thor der Aarenbrugk gewölbt; die 1 mit 
Steinen beſetzt und verzinnet. 


Des herrlichen Schultheißen von Dießbach Tod. 


Zu End diß Jahrs iſt durch ein Peſtilenzſieber von 
diſer Zyt geſcheiden der edel, mild und wys Ritter, 
Herr Wilhelm von Dießbach, ſines Alters im 80. und 
des Raths im 42. Jahr. Ein Mann, deſſenglychen an 
vil menſchlichen Tugenden nit liechtlich ze finden. Der 
in ſinen Jahren, by hohen Fürſten wohlgeacht, von ihnen 
vil Ehren und Guts hat empfangen. Daby zu Ehren, 
Lob und Dienſt einer Stadt Bern um ſie gar nüt ge> 
ſparet; all Ehrenlüt, heimſch und frömd, und beſunder 
alle Künſt und Künſtler geliebt; ehr- und gaſtfry, fanft- 
müthig und grußbar gegen Mängklichen, und deßhalb 
huldrych und werth. Gegen den Armen duldig und 
mild; hat vil Jahr einen wohlbereiten Mushafen den 


verzinnet, mit Bruſtwehren und Zinnen auf beyden Seiten 
verſehen. 


\ 
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armen Schüleren, deren g' meinlich ob hundert hie waren, 
und auch andern Husarmen gehalten. Hat vil an Sig⸗ 
nouw, Worb und Hollingen verbuwen, an vil Orten 
koſtlich Hus g'han, und an der Alkimy vil verunkoſtet; 
alſo daß er über ſin unrechenlich Innehmen ob 
20,000 Gulden Schuld ſinen vier Sühnen hat gelaſſen, 
nach deren unlangen Abgang alle ſine Hab in der Schuld⸗ 
neren G'walt iſt kommen. 


Indert 14 Tagen fuhr ihm ſin Gemahel, Frouw 
Anaftafia Schwendin, nach. Gott ſye uns gnädig. 


Aller Welt Hab 
Itel ſchabab. 

Willt nit ſchabab, 
Nach Gott ſo trab, 
So b'ſtaht din Hab. 


1518. 


Babſt Leo X. 6. Keiſer Maximilian 25. Fran⸗ 
zöſiſcher Küng Franz L 5. Schultheiß von Wattenwyl 3. 


Daß der Babſt zu Verſtand und Befeſtnung ſines 
Ablaßes ein Mandat in tuͤtſche Land, und ſinen 
Pfalzmeiſter hat laſſen ſchryben wider den Luther. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1518, wie dann der hoch⸗ 
gelehrt Doctor Martin Luther in vergangnem Jahr hat 
usgeben ein Diſputation zu Erlütrung und Beſſerung 
des römiſchen Ablaßgewerbs, und damit unverſehen und 


un rechenlich, nicht zu berechnend. 
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unverhofft ein ſölich Für angezündt, daß es gählingen 
us Saxen bis gan Rom ſo hitzig flammet, daß der obriſt 
Ablaßvater, der römiſch Babſt Leo, ſinem Pfalzmeiſter, 
Predierordens, Doctor Sylveſtern Prierat, hieß, ylends 
Waſſer ufſchütten, und ze löſchen; das aber nit meh 
bracht, dann ſo man kalt Waſſer in ein Badſtubenofen 
ſchüttet, und noch heiſſer wird, und ſo man's Donnerfür 
mit Waſſer löſchet, und noch feſter brinnt. Schickt auch 
ſinem Legaten, dem Cardinal St. Sixts, Predierordens 
Bruder und General, über St. Thomas von Aquin Kunſt 
hochberühmt, mit Namen Thomas von Cajeta, zum 
römiſchen Keiſer und zum Rych gan Augſpurg Geſandten, 
einen Brief zu, den römiſchen Ablaß ze befeſtnen und 
ſine Predikanten ze meiſtern; wie hie folgt vertütſchet us 
einer . der Stadt Bern zukommen. 


vibſlcher Brief von Grund und Kraft des 
roͤmiſchen Ablaßes. „ 


Babſt Leo X. 


Wir Leo Biſchof, ein Diener der Diener Gottes, 
wünſchen unferm lieben Suhn Thomä, St. Sixt Prieſte⸗ 
ren, Cardinal, zu unſerm in Chriſto geliebten Suhn 
Maximilian, erwählter römiſcher Keiſer, unſers und des 
heiligen Stuhls Legaten Gruß und apoſtoliſchen Segen. 


Nachdem ſich din Umſichtigkeit tütſchen Landen hat 
genähert, iſt uns fürkommen, daß etlich Ordenslüt, 
auch Gotts Wort ze verkünden geordnet, an offnen Pre- 
dien in Viler Herzen Irrungen indruckint wider den 
Ablaß, von uns und unſern Vorfahren, römiſchen Bäb⸗ 
ſten, jetzt gar nah von ungedachtlicher Zyt an uszegeben 
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gebrucht, das uns faſt ſchwer und widrig iſt. Deßhalb 
wir diner Umſichtigkeit, zu deren wir, als ſunderlich 
hoch Gelehrten und Erfahrnen, ſunderlich Vertruwen 
hand, auch durch ander unſer Brief hand befohlen, daß 
du mit unſerm G'walt verſchaffeſt, die gerechten Lehren 
ze befeſtnen, aber die unrechten, obwohl ihre Lehrer der 
römiſchen Kilchen nachzefolgen bereit ſind, ze verwerfen 
und ze verdammen. Und damit fürahin Keiner möge 
Unwiſſenheit fürwenden, oder im Schyn der Unwiſſen⸗ 
heit ſich entſchuldigen, oder mit erdichter Bezeigung 
ſich beſchirmen, ſundern als an offner Lüge möge über⸗ 
wunden und billich verdammt werden; ſo hand wir für⸗ 
genommen, dir mit gegenwärtigem Brief ze verkünden: 
wie dann die römiſche Kilch, welcher die andern Kilchen 
all, als ihrer Mutter, pflichtig ſind nachzefolgen, hat 
geben dem römiſchen Babſt, einem Nachkommen dem 
Schlüſſelträger Petro, und einem Statthalter Jeſu 
Chriſti uf Erden, mit G'walt der Schlüßlen, deren Amt 
iſt ufzeſchließen, das iſt hinzenehmen der Chriſtgläubigen 
Hindernuſſen, namlich Schuld und Pyn, von wegen ihrer 
thätlichen Sünden abzelegen pflichtig, namlich die Schuld 
durch das Sacrament der Buß, und die Pyn von gött⸗ 
licher Gerechtigkeit für thätliche Sünd erfordert, durch 
der Kilchen Ablaß; der us billichen Urſachen geben wird 
den Chriſtgläubigen, die in der Liebe ſind Glieder Chriſti, 
ſie ſyen im Leben oder im Fägfür, us der Ueberflüſſigkeit 
der Verdienſten Chriſti und der Heiligen; durch apoſto⸗ 
liſchen G'walt für todt und lebendig, mit Ablaß geben, 
den Schatz der Verdienſten Chriſti und der Heiligen 
uszetheilen in G'ſtalt der Abſolution oder der Fürbitt, 
und darum alle lebendige oder verſcheidne Menſchen, 
die wahrlich ſölichen Ablaß erfolgen, von ſo vil Zyt 
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nach göttlicher Gerechtigkeit ſchuldiger Peen ledig wer⸗ 
den, ſo vil der geben und erfolgt Ablaß verglychet. 
Und alſo gebieten wir us bäbſtlicher G'walt, Inhalt 
diß Briefs, by Peen gefällter Urtheil des Banns, us 
welchen, ohn in Todsnöthen, Niemand, wann vom rö- 
miſchen Babſt, die Gnad der Abſolution möge erlangen, 
vom Ablaß, wie gemeldt, ze halten und ze predigen. 
Und damit Niemand möge diſer Dingen Unwiſſenheit 
fürwenden, ſo gebieten wir diner Umſichtigkeit, daß du 
alle und jede, ſunders tütſcher Nation Erzbiſchöf, Bi⸗ 
ſchöf und verordnete Kilchherren, in Kraft der heiligen 
G'horſame und auch by Peen des Ufzugs göttlicher 
Aemteren warneſt, und ihnen faſt ſtreng gebietende ge⸗ 
bieteſt, daß ſie diſen Brief oder ſin glaubwürdige Ab⸗ 
g'ſchrift uf einen von dir beſtimmten Tag in ihren 
Kilchen, ſo allermehriſt Volks zu'n göttlichen Aemtern 
zuſammenkummt, mit unſerm Verſtand und Grund des 
Ablaß offenlich verkündint, by gemeldter Peen des ge⸗ 
fällten Banns, vom gemeldten Ablaß, wie obgemeldt, 


alſo ze glauben und ze predien, und daß Niemand in 


keinen Weg, grad oder krumm, darwider ützet vermeſſe. 
Hiezu, ſo geben wir dir in Kraft diß Briefs vollen und 
fryen G'walt, wider die Vermeſſenden und Ung'horſamen 
fürzefahren, und ſie nach dinem Inſehen mit verſchuldter 
Buß ze ſtrafen ohn einichen Ufzug. So nun diſer 
Brief nit mag angenz, wie Noth, an alle Ort geſendt 

werden, wöllen und gebieten wir us apoſtoliſchem Ge⸗ 
walt, daß man ſinen Abgeſchriften unter eines Notarii 
Zeichen oder Prelatens Sigel glychen Glauben gebe. 


Ufzug, Verzug. 
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Geben zu Rom by St. Peter, uf den erſten Tag 
Jenner, im Jahr des Herrn 1518, und unſers Babſt⸗ 
thums im 6. 


Wie der Luther ſich gegen dem roͤmiſchen Babſt 
ſiner Diſputation halb verantwort, und ihm 
dero Erluͤterung zuſchrybt. 


Als nun obgemeldtes Mandat und ſine Copyen um 
und um in tütſche Land verſchickt waren, und aber der 
Luther ſine Diſputation und Ablaßpredien, ſo geſtracks 
bäbſtlichem Mandat widerſtrebten, nit meh konnt noch 
mocht vertüſchen, auch nit wollt verlöugnen, da gab er 
zuvor dem vil Sigs rühmenden Pfalzmeiſter einen ſölichen 
Donnerſtreich, daß der ufhört, verlohren Waſſer uf- 
ſchütten, und zum Schirm ſiner bäbſtlichen Summiſtery 
und ariſtoteliſchen Sophiſtry anruft ſines allerheiligſten 
Vaters Babſts und ſines obriſten Meiſters Ariſtoteles 
G'walt, der ihr Recht war; und übergab auch demſelben 
und ſinem heiligen Doctor Thoman gar ſine Sach, dann 
wider einen Ketzer nit ze diſputieren. Möcht ſagen, 
alles Uebel kommt von Mitternacht; laſſen wir den für- 
fahren, ſo werden die ſteinin Saxen unſre Fryheit und 
G'walt verſteinigen. Davon aber der fagifch Luther 
noch nüt wußt, aber wohl gedenken mocht an Herrn 
Caiphas Rath und Recht. Hierum, damit er nit unver⸗ 
hörter und unerlütreter Sach gericht und verurtheilt 
wurde, erlütret er ſiner Diſputation Fürſchläg, und 
ſchreib dieſelbig treffenlich Erlütrung dem heiligen rö⸗ 
miſchen Babſt zu, mit hiefolgendem Schuld⸗ und 
Rechtenbrief. 


Schuld- und Rechtenbrief, Schuldanklage, Vertheidi— 
gungs- und Rechtfertigungsbrief. 


315 


An Babſt Leo X. des Luthers Schuld⸗ und 
Rechtenbrief. 


Seligſter Vater! Ich hab von mir gehört ein böſe 
Gehör, da ich vernimm, daß etlich Fründ minen Namen 
hand vor dir und den Dinen gemacht faſt übel ze ſtinken, 
als ich der ſye, ſo die Kraft und Macht der Schlüßlen 
und des obriſten Biſchofs unterſtanden habe ze mindern, 
und darum ein Ketzer, ein Abtrünniger und Ungläubiger, 
und mit ſechshundert Namen, ja Unnamen, beſchul⸗ 
diget wird. Min Ohren gruſet, min Augen erſtunen; 
aber min ewiger Troſt iſt min unſchuldige, ruwige Ge⸗ 
wißne. Ich hör auch nüt Nüws, dann mit ſölichem 
Vorzeichen hand mich in unſerm Land auch geziert diß 
ehrbareſte und wahrhafte, das iſt ärgſter Gewißne 
Menſchen, die ihre Dütwunder mir ufzelegen, und 
ihre Unnamen mit minem Unnamen ze ſchönen dringent. 
Aber, allerſeligſter Vater, dir gefalle von mir Unmün⸗ 
digen und Groben diſen Handel ſelbſt ze hören. 


Namlich, ſo hat es ſich in nächſten Tagen begeben, 
daß by uns des Jubeljahrs Ablaß geprediet iſt worden 
mit ſölichem Fürgang, daß deſſen Usrüfer unter dines 
Namens Schrecken, ihnen ſelbſt Alles erlaubt ze ſyn 
vermeynende, hand dörfen offenlich gottloſe und ketzeriſche 
Ding lehren, zu größter Aergernuß und Geſpött der 
Kilchen G'walts, als ob die Satzung von den Mißbrüchen 
der Quäſtionierer ſie nützet angienge; hand auch ſich 


ärgſter Gewißne Menſchen, Menſchen vom allerverdor— 
benſten Gewiſſen. — Quäſtionierer, Leute, die ſpitz⸗ 
findige Fragen aufwerfen, die nicht klar zu beantworten 
ſind, und daher nur Zweifel und Streitigkeiten erregen. 
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deſſen nit laſſen benügen, daß fie mit loſeſten Worten 
ihre Gift usguſſint, ſunder auch darzu Büchle machtint 
und dieſelben unter's g'mein Volk usſpreitetint, in 
welchen — ich geſchweig des unerſättlichen, ungehörten 
Gyts, nach dem gar nach all ihre Buchſtaben zum Grob⸗ 
ſten ſtinken — ſie ihre gottloſe und ketzeriſche Lehren 


auch alſo ufrichten, daß ſie die Bychtväter mit Eyden 


verbinden, ſemlich ihre Lehren zum trüwlichſten und 
drungenlichſten dem Volk inzetreten. Ich ſag die Wahr⸗ 
heit, vor deren Hitz ſich Niemand verbergen mag, ihre 
Büchle ſind vorhanden, deren ſie nit mögent läugnen. 
Nun giengs ihnen glücklich zu, und ward das Volk mit 
falſchen Hoffnungen userſogen, und wie der Prophet 
ſagt, ſie ryßent auch das Fleiſch ab ihren Beinen; ſie 
aber wurden indeß feißt und wohlgeſpyßt. Ein Ding 
war, darmit ſie Aergernuſſen abſtellten, namlich dines 
Namens Schreck, Fürs Dröuwung und Ketzers Namens 
Schmach. Es iſt ungläublich, wie ſo gäch ſie ſind, uf 
diſe Ding ze dröuwen, auch ſobald ſie nur empfinden, 
daß ihren Wöhnen und Luginen wird widerſprochen; 
ob echter das heißt, Aergernuß abſtellen, und nit vilmeh 
Spaltung und Ufruhr zuletſt ufwecken. Nüt deſter min⸗ 
der ſo nahment in den Zehrhüſeren zu die Fablen vom 
Gyt der Pfaffen, und auch die Nachreden wider den 
Gewalt der Schlüßlen und den Babſt, wie das die g'mein 
Red diß ganzen Lands bezüget. Fürwahr, als ich bekenn, 
ſo bin ich, wie mich beducht, us der Ifrung Chriſti, 
oder, ob's akſo gefallt, us jugendlicher Inbrünſtigkeit 
entzündt, und erkannt doch wohl, daß es mines G'walts 
nit war, ützet in diſen Dingen ze heißen oder ze thun. 


Wöhnen, Wahn, Einbildungen. 
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Und deßhalben ſo hab ich ſtill ermahnet etlicher Kilchen 
Obern; derſelben etliche mich hand wohl empfangen, 
aber etliche verſpottet und andre anders geachtet, wann 
dines Namens Schreck und Dröuwung der Strafen la⸗ 
gent ob. Zuletſt, da ich nützet anders vermocht, gedacht 
ich ihnen jedoch lindmüthigklich ze widerſtreben, und ihre 
Lehren in ein Zwyfel und Diſputation ze berufen. Und 
alſo ſo hab ich ein Diſputationzedel usgeben, allein die 
Gelehrten harzu ladende, ob ihr etlich mit mir wollen 
fechten, wie das auch den Widerſächern ſelbſt muß offen⸗ 
bar fun us der Ueberg'ſchrift des Zedels. Lug, aller⸗ 
heiliger Vater, das iſt das Für, von dem ſie klagen, daß 
es die ganze Welt verbrenne. Villicht verdrießt ſie, daß 
ich Einiger, us dinem bäbſtlichem G'walt ein Meiſter 
göttlicher G'ſchrift, Recht habe nach G'wohnheit aller 
hohen Schulen und der ganzen Kilchen in offner Schul 
ze diſputieren, nit allein vom Ablaß, ſundern auch vom 
G'walt, Verzühung und göttlichem Ablaß unverglychlich 
höhern Dingen. Doch ſo irrt mich nit faſt übel, daß 
ſie mir diſe Fryheit, von diner Herrlichkeit geben, ver⸗ 
bönnen, ſo ich doch unwillig muß ihnen vil größere Ding 
gönnen, namlich daß ſie Ariſtotelis Traum in Mitz in 
die göttliche G'ſchrift vermiſchen, auch von der göttlichen 
Majeſtät luter Luginen wider und ohn gebne Fryheit 
diſputieren. Was Noth zwingt, daß allein diß mine 
Diſputation für alle andern, nit allein mine, ſundern 
auch aller andern Meiſtern, gar nach in alle Welt iſt 
usgangen, das mir ſelbſt ein Wunderwerk iſt, fo fie doch 
allein by uns und von der Unſren wegen iſt usgeben, 
und auch der G'ſtalt, daß mir unglaublich, daß ſie von 
Allen werde verſtanden; wann es iſt allein eine Diſpu⸗ 
tation, nit Lehr, und nach G'wohnheit ſunſtiger uf 
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rätherſche Wys geſtellt; dann ſunſt wo ich's hätte 
mögen wiſſen, ſo hätt' ich mines Theils verſehen, daß 
ſie verſtändlicher wäre geweſen. Jetzt aber, was ſoll ich 
thun, ich kanns nit wiederbringen, und ſeh, daß mir 
us diſem Uskünden ein wunderlicher Nyd erwachſet. Ich 
komm ungern harfür in das g'fährlich und widerſinniſch 
Urtheil der Menſchen, inſunders ich Ungelehrter, grobs 
Verſtands und unberedt; und das in unſerer blühenden 
Welt, die mit ihrer Geſchicklichkeit, ſo ſie an Kunſt 
und Geſpräch hat, auch den wyſen und wohlberedten 
Cicero in ein Winkel möchte zwingen. Aber die Noth 
zwingt mich, als ein Gans unter Schwanen zetaderen. 
Und alſo damit ich mine Widerſacher mildere und Viler 
Begird erfülle, lug, allerheiliger Vater, ſo laß ich us⸗ 
gahn mine Luginen, namlich miner Diſputation Erklä⸗ 
rung / und dieſelben, uf daß ich deſter ſicherer ſye, unter 
dines Namens Hilf und Schattens Schirm; daran Alle, 
ſo da wöllen, verſtahn mögint, wie ich ſo luter und ſo 
ſchlecht hab geſucht und geehret der Kilchen Gewalt 
und der Schlüßlen Achtung, und mitan wie fo böslich 
und falſch mine Widerſächer mich mit ſo vil Namen be⸗ 
ſchmächt haben. Dann wann ich der wär, den ſie mich 
ze ſyn begehren, und auch darzu alle Ding nach Diſpu⸗ 
tierens Fryheit von mir nit recht gehandlet wärint, ſo 
möcht es nit ſyn beſchehen, daß der durchluchtigſt Fürſt, 
Herzog Fridrich von Saxen, Churfürſt des römiſchen 
Rychs, und auch des apoſtoliſchen Glaubens ein beſunde⸗ 
rer Liebhaber, in ſiner hohen Schul diſen vergiften 
Preſten hätte laſſen inkommen; ſo wäre ich auch den 
rätherſche, vermuthlich rhetoriſche, nach rhetoriſcher Art, 


wie es üblich ſey, dergleichen Sätze zum Diſputiren auf⸗ 
zuſtellen. — taderen, ſchnattern wie die Gänſe. 


ee. 
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Hochgelehrten unferer gemeinen Schul unlydlich geweſen. 
Dennoch ſo mußt ich's laſſen fürgahn, daß diß ſüße Lüt 
ſich nit ſchäment, mit mir auch den Fürſten und die 
Hochſchul mit glychem Unnamen ze ſchmähen. Und da⸗ 
rum, allerheiligeſter Vater, ſo ergib ich mich unter dine 
Füß mit Allem was ich bin und hab. Mach lebendig, 
tödt, ruf, verruf, nimm an, verwirf, wie dir gefallt, 
ich will dine Stimm erkennen als die Stimm Chriſti, 
in dir vorſtehende und redende. Hab ich den Tod ver⸗ 
ſchuldt, ſo will ich mich nit widern ze ſterben. Des 
Herrn iſt's Erdrych und ſine Fülle, der gelobt ſye in 
die Ewigkeit, der auch dich behüte in die Ewigkeit. Amen. 


Inm Meyen zu Wittenberg geben diß Jahrs Chriſti 
1518. 


Daß der Luther vom Babſt moniert, eitiert, und 
unverhoͤrt ein Kaͤtzer declariert, tuͤtſcher Nation 
[vom] roͤmiſchen Legaten in Straf ergeben ward. 


Und wiewohl nun Doctor Luther ſiner Diſputation 
ein wohlgegründte Erlüterung, auch ſines Diſputierens 
eine redliche Entſchuldigung mit faſt demüthiger Erbie⸗ 
tung und Unterwerfung dem Babſt hat zugeſchriben, 
Ruw und Frid ze ſchaffen. Aber Gott wollts anders, 
namlich laſſen ſin angezündet Für brennen und ſin 
Schwerdt houwen, darum des Luthers Diſputieren, Er⸗ 
lütren und Fridſuchen nit allein nit Frid ſchuf, ſunder 
gab erſt vil meh zu unverſühnlichem, wütendem Krieg 
Anlaß und Grund, alſo daß der Babſt, als an ſinem 
großen G'walt und G'winn zum höchſten verletzt, hieß 
durch ſinen Kammerhörer, Pfalzmeiſter und Fiscal pro- 
zedieren, wider ihn, den Luther, einen Blutprozeß 
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fertigen, das iſt, wie ſie's nennen, das irrende Schaf 
väterlich ſuchen und wyſen. Und alſo da ließ der Kam⸗ 
merhörer, als Richter, mit Rath des geſchwornen Pfalz⸗ 
meiſters, uf Klag des Fiscal⸗Procuriers, uf den 
7. Tag Augſt ein Monition und Citation zu Rom usgahn 
an den Luther, ihm by höchſter Buß gebietende, daß er 
perſönlich ohn einichen Uszug in 60 Tagen zu Rom vor 
ihm ſöllt erfchynen , Antwort geben und Usſpruch hören. 


Nun ſo wollt diß Zil ſinen Widerſächeren, mit Na⸗ 
men Ablaßkrämeren, ze lang ſyn; verſchufent, daß us 
60 Tagen 16 wurden, und daß, eh dann ihm die Moni⸗ 
tion und Citation zu⸗ und er zur Antwort kommen 
möchte, er ein verſtockter Ketzer von obgenanntem Rich⸗ 
ter declariert und verurtheilt ward. Und ſchnell daruf 
vom Babſt dem römiſchen Legaten gan Augſpurg ein ſtreng 
Mandat, als hienach folgt, zugeſendt, nach Inhalt des⸗ 
ſelben wider ihn und fine Anhänger fürderlich und ſtreng 
ze handlen. 


Des Babſts verdammlich Mandat an finen Legaten 
wider'n Luther. 


Babſt Leo X. 


bac Gruß und apoſtoliſchen Segen, geliebter 
Suhn. Nachdem für unfre Ohren kommen iſt, wie daß 
Einer, mit Namen Martin Luther, Auguſtinerordens, 
in verworfnen Sinn verkehrt etlich ketzeriſche und der 
heiligen Kilchen widerwärtige Lehren hat dörfen beken⸗ 
nen, und auch darzu Schlußreden und Schmachbüchle 
| us 


Fiscal ⸗Procuriers, Fiskal⸗Prokurators. 
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us eignem Frevel mit geftredtem G'nick und Uflöſung 
der heiligen G'horſame Banden, ohn Rathsfrag der hei⸗ 
ligen römiſchen Kilchen, des Glaubens Meiſterin, in 
tütſchen Landen laſſen usgahn. Und als wir nun ſinen 
Frevel hand wöllen väterlich ſtrafen, haben wir unſerm 
wirdigen Bruder Jeronimo, Biſchof zu Asculan “), 
unſrer Kammer Verhörer, befohlen, daß er den ehge⸗ 
nämten Martin by genennten Penen perſönlich ſollte für 
ſich laden, ihn um gemeldte Sachen und um ſinen Glau⸗ 
ben ze erkunnen, und Antwort von ihm ze vernehmen; 
das nun genämter Jeronimus, als wir hand vernommen, 
hat gethan. Aber ſo iſt uns nüwlich fürkommen, daß 
der genämt Martin unſre Gütigkeit hat mißbrucht, und 
iſt freuner worden, Böſes uf Böſes ladende, in ſiner 
Ketzerey verharrend hat laſſen usgahn etlich andere 
Schlußreden und Schmachbüchle, in welchen etliche 
ketzeriſche und irrige Lehren ſind begriffen, das unſer 
G'müth nit wenig hat betrübt. Und darum, als unſerm 
Hirtenamt zuſtaht, damit ſölicher Preſt nit ſo wyt zu⸗ 
nehme, daß er der Einfältigen Herzen vergifte, dem 
vorzeſyn und ze begegnen, ſo gebieten wir diner Umſich⸗ 
tigkeit, an die wir ſunders vertruwen, ſobald du diß 
Gebot haſt empfangen — wann die That iſt durch den 
Lümbden und die Beharrung offenbar und unentſchuld⸗ 
lich — daß du den gedachten Martin, von obgenanntem 
unſerm Verhörer erkennten Ketzer, auch mit harzu ange⸗ 
rufter Hilf unſers liebſten Suhns Mapimilian, erwählten 
römiſchen Keiſers, auch der übrigen tütſchen Fürſten, 
G'meinden und G' walten, geiſtlichen und weltlichen, vor 
dir perſönlich ze erſchynen zwingeſt und dringeſt; alſo, 


* Askalon, in Palästina. 
V. Anshelms Chr. V. 21 
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daß fo du ihn in dine G'walt haſt bracht, mit trüwer 

Hut behalteſt, unz daß du von uns etwas Anders in 
Befelch habeſt, daß er vor uns und dem apoſtoliſchen 
Stuhl erſchyne. Und ob er ſelbſt willig vor dir um ſinen 
Frevel Gnad begehrte, und in ſin Herz kehrt, Bußzeichen 
erzeigte, ſo geben wir dir G'walt, ihn gnädigklich wieder 
ufzenehmen in die Einigkeit der Mutter, der heiligen 
Kilchen, die den Wiederkehrenden ihre Schooß nimmer 
beſchlüßt. Ob er aber in ſiner Verſtockung verharrende, 
auch den weltlichen G'walt verachtend, in dinen G'walt 
nit käme, ſo geben wir dir G'walt in allen tütſchen Lan⸗ 
den, daß du ihn und alle ſine Anhänger und Nachfolger 
zuglych denen, ſo vor Zyten zu Rom im Richthus 
ins Wyß ) ufgeſchriben wurdent, auch durch offne 
Mandat usrufeſt für Ketzer, verbannt, verſchworen, 
verflucht, und für ſöliche, die von allen Chriſtgläubigen 
geſchücht und gemidten ſöllen werden. Und damit diſer 
Preſt deſter meh und bas usgerütet werde, ſo ſollt du in 
unſerm G'walt, by gefälltem Bann und andern Penen, 
nachher ze nennen, mahnen und erfordern alle und jede 
Prälaten und geiſtliche Perſonen, weltlich, oder 
welcher Orden die ſyen, auch Bettler; darzu all Her⸗ 
zogen, Margrafen, Grafen, Fryen, und alle G'mein⸗ 
den, Hochſchulen und G'walten, usgenommen den Keiſer 
Maximilian; daß ſie, wie ſie begehren gläubig geachtet 
und gehalten ſyn, den vilgemeldten Martin und ſine 
Anhänger und Nachfolger fahint und dir übergebint. Ob 


weltlich, ſolche Geiſtliche, die nicht zu einem Mönchsorden 
gehören, Weltgeiſtliche. — Bettler, die Bettelorden, 
nämlich Franziskaner und Dominikaner. 

) Die römiſchen Prätoren ſchrieben ihre Edikte auf eine 
weiße Tafel im Richthauſe auf. 
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aber, das fer ſye, auch wir nit glauben, die obgenannten 
Herrſchaften oder etlich us ihnen den gedachten Martin 
oder fine Anhänger und Nachfolger in einicher G'ſtalt 
ufenthieltint, oder ihm, dem Martin, Hilf, Rath oder 
Gunſt heimlich oder offenlich, wie das ſyn möcht, gebint, 
derſelben und jedes ſunderlich Städt, Städtlin, Erd⸗ 
rych und Plätz, in welche der genämt Martin käme, ſo 
lang er da verharret, und dry Tag darnach, unterwerfen 
wir der Kilchen Interdict. Nüt deſtminder, harzu fo 
gebieten wir allen und jeden obgenannten G'walten, 
über obgemeldte Penen, von der Geiſtlichen wegen by 
Beroubung ihrer Kilchen, Klöſtern, und Pfründen und 
Lehen, auch der Taugenlichkeit, dieſelben wieder ze 
erfolgen; aber von der Leyen wegen, usgenommen den 
römiſchen Keiſer, by Verluſt ihrer Ehren und Tauglich⸗ 
keit zu allen ehlichen Sachen und Aemptern, by Berou⸗ 
bung chriſtlicher Begräbdt, und auch aller Lehen, ſo ſie 
von uns und dem apoſtoliſchen Stuhl haben, daß ſie dine 
Gebot, Mahnung und Erforderung ohn Uszug, Wider⸗ 
red, und ohn einicherley Entſchuldigung angenz voll⸗ 
ſtreckint, und von obgemeldter Hilf, Rath, Gunſt und 
Ufenthalt ganz abſtandint. Wir geben auch dir hieby 
vollen G'walt, daß du nach dinem Gefallen die Gehor⸗ 
ſamen begabeſt und belohneſt mit Ablaß, auch vollem, 
oder mit andern Fryheiten und Gnaden. Harzu ſo kün⸗ 
den und ſetzen wir ab und wöllen kraftlos ſyn alle und 
jede Fryheiten und Ufzüg, fo wider diß unſern Befelch 
in einiche Wys, wie das wäre, möchten reichen und Hin⸗ 
dernuß bringen. 


Taugenlichkeit, wer dieſem päbſtlichen Befehl nicht nach⸗ 
kommt, ſoll für unfähig zu geiſtlichen Aemtern erklärt ſeyn. 


ah 
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Geben zu Rom by St. Peter, unters Fiſchers Fin⸗ 
gerle, uf den 23. Tag Augſt, im Jahr des Herrn 1518, 
unſers Babſtthums im 6. 

Sign. Jak. Smdoletus 


Luthers Poſtil uf das Brev. 


Ueber diß Brev poſtilliert der Luther, ſchrybend, 
wer hat dem Babſt geſagt, daß ich ſiner Güte mißbrucht 
habe, und in miner Ketzerey, wie fie es nennen, ver- 
harre, ſo ich doch ſines Jeronimi weder Monition noch 
Citation, noch der Zyt Dato diß Brevs nit hat ver— 
nommen, und auch vor, eh dann ich vernähme, hat 
ufgehört von diſen Dingen ze ſchryben und ze predien? 
Gewiß Niemand, wann ein tütſche Ag reſt hat's in ge⸗ 
ſchnederet und diß Brev erdacht. Welches ſüße Brev 
anzeigt einen nüwen des römiſchen Rychs⸗ Hofgericht 
Bruch, namlich, daß es nah uf einen Tag moniere, 
eitiere, klage, richte und declariere, auch wider einen 
Unwiſſenden und ſo wyt von ihm Weſenden. 


Diß obverzeichnete des Babſts und des Luthers 
Brief, wiewohl die lang und über Kronikmäß, ſind nit 
unbillich noch unnutzlich ingeſchriben, gewiſſe und wahre 
Kundſchaft ze haben diß hohen und wunderbaren Handels, 
namlich des evangeliſchen Kriegs. Der Herr verliche 
loblichen Sig. 


Handlung des Luthers zu Augſpurg, vor dem 
roͤmiſchen Legaten beſchehen. 


Als nun der Luther mit oberzählten römiſchen Don— 
derſchlägen überrumplet, durch ſinen gnädigen Chur- 


Agreſt, Elſter. — ingeſchnederet, eingeſchnattert. 
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fürſten hat erworben, daß er zu Verhör und Handlung 
ſiner Sach zu Augſpurg vor dem römiſchen Legaten ſollt 
erſchynen, kam er mit guter Lifrung und Fürdrung ſines 
gnädigen Fürſts dahin im October in der Karmeliten 
Kloſter zu Herberg. Und als ihn nun der Legat faſt 
züchtig, und meh dann verhofft fründlich, hat empfangen, 
hielt er ihm angenz für, er wöllte nüt mit ihm diſpu⸗ 
tieren, ſunder ſunſt den Handel gütlich betragen; er 
müßte aber dry Ding thun, ihm ze thun us bäbſtlichem 
Befelch geboten. Zum Erſten, daß er ſich erkennte und 
ſin Irrung widerrufte. Zum Andern, daß er gelobte, 
in Künftigem darvon ze ſtahn; und zum Dritten, daß er 
Sicherung gebe, von allem dem abzeſtahn, darvon die 

heilige Kilch betrübt möchte werden. ; 


Da begehrt der Luther, ihm fine widerruflichen Fr- 
rungen anzezeigen, dann er keiner Gewiſſen noch 
Wiſſen hätte. 


Da warf ihm der Legat für ein bäbſtliches Dekret, 
anhebend: Unigenitus *), das den Ablaß befeſtnet us 
dem Schatz der Verdienſten Chriſti und der Heiligen. 
Item, ſo wäre das eine nüwe, irrige Lehr, daß zu Em⸗ 
pfahung der Sacramenten der Glaub nothwendig ſye 


Gewiſſen noch Wiſſen, er wiſſe von keinem Irrthum, 

amd fein Gewiſſen werfe ihm auch keinen vor. 

*) Die päbſtlichen Bullen oder Verordnungen tragen ihren 
Namen nicht von dem Gegenſtande, von dem fie handeln, 
oder von dem Tage, an welchem ſie erlaſſen worden ſind, 
wie die Verordnungen anderer Fürſten und Obrigkeiten, 
ſondern von den Worten, mit welchen die Bulle anfängt. 

So hebt diejenige, welche hier gemeint iſt, und die vom 
Ablaß handelt, mit den Worten an: Unigenitus dei filius, 
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und allein vor Gott rechtfertig mache; harzu des Legaten 
Geſind, nach welſchen Sitten über den Luther, als ſchon 
überwunden, ſpätzleten und lacheten. 


Da antwort der Luther, ihm wäre das genämt und 
deſſenglychen andere Deeret faſt wohl bekannt; aber darum 
unterlaſſen, daß ſie die heilige G'ſchrift mißbruchtint 
und drucktint, auch nüt, dann St. Thomas von Aquin 
Wöhn hieltint, er aber ſinen Grund allein uf die heilige 
G'ſchrift ſatzte. | | 


Da drang der Legat uf's Babſts G'walt, und fprah 
trutzlich, derſelb wäre über die G'ſchrift, über die Con⸗ 
cilia und über alle Ding der Kilchen. Das Alles wollt 
der Luther nit glauben, ſundern den Babſt, die Eoneilia 
und die Kilchen der göttlichen G'ſchrift unterthänig 
machen. Da ward vil Zankred auch von mancherley 
Dingen gebrucht alſo, daß der Luther als nüt usrichtend 
und vorgebend abſtuhnd, und begehrt ein Zyt, ſich 
ze bedenken. Und alſo kam der Luther Morndes wieder 
für den Legaten, in Gegenwärtigkeit vierer der Feifer- 
lichen Majeſtät Räthen, bracht mit ihm Notarien und 
Zügen, und bezüget da offenlich, wider die heilige Kil⸗ 
chen nützet haben fürgenommen, noch fürnehmen wölle, 
ſundern dera g'horſam ſyn; und was er diſputiert habe, 
ſye allein die Wahrheit ze ſuchen beſchehen. Sölle darum 
nit unverhört und unüberwunden zum Widerruf geswun- 
gen werden. Aber zum Ueberfluß ſo erbiet er ſich, hie 
oder anderswo ſiner Schlußreden, Lütrungen und Ant⸗ 
worten halb Rechnung ze geben von Mund, oder, ſo es 


unterlaſſen, von ihm nicht beobachtet. — vorgebent, 
er gab ſeinem Gegner nichts gewonnen, nichts zu von 
dem, was dieſer behauptete. 
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dem hochwirdigen Herrn Legaten gefalle, in Gefchrift, 
und darüber hören das Urtheil der keiſerlichen hohen 
Schulen Baſel, Fryburg, und auch Paris. Als aber 
der Legat geſtrige Diſputation äfret, und der Luther nach 
gethaner Proteſtation nur in G'ſchrift wollt Antwort 
geben, ward's ihm nachgelaffen, 


Und alſo Morndes, war jetzt der dritt 700 da 
bracht der Luther ſin Antwort, in G'ſchrift an Legaten 
geſtellt, darin er von Erſtem mit vil ſtarken Gründen 
anzeigt und bewyst den Ungrund und Fehl des fürge⸗ 
haltenen Decrets, und daß alle bäbſtlichen Decret, und 
auch der Babſt ſelbſt, nit meh habint, dann ſo vil ihnen 
die G'ſchrift gäbe, unter deren ſie und nit drüber ſygint. 
Befeſtnet auch daby ſine Schlußred, namlich, daß der 
Verdienſt Chriſti nit ſye des Ablaß Schatz, wann der 
Schatz des Verdienſts Chriſti ſye Gnad und Wahrheit, 
welche gute Werk bringent und übent, die aber der Ab— 
laß abnehme und nachlaſſe. Zum Andern, ſo bewährt 
er mit ſatter Geſchrift, daß der wahr Glaub allein vor 
Gott rechtfertige und zu fruchtbarer Empfahung der Sa⸗ 
eramenten nothwendig ſye, ſintemal ohn Glauben Nie⸗ 
mand mag Gott gefallen. Zum Letſten begehrt er und 
bat gefliſſen und demüthigklich, daß er hie unterricht 
und nit ununterricht wider ſine Gewißne zum Widerruf 
gedrungen werde. Dem Liecht der Wahrheit ſye er ur— 
bietig ze wychen und den Sig ze geben; aber von ſinem 
mit Gottes Wort verheften Gewißne durch ungegründte 
Menfchendeeret, Wöhn und Dicht abgetriben werden, 
ſye ihm widrig, ja unlydlich. 


Uf diß des Luthers geſchriftlich Antwort ſagt der 
Legat, es wären nüt denn Wort, doch ſo wöllt er's dem 
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allerheiligen Vater zuſchicken; er aber ſöllte widerrufen 
oder hingahn, und nit meh für ſin Angeſicht kommen, 


dröuwt uf die Straf, ſo er ſinethalb von bäbſtlicher Hei⸗ 
ligkeit in Befelch und G'walt hätte. 


Und alſo da der Luther verſtund des Legaten umkehrt 
Fürnehmen, daß er die G'ſchrift nit wollt hören noch 
bruchen, ſundern allein wider ſie krumme Gloſſen dichten 
und Straf dröuwen, da beharret er auch uf ſinem Für⸗ 
nehmen, und wollt die loſen Gloſſen nit hören noch an⸗ 
nehmen, ſundern uf der G'ſchrift beſtahn, da gar nützet 
widerrufen, und meh Gotts Ungnad, wann des Babſts 
Bann förchten. Schied damit vom Legaten ab, der 
Meynung, nach ſinem Gebot nit meh für ſin Angeſicht 
ze kommen; verharret aber noch etliche Tag in ſiner Her⸗ 
berg, ob etwas Milders in der Sach, die ze ſtillen, 
bedacht möchte werden, durch Mittel ſines geliebten Va⸗ 
ters, Doct. Joh. Stupitz, Provinzialsvikarien, welcher 
mit etlichen andern Brüdern hiezwiſchen ſo vil handlet, 
daß er, der Luther, nochmalen dem Legaten zuſchreib, 
damit diß ſchwere Unruw geſtillet, fo wöllt er offenlich 
bekennen und predien, daß er zu vil frevenlich wider 
bäbſtliche Heiligkeit und ihren G'walt gethan und ge- 
handelt habe, wölle nun fürohin behutſamer ſyn und 
auch des Ablaſſes geſchwygen, ſo fer, daß ſinen Wider— 
ſächern, die ihn gröblich angereizt und verurſachet ha— 
bint, auch Ruw ze haben und ze ſchwygen geboten werde. 
Wyter ſo wißte er der Wahrheit und ſiner Gewißne halb 
nüt ze widerrufen, würde auch den Widerſächern nit 
abſtahn, ſo fer und ſie auch nit abſtuhndint. 


Vaters, im geiſtlichen Sinne; Staupitz war nämlich ein 
Vorſteher des Auguſtinerordens, und alſo Luthers Oberer. 
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Als aber der Legat, vom Widertheil getröft, kein. 
Antwort gab, und rühmt, G' walt ze haben, den Luther 
und ſinen Vikari ze fahen und ze kerkeren, da ſtallt der 
Luther, us und mit Rath ſiner Günneren, ein Appellatz 
vom übel berichten Babſt an denſelben bas berichten. 
Und gnadet hiemit durch ein Brief den Legaten, mit 
Anzeig gnug gethaner G'horſame und nothwendigs Ab⸗ 
ſcheidens, und fuhr alſo von 1 wieder gan Wit⸗ 
tenberg heim. 


Hat da eben ſo vil, ja wider Sinns, faſt vil 
geſchafft, daß ſo er ſich der Sach und des ſchweren Babſts 
hat begehrt ze entladen, ſich erſt hat tüfer d' rin geſteckt , 
und das ganz Babſtthum ufgeladen. 


So vermeynten aber ſine ſtarken Widerſächer, das 
angezündt evangeliſch Für ſöllte hie in Byweſen des rö⸗ 
miſchen Keiſers und des Rychs, auch vierer der römiſchen 
Kilchen Cardinälen, usgelöſcht ſyn worden; da ward es 
erſt noch feſter gemehret und ab dem Rychstag in alles 
Rych usgeſpreitet. Das war des allmächtigen Gotts 
offenbare Schickung und eigen G'walt. Dem ſye Lob. 


Inhalt und Summ der lutheriſchen Appellation. 


Des Luthers augſpurgiſche Appellatz wäre wohl, 
aber lang und nit Noth, ze hören, dann ihre Stuck oft 
gemeldt werden. Haltet in einer Summ in: 


Zum Erſten, daß er, der Luther, billicher urſach 
vom Ablaß ze diſputieren bewegt ſye, fürnämlich ſo die 
Kilch nüt Gewiſſes von ihm habe, und aber fine Com— 


bas berichten, beſſer unterrichteten. — wider Sinns, 
ganz ſeinem Sinn und Abſicht zuwider. 
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miffarien und Predier um ihres unverſchämten, ſchand⸗ 
lichen Gyts willen, us eignem Frevel und Betrug ihm 
ganz gewiß zugäbint, Ablaß ſye allwegen Ablaß, erfolge 
die rechtmachende Gnad, führe vom Mund und vom 
und gutſtehlende Luginen, wie dann deren ihr usgedruckt 
Büchle, Summaria Instructio g'nämt, voll iſt, und nit 
mag verlöugnen. 


Zum Andern, ſo hab er aller ſiner Diſputation 
Handlung dem Babſt, der Kilchen und Jedem beſſers 
Verſtands unterworfen. Darum kein billiche Urſach, 
ihn für Gericht ze ziehen; daß aber etliche des Mam⸗ 
mons Anbeter, zu Schirm und Erhaltung ihres uner⸗ 
hörten Gyts, mit erdichten, großen Luginen und falſchen 
Angaben, am Babſt und ſinem Fiscal, Doct. Martin 
von Peruß, zuwegenbracht haben, alſo daß der Kammer⸗ 
hörer, zuſammt dem Pfalzmeiſter verkehrt, wider ihn 
unverhört hätt' einen Prozeß laſſen usgahn. Diſe Rich⸗ 
ter und Hörer ihm wohl mögint argwöhnig ſyn, beſun⸗ 
ders der Pfalzmeiſter, als der, ſo ihn vorhin durch 
offenliche G'ſchriften verurtheilt habe, und den Wider- 
ſächern Ordens und Lehr halb verwandt ſye; dem auch 
ſin G'ſell, der Kammerhörer, nüt abſpreche. 


Zum Dritten, ſo ſye Rom ihm nit ein gemeiner 
Platz, da kum der Babſt und Cardinäl ſelbſt ſicher ſygint; 
und obſchon der Platz ſicher wär, ſo ſye ihm der fere 
Weg nit ſicher, von wegen Unvermögenheit Lybs und 
Guts; item, vil und tödtlichs Ufſatzes der nydigen, 
blutdurſtigen Widerſächern. 


vom Mund: ſo wie der Ablaß mit dem Mund ausgeſprochen 
ſey, führe er die Seele vom Fegfeuer zum Himmel. 
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Zum Vierten, deren und anderer Urſachen halb, 
us redlicher Forcht ſo hab er durch ſinen gnädigen Fürſten 
laſſen werben um einen gemeinen Platz und Richter. Da 
ſye er für den Cardinal und Legaten gan Augſpurg be⸗ 
ſcheiden, von welchem er wohl empfangen, aber ſo übel 
gehalten, daß ihm unlydlich; und der auch, als der 
Widerpartordens obriſter General), ihm nit un⸗ 
billich verdacht ſye, und alſo zum Letſten us g'nugſamen, 
ehhaften Urſachen ze appellieren verurſacht worden, das 
beſchehen iſt zu Augſpurg in unſrer Frouwen Bruder⸗ 
kloſter, diß Jahrs uf den 16. Tag October, durch Gallen 
Kunigender, offner Notarius. 


Des Luthers Beſcheid, ſiner Handlung halb, mit 
einem ſeltſamen Widerruf. 


Von oberzähltem augſpurgiſchen Handel ſchrybt der 
Luther an g'meine Leſer alſo: 


5 Ich hab zu Augſpurg nüt Anders geſchafft, dann 
Verluſt der Zyt und Zehrung; es ſye dann etwa, daß 
ich nüwe Latin gelehrt hab, namlich, daß Wahrheit er⸗ 
forſchen und lehren heiße die Kilchen verunruwigen und 
betrüben, dem Babſt ſchmeichlen und Chriſtum verläug⸗ 
nen heiße die Kilchen erhöhen und befriden; daß ein 
nüw, gedächtlich Laſter ſye, wöllen unterricht ſyn und 
die Wahrheit geſucht haben, und daſſelbig in der Kilchen, 
darin Jeder ſines Glaubens ſoll Rechnung geben. Ich 
bin nit gan Augſpurg beruft, daß da Grund der Wahr- 
heit erfunden, ſundern daß ich nit, wie gemeynt, 


) Der Cardinal Cajetanus war ein Dominikaner, welche 
ganz beſonders den Luther anfeindeten. 
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erſchyne als ung'horſam verdammt, und die Widerpart 
als ſigend erfröuwt wurde; wann da ich zu Fuß und müd 
dahin kam, ſuchtent ſ' erſt Klagen. Suchend auch 
noch hüt by Tag in Caiphas Hus in minen Geſchriften 
falſche Kundſchaften, die, Gott hab Lob, noch nit ſind 
funden. Es iſt, wie ich geſech, am römiſchen Hof ein 
nüwer Sitt und ein nüw Recht worden, namlich Chri⸗ 
ſtum zuvor fahen, und demnach erſt wider den Gefangnen 
Klag und Zügnuß ſuchen. Nun ſo hab ich mich und mine 
Geſchriften von gehorſamer Verehrung wegen dem Babſt 
übergeben, nit darum, daß ich an der Sach zwyfle, oder 
min Urtheil verändern wölle, wann da will ich von kei⸗ 
nem Menſchen des Gerichts erwarten, wo ich das Gericht 
Gotts erkennt hab. 


Und darum, ſo ich weiß, daß mine Schlußred wahr 
und gerecht iſt, fo will ich hie fry das fürgeworfen De- 
eret als irrig und falſch verworfen und verdammt haben. 
Und damit mine Widerſächer uf ihr Geſchrey „einen 
Widerruf habint, fo bezüg ich und fag offenlich , daß 
diß Deeret als irrig und falſch ze verwerfen, ze ver⸗ 
dammen und ze widerrufen ſye. 


Ich verwirf's auch, verdamm's und widerruf's lut 
diſer G'ſchrift, und ſye das ein Widerruf, mit dem ich 
auch den Widerſächern verhoff uf dißmal g'nug gethan. 
ze haben. a 

In miner Diſputation wird nüt Anders geſucht, 
wann der luter Verſtand der heiligen G'ſchrift, welcher 
uns an vil Orten die Recht, die ſie geiſtlich und heilig 
nennen, wie der Wolf die Sunnen verdunklen und be- 
decken. Davon wyter, wenn mir etwann ein römiſcher 
Hüchler begegnet, dem will ich mit Gotts Hilf eine 
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Sfchrift Juriſten zeigen, der des römiſchen Hofs 
Schmeichleren faſt wenig ſoll gefallen, dann mich hat 
langeſt geluſt, den Krieg ze ſpilen, welchen Joſua wider 
die Haiter hat vollführt und gewunnen. Gott gebe Gnad. 


Obberzählten Händlen nach iſt Rüßeck “) harfür⸗ 
getreten, und hat zu Ehren ſinem allerheiligſten Vater, 
dem trüben Luther einen Kampf angeboten gan Lips. 
Wie nun der ergangen, zuſampt andern diß Handels 
fürnehmſten Geſchichten, wird in nachgehndem Jahr 
gefunden. 


Von uͤberſchwengklichem Ablaß und roͤmiſcher Gnad, 
in etlichen Orten der Eydgnoßſchaft und nament⸗ 
lich zu Bern gehalten. 


Wiewohl der römiſch Ablaßg werb durch oberzählte 
des Luthers Handlung jetzt an vil Enden anhub ein bös 
Geſchrey gewinnen; dennoch, damit der allerheiligeſt 
Vater Leo ſinen ſunders lieben Sühnen, den Eydgnoſſen, 
ſundre Gnad bewyste, auch ſie hiemit in Huld und An⸗ 
dacht behielte, ſandt er ihnen einen beſunders andächtigen 
Commiſſari zu, mit Namen Bernhardin Samſon, von 
Meyland, der Obſervanz Barfüßengardian zu St. An⸗ 
gelo, auch mit beſundrem und ſo großem G'walt, daß 
wiewohl ein Stadt Bern von Babſt Julio hat alle Faſten 
bis uf's nächſt Jubiljahr vollen Ablaß, von Leo gemehrt 
und beſtät, ſie diſen durch Antrag des Kilchherrn ihrer 
lieben, alten Eydgnoſſen von Schwyz auch inließ. 
Wann diſer Ablaßkoufmann diß G'werbs ſo wohl bericht 
und vertruwt war, daß er, wie ich us ſinem Mund ſelbſt 


*) Der bekannte Doktor Eck. 
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gehört hab, indert 18 Jahren dryen Bäbſten ob 800,000 
Dukaten hat gewunnen. Es ward auch geachtet, daß 
nie kein Ablaßkrämer us einer Eydgnoßſchaft, und nam⸗ 
lich von Bern, um Ablaß ſo vil Gelds geführt hätte. 
Er hat aller unbäbſtlichen Sachen G'walt, auch wyter, 
dann ſin Bull inhielt, us mundlichem, wie er ſagt, Be⸗ 
felch ſines allmächtigen Vaters, des Babſts. Gab Jedem, 
und wie der Mann war oder begehrt, auch wie gerühmt 
zimlich wohlfeil, Abſolution, Diſpenſation, Commuta⸗ 
tionen, Reſtitutionen, Stationen, Meß, Bycht und 
Spysfryheiten, Fägfür, Seelenconfeſſionalia, kurz und 
lang. Verbannet tief und ſtreng alle Widerſprecher, 
alſo daß der ehrſam Bartholome Mey, des Raths, um 
ringer Worten willen knüwend Gnad kum erbat. Er 
ſchwur hoch by Gott und ſiner Seel, der Luther wäre 
ein verdammter Erzketzer; dann ihm ward fürgebracht 
des Luthers Meynung und Buch, vom Ablaß gedruckt. 
Hat aber by ihm einen ae Bruder, der erſtunet 
darab und koufts heimlich. 5 

Nun ſchlug er ſinen Kram mit des Babſts und aller 
Orten der Eydgnoſſen Wappen in St. Vincenzen Münſter 
herrlich uf am Allerheiligenabend, hielt St. Peters Buw 
emſige Meß, in Stadt und Land hoch verkündt, bis nach 
St. Martins Jahrmarkt. Mit ſemlichem Geding, daß 
ein Perſon um vergangner Sachen willen mußt bychten, 
und darnach Gnad und Buß mit ufgelegtem Geld ab⸗ 
tragen, aber um künftiger Sachen willen auch ohn Bycht 
ein Ablaßbrief koufen, zum Geringſten um 2 Bätzen, bis 
uf und über Kronen. Etliche Brief waren bermentin, 
etlich papyre, mit ufgedruckten oder angehenkten, auch 
vergüldten Siglen. 
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Der klein Jakob vom Stein kouft um einen kutt⸗ 
grauwen Hengſt, vom Commiſſari begehrt, einen vollen 
Ablaßbrief für ſich und 500 Knecht, unter ſiner Haupt⸗ 
mannſchaft Fähnli reiſend; item, und ein Abſolutz aller 
Seelen ſiner Vordern und ſiner Herrſchaft zu Belp. 


Und wie dann die von Aarberg vil Jahren vil Scha⸗ 
dens von Für und Waſſer hattent erlitten, us altem 
Lümbden glaubende, daß ihr Unglück käme von Verletzung 
eines bäbſtlichen Bottens, welcher ſie und ihre Stadt 
ſiben Klafter ob und unterm Erdrych mit bäbſtlichem 
Bann verflucht hätte; kauften ſ hie mit Hilf ihrer Her⸗ 
ren ein Abſolutz für Todt und Lebendig, wie ſich aber 
ihr Glück darab gebeſſert habe, iſt den Werklüten und 
Buwlüten wohl kund. 


Uf letſten Sunntag, zu End ſiner gnadrömiſchen 
Meß beruft er nach Immiß mit der großen Glocken in 
ſin Koufhus zuſammen alles Volk, ſtuhnd da uf den mitt⸗ 
lern Altar vor'm Chor, und ließ da durch ſinen Doll- 
metſchen, mit Namen Meiſter Heinrich Wölflin, Chor- 
herr, ſo neben ihm ſtuhnd, usrufen dry ungehörte 
Gnaden: 


Die erſt, daß us dem Schatz des Verdienſts Chriſti 
und aller Heiligen, durch bäbſtlicher Heiligkeit Macht 
und Gnad Alle hie gegenwärtig, ſo knüwend ihre Schuld 
bekanntint und dry Paternoſter und Ave Maria ſprächint, 
von aller ihrer Sünden Schuld und Pyn abſolviert und 
wie vom Tauf rein wärint. 


Die ander, daß alle die, ſo des Tags dryſten um 
die Kilchen betende giengint, ein begehrte Seel us dem 
Fägfür erlöst hättint. 


336 


Die dritt, nachdem Jedermann knüwend fünf Pater- 
noſter und Ave Maria zum Troſt der Seelen hat gebetet, 
ſchrey er lut: jetztan diß Augenblicks ſind aller Berneren 
Seelen, wo und wie joch abgeſcheiden, alle mit enandern 
us der hölliſchen Pyn des Fägfürs in die himmelſche 
Frönd des Himmelrychs ufgefahren. 


Nun zum Abſcheid ſagt er, diß überſchwengkliche, 
ja himmelſche, Gnaden und Gaben gebe er us bäbſtlicher 
Heiligkeit vollmächtigem G'walt einer loblichen, und dem 
heiligen römiſchen Stuhl ſunders andächtigen, Stadt 
Bern zu Letze; darum ſie ewig ſolle Gott loben, dem 
allerheiligſten Vater, dem römiſchen Babſt, und der hei⸗ 
ligen Mutter, der römiſchen Kilchen, wie guten Kind 
gebührt, gehorſam und dankbar ſyn. Er ſchankt auch 
Räthen und Burgern ein g'mein, wohl ufgebutzten Con⸗ 
feſſional, hargegen ward er koſtfry vom Wirth zu Löwen 
gelöst. Kam ihm in allweg bas, dann Geld usgeben 
und loſe Waar wyter tragen. | 


Anfangs diſer Predig ſagt ich zum Schultheißen: 
Herr, ſo Samſon Füchsle und Heinrich Wölfle vereint 
wöllen predien, ſo ſtühnd üwerm Ampt zu, üwere Gänsle 
und Schäfle inzethun. Ab Größe der Sach gruſet ihm, 
ſo gruſet mir ab des Luthers Trutz, dennoch an der ver- 
wohnten Kilchen G'walt und Brüch leinende. Am End 
der Seelenuffahrt ſchwur der Venner Wyler lut, und 
gieng damit zum Chor us: hand die Bäbſt ſölichen 
G'walt, ſo ſind's groß, unbarmherzig Böswicht, daß ſie 
die armen Seelen laſſent alſo lyden, und was ſond der 
Landsknechten Seelen entgelten? Es ſind wunderliche 
Ding; aber nach wenig Jahren ward us dem Ablaß und 
ſinen Briefen uf den Aeſchermittwoch ein offen Faßnacht⸗ 

ſpil, 
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ſpil, und mit dem Bonenlied durch alle Gaſſen ge⸗ 
tragen; und diß iſt zu Bern durch's evangeliſch Liecht 
des römiſchen Ablaß Letze, und auch, daß Gott geb, 
End geweſen. 


Und das iſt ein luter Exempel des G'werbs, durch 
welchen der Luther, wie oben gehört, zum cpangelſſtgen 
Krieg hat Urhab geben. 


Von falſchem Heilthum, von Lyon gan Bern 
gebracht. 


Nach vor oberzähltem Ablaßg' werb im September, 
hat ſich zu Bern römiſcher Waar auch ein koſtlich Stuck 
zugetragen; namlich, als hie by den ſunders geiſtlichen 
Prediern durch ihr geiſtlich Anſehen ein faſt große Bru⸗ 
derſchaft mit faſt wohlgeziertem Altar, war St. Annen, 


ufgericht, ward durch die Brüder geſucht, Heilthum von 


ihrer Patroninn zu haben. Und alſo warb Junker Al⸗ 
brecht zum Stein auch mit geflißnen Fürg'ſchriften an 
den Küng von Frankrych und an den Abt der Inſel in 
der Sonnen by Lyon, da St. Anna mit vil andern Hei⸗ 
ligen und Heilthum weſen ſoll. Als aber durch Bitt 
nüt geſchafft mocht werden, da nahm ehgenämter Albrecht 
der mannlicher Geſellſchaft Factor zu Hilf, und wurbent 
mit Kronen durch der Kapell St. Annen Cuſtor, etwas 
darvon ze ſtehlen, wie vor etlich tütſche Kouflüt auch 
ein Armrohr zuwegen gebracht hatten. Nun der Cuſtor⸗ 
münch, verdingt, gab ihnen ein Scherble von einer 
Hirnſchalen, in Biſem⸗Baumwollen und in ein ſydin 


Bonenlied, ein von Niklaus Manuel verfaßtes Lied gegen 
den Ablaß. — weſen, ſeyn. 


V. Anshelms Chr. V. 22 
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Tüchle ſchön verwicklet; war Alles wohl geſchmackt. Das 
nahm genannter Junker Albrecht als ein himmelſcher 
Schatz, führt's gan Loſann; da empfieng’s der Biſchof 
ehrlich, und zu Ehren dem Heilthum und einer Stadt 
Bern bracht er's ſelbſt gan Bern. Da ward er in bi⸗ 
ſchöflicher Zierd mit großer Prozeß geiſtlichs und welt⸗ 
lichs Staats vor'm Thor herrlich empfangen, und in 
der Predierkilchen zu St. Annen Altar beleitet; daruf 
er das groß Heilthum mit großer Verehrung und biſchöf⸗ 
lichem Ablaß hinſtallt. Dem ward angenz von den Brü⸗ 
dern ein vergätteret, wohl beſchloſſen, Kriftle neben 
dem Altar in d'Kilchwand gemachet, mit St. Annen und 
St. Loys verdachten Legenden umgemalet, bald auch 
mit Wachswerk und andern Götzenopfern umhenkt. Ob⸗ 
gedachter Junker Albrecht gab dahin einen ganzen Meß⸗ 

ornat, Kappen, Meßgewand und Levitenröck, von 0 7 
Sammet und Geſtick. 


Hienach eta als die rychen Brüder ihrem koſt⸗ 
baren Heilthum ein koſtbar Gefäß wolltent laſſen ſchmi⸗ 
den, ſchreib der Abt obgemeldter Inſel, man ſöllte dem 
uumüglichen Diebſtal keinen Glauben geben; er hätte 
auch ſinen Münch um den Betrug geſtraft, ſo nur us 
dem gemeinen Beinhus ein Hirnſchalenſcherble verkouft 
habe. Derglychen ſagt auch des franzöſiſchen Küngs 
Bott, Savonier, der ein Lyoner war. Und wiewohl 
nun diß falſch Heilthum mit allem Koſten, Arbeit und 
Pracht vor Mängklichem zu Geſpött kommen, ſo bracht's 
dennoch Wachswerk und Geld von denen, ſo von den 
geiſtlichen Vätern beredt wurden, es wäre gerecht, und 
von dem Abt allein darum falſch geben, daß es ihm 


Kriftle, kleine Gruft. — verdacht verdächtig. 
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keinen Nachtheil bringen möchte. Und alſo konnt der 
liſtig Tüfel ſine Spil zur Gottsläſterung anrichten und 
heiligen. 


Und das iſt auch ein Inter Exempel bäbſtlicher 
Heiligkeit Gwerbs, um deſſenwillen der Held Luther 
auch einen beſundern Scharmutz hat müſſen erhalten. 


Stiftung zu Oberbuͤren. 


Hiehar gehört auch der groß G'winn alte Frou⸗ 
wen zu Oberbüren, allein mit todter Kinden und Miß⸗ 
burten Touf abgöttiſch gewunnen; alſo daß ſie über 
nüw gebuwne Kilchen, Kilchthurn, groß Gelüt, zwey 
Pfaffen mit Hüſer und Pfründen diß Jahrs unter ihrem 
Vogt, Junker Hanſen von Erlach, noch zwey Kaplanen 
mit Hüſer und Pfründen hat geſtiftet und nüw ufgerichtet. 


Anſchlag und Anbringen des roͤmiſchen Babſts an 
die Herren der Chriſtenheit, und auch beſunders 
an gemeine Eydgnoſſen um Hilf wider'n Tuͤrken. 


Wie dann der römiſch Babſt Leo in vergangnem 
und auch in diſem Jahr ſine Legaten und Botten hat 
usgeſendt zu allen chriſtlichen Keiſern, Küngen und 
Ständen, einen tapfern, ernſtlichen Krieg fürzenehmen 
wider den ſighaften Türken, als den, der nun den Orient 
gezwungen, und jetztan nüt meh vorhanden hätte, wann 
die oceidentiſche Land, und fürnämlich die Chriſtenheit 
ze zwingen, harzu er auch mit großer Macht gerüſt wäre, 
und dieſelbe noch täglich ſtärkte. Hat alſo, wie in ver⸗ 
gangnem Jahr gehört, finen ſunderlichen Botten mit 
Legatens G'walt auch gemeinen Eydͤgnoſſen zugeſchickt, 

22 * 
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ſie laſſen ſunderlich und hoch ermahnen, als die, zu 
denen ſin Heiligkeit für all ander Nationen ihren Troſt 
ſetzte, zu diſem ganzer Chriſtenheit glych nothwendigen 
und loblichen Fürnehmen 12,000 wohlmögender und wohl— 
gerüſter Knecht ze geben. Mit Anzeig, wie ſin Heilig⸗ 
keit habe durch wyſen, wohlbedachten Rath acht darzu 
verordneter Cardinälen, mit ſampt etlichen weltwyſen 
und wohlerfahrnen Fürſten, ſechs Stuck ze thun ange⸗ 
ſchlagen und beſchloſſen. Zum Erſten, daß man den 
Krieg wider'n Türken ſölle anfahen. Zum Andern, ihn 
uf Land und Meer angryfen. Zum Dritten, Hindernuß 
vorzeſyn, alle Spän und Zwytracht chriſtenlicher Herren 
und Ständen by Bann und Acht anſtellen, und ein 
gemeine Brüderſchaft mit Eydsknopf wohl verbinden. 
Zum Vierten, daß Ordnung gehalten werde, daß der 
römiſch Keiſer und der Küng von Frankrych als obriſte 
Häupter und Hauptlüt diſen Krieg ſöllint führen. Zum 
Fünften, zu Beharrung und Erhaltung des Kriegs, daß 
in aller Chriſtenheit Bet, Allmuſen und Faſten angericht, 
und alle Monat währends Kriegs 800,000 Dukaten ufge⸗ 
hebt werdint, damit ze halten 60,000 Fußknecht von 
Eydgnoſſen, Tütſchen, Böhämern und Spaniern; item, 
4000 Küriſſer us Frankrych und Italia, und 12,000 
liechter Pferden us Hiſpanien, Italia, Dalmatien und 
Griechen; item, ein g'waltige Meerſchiffung von ſiner 
Heiligkeit, Venedig, Jenow, von ſpaniſchen, portuga- 
liſchen, franzöſiſchen und engelſchen Küngen. Zum 
Sechsten, daß die Küngen von Portugal, von England, 
der Meerſchiffung obriſte Hauptlüt und Patron ſyn ſöllen. 
Daß man einhällig einsmals mit ganzer Macht anziehen, 
der römiſche Keiſer und franzöſiſche Küng mit allem 
Landzüg in Griechenland, die Küngen von Portugal 


34 


und England mit aller ee an der griechiſchen 
Landen Port. 


Antwort und Uszug gemeiner Eydgnoſſen uf des 
Babſts Anbringen wider'n Tuͤrken. 


Uf obgemeldts des römiſchen Babſts Anſchlag und 
Anbringen, zu End vergangnen Jahrs zu Zürich beſche— 
hen, haben die Eydgnoſſen diß Jahrs uf den 8. Tag 
Jenner an ehgemeldte Ort ſich einer Antwort, wie hie 
folgt, entſchloſſen, und daruf einen Uszug verordnet. 


Als diſe Tagleiſtung gehalten iſt von wegen des tür⸗ 
kiſchen Zugs, haben wir uns unſer Antwort entſchloſſen, 
und funden, daß unfre Herren und Obern allenthalb 
einhällig find, fo wir nit uf fin ſöllten, bis ander chriſt— 
liche Fürſten, Herren und Ständ, die uns vorgahn, uf 
ſind, und wider den Türken ziehent. Und daruf bäbſt⸗ 
licher Heiligkeit Legaten geantwort, daß unſre Herren 
und Obern bäbſtlicher Heiligkeit uf ihr Fürgeben wellint 
vertruwen, und ihra zu Willen werden, und uns ent⸗ 
ſchloſſen, zu ſölichem Zug ze ſchicken 10,000 Knecht von 
unſrer Eydgnoßſchaft, und daby angezeigt, wo bäbſtliche 
Heiligkeit noch meh bedörfe, wöllint wir ihr uf ihra 
Gefallen noch 2000 Pfaffen us unſrer Eydgnoßſchaft auch 
nachlaſſen, daß die auch ſöllint ziehen, damit die Zahl 
der 12,000 erfüllt werde; und doch mit diſen Fürworten, 
daß bäbſtliche Heiligkeit ſölich 10,000 Knecht von uns 
Eydgnoſſen ſöllen haben lut der Vereinung, es ſye der 
Beſoldung, Beſetzung der Hauptlüten, oder andrer Sa— 
chen halb, und daß die erſte Bezahlung beſchech in unſrer 
Eydgnoßſchaft, eh man von Hus ziehe, die ander zu Bo⸗ 
noni, und die dritt zu Rom, oder an dem Ort, da ſich 
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der Züg verſammnet. Darzu ſo ſoll bäbſtliche Heiligkeit, 
noch der Legat, über die 10,000 uszogen Knecht keine 
fryen Knecht, noch Hauptlüt, annehmen, ſundern ſich 
beſtimmter Zahl laſſen benügen, und kein Pratik machen, 
wie in vergangnem Jahr beſchehen, und daß alle Ding 
lut der Vereinung gehalten werdint. Und ſo wir dem 
Legaten ſölichen Entſchluß erſcheint haben, hat er's 
Alles angenommen, und uns daby ernſtlich gedankt, und 
zugeſagt, Alles ze halten, mit vil fründlichen Worten. 
Und iſt daruf ein Uszug beſchehen, e daß ſoll 
geben Mann: 


Zürich 1500 / Bern 1800, Luzern 700, Ure 250, 
Schwyz 500, Unterwalden 250, Zug 200, Glaris 300, 
Baſel 300, Fryburg 400, Solothurn 300, Schaff⸗ 
huſen 250, Appenzell 300, St. Gallen, Abt 400, 
Stadt 60, Müllhuſen 50, der grauw Bund 600, die 
Walliſer 600, Rhynthal 200, Thurgöw 600, Oberland 
150, Aemter im Aergöw 60, Baden, Stadt und Graf— 
ſchaft 150, Mellingen 10, Bremgarten 20, Herr von 
Koſtenz 50. 


Demnach uf diß der Eydgnoſſen Zuſagen hat der 
Babſt ſie mit faſt hohem Ernſt laſſen ermahnen und bitten, 
by ihren Zuſagen und Bund beſtändig und ufrecht ze be⸗ 
harren, angeſehen das höchſt Vertruwen, ſo ſin Heilig⸗ 
keit zu ihnen habe für all Nationen unter'm Himmel; 
auch ihren thüren Namen und hohen Titel, von dem 
heiligen römiſchen Stuhl erobret mit großem Lob und 
Ehren, den jetzt in diſem chriſtlichen Handel alſo be- 
wiſint, daß ſie nit allein der römiſchen Kilchen, ſundern 
auch der ganzen Chriſtenheit Fryheit Schirmer genämt 
mögint werden. So doch alle chriſtliche Fürſten ſich 
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und all ihre Hab harzu willig erbieten, und zuvor auch 
ſine Heiligkeit ihra ganz hat fürgeſetzt, in eigner Perſon 
in diſem heiligen Heerzug ze ſyn, ihra Lyb, Leben und 
Gut alles zum Schirm der chriſtgläubigen Menſchen ſo 
willig und mild darzeſtrecken, daß Jedermann erkennen 
müſſe, daß er ein trüwer Vater und ein guter Hirt ſye. 


g Hie iſt wohl ze ſehen, in weſſen G'walt der großen 

Herren große Räth und Anſchläg ſtahnd, namlich in 
deſſen, der ihre große Gedanken, Räth und Anſchläg, 
ſo die am größten, zerſtröuwt und zu nüt machet, wie 
dann hie auch beſchehen. Was Glücks die römiſchen 
Bäbſt mit ihren Türkenreiſen einer gekrüzgeten Chriſten⸗ 
heit gebracht habint, iſt ze erbarmen und nit ze ver⸗ 
geſſen. Ihnen vil Guts, aber der Chriſtenheit vil Bluts. 


Des roͤmiſchen Keiſers uf dem Rychstag zu Aug⸗ 
ſpurg fuͤrnehmſte Handel, den Vabſt, Keiſer, 
Wirtemberg und die Eydgnoſſen beruͤhrend, mit 
Antwort der Eydgnoſſen. 


Nachdem der römiſch Keiſer Maximilian tütſcher 
und welſcher Landen halb war zu g'meinem Friden kom⸗ 
men, hat er diß Jahrs Sommer einen großen Rychstag 
zu Augſpurg gehalten, uf dem vil namhafter, geiſtlicher 
und weltlicher Fürſten und Bottſchaften find erſchienen, 
und namlich, das vor by Tütſchen ſeltſam, vier Cardi⸗ 
näl, der von Cajeta, bäbſtlicher Legat, vom Keiſer und 
vom Rych hochwürdiglich empfangen; der von Menz, 
TChurfürſt von Brandenburg gebohren; der von Gurk und 
der von Wallis, zwey Glücksmann, us faſt niderm An- 
fang durch Welt, Kunſt und Gunſt hoch ankommen. 
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Und da fürnämlich vier Stuck gehandlet. Eins ſinet⸗ 
halben, als ein Wyſer ſin nach End bedenkende, daß ſin 
älteſter Neff, Küng Karle von Hifpania, ihme im Rych 
zu einem Nachkommen von Fürſten geben würde, und 
erfolgt auch darum ein mehre Zuſag. 


Das Ander, von des römiſchen Legaten Antrags 
wegen, den Türkenzug und Geld ufzebringen, da’ der 
Legat erfordret, ohn Ufzug von allen geiſtlichen Gütern 
Zechends⸗Zechenden ufzeheben; und damit die 
laiiſchen Güter auch geiſtliche Schatzung ertrügint, einen 
übergnadrychen Krüzablaß in alle Chriſtenheit uszegeben. 
Da ward von Keiſer ein Abſcheid gemacht, der römiſchen 
Kilchen und nit des römiſchen Hofs Anſehen allwegen ze 
folgen, an Türken uf jedeſſen Lands Koſten ze ziehen, 
aber weder Zechends-Zechenden ze geben, noch Krüz⸗ 
ablaß anzenehmen; dann by ſinem Leben an keiſerlicher 
Majeſtät und dem Rych der Türkenzug nie erwunden ſye, 
ſunder an den Bäbſten, welche in's Türken Namen mit 
Zechenden und Ablaß überſchwengklich Gut us aller 
Chriſtenheit, und beſunders us tütſchen Landen, ufge⸗ 
nommen habint. Und aber dasſelbig nit an Türken, 
ſunder an ihren, meh dann weltlichen, Luſt und 
Pracht vergüdet, mit dem ihre Kinder und Verwandten 
hoch verhürathet, zu Herzogen und Herzoginnen, Fürſten 
und Fürſtinnen gemachet. Das by den Alten, auch 
Bäbſten, ſehr ſchandlich ze hören, und einem Keiſer, 
wiewohl gebührlich, ſchwer genug ze thun geſyn wär. 


erfolgt, erlangte. — mehre Zuſag, die Zuſage der Meh⸗ 
reren. — Zechends-Zechenden, den zehnten Theil 
von allen geiſtlichen Zehnten. — meh dann weltlichen, 
ihre Prachtliebe ſey größer, als ſelbſt bey weltlichen Fürſten. 
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So dann ein römiſcher Babſt nit den mindeſten Theil des 
römiſchen Rychs inn habe, fich Feiferlicher Majeſtät Fry⸗ 
heit und G'walts annehme, Herzogen und Fürſten mache 
und habe, ſo ſölle er ſine Macht bruchen, und den Kei⸗ 
ſer, der ſine Macht an Lyb und Gut darſtrecken müſſe und 
gern thun wölle, zuſammt ſinem Theil des Rychs wyter 
unbeſchwert und unbeſchätzt laſſen. Semliche und ſchär⸗ 
pfere Meynung, mit ernſtlicher vil und großer Miß⸗ 
brüchen und Breſten Fürhaltung, hat der fromm Keiſer, 
wie vor Zyten Keiſer Fridrich, dem Babſt zugeſchriben, 
welche Geſchicht nachmals durch den Druck iſt offenbar 
worden. 


Das Dritt, ſo hat der Keiſer mit Erkanntnuß des 
Rychs uf den 17. Tag Juli die groß Acht laſſen usgahn 
über Herzogen Ulrichen von Wirtemberg, als Ung'hor⸗ 
ſamen und unlydlicher Tyranny Beklagten und Verzüg⸗ 
ten, all deſſen Unterthanen von ihren Eyden und Pflichten 
gefryt und gelediget; auch ihnen ſiner Tyranny Wider⸗ 
ſtand ze thun geboten, doch alſo, daß dem jungen Fürſten 
das Land behalten und nit entfrömdet werde. 


Des Keiſers Werbung an die Endgnoffen. 


Das Viert, ſo hat der römiſch Keiſer ab diſem 
Tag zu End Augſtens und Septembers ſine Bottſchaft 
zu gemeinen Eydgnoſſen gan Zürich geſendt, namlich den 
Thumprobſt von Brix, Herrn Wolfen von Honburg, 
Rittern, und Herrn Johann Acker, Seecretarien, der 
fin Läger zu Zürich hielt; und an fie drungenlich gewor- 
ben, mit ihm und den Küngen Frankrychs, Hiſpania 
und England in eine gemeine Vereinung ze gahn; auch 
darum von Jedem ſundre Benfion ze haben wider den 
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Türken, oder jedoch mit ihm und finen beyden Neffen 
in Künftigem gute Fründſchaft und Nachburſchaft ze 
erhalten. Item, mit dem Küng von Frankrych über 
gemachten Friden kein ſundre Bündnuß ze machen, ihm 
auch ihre Knecht nit geben, noch zulaſſen. Der Türk 
habe noch keinen chriſtlichen Fürſten angriffen, ſye auch 
in keiner Rüſtung, ſo werde ihn ein Küng von Frankrych 

nit allein bekriegen. | 


Item, ſich des wirtembergiſchen Herzogen nützet 
anzenehmen, der in ſiner und des Rychs wohlverdienter 
Straf ſtande, wie ſie das us „ Libell verſtahn 
mögen. | 


Item, dem Cardinal von Sitten, als Fürſten des 
Rychs, fine erlangte Recht wider fine ufrühriſche Unter- 
thanen mit Acht und Bann fürgahn ze laſſen; mit Er⸗ 
bietung viler Gnaden. 


Antwort gemeiner Eydgnoſſen. 


Uf diß Werbung hand die Eydgnoſſen geantwort, 
ſie habint bäbſtlicher Heiligkeit ihre Hilf wider'n Türken 
zugeſagt, als die Chriſten, ſo zu Schirm der Chriſtenheit 
nach ihrem Vermögen bereit und willig ſyen. Aber wy⸗ 
tere Vereinung ze machen, dann ſie jetzt mit bäbſtlicher 
Heiligkeit, mit ſiner Majeſtät, dem Hus Oeſtrych und 
Burgund habint, ſye ihnen nunmal nit zu Willen, wöl⸗ 
lint ihm und den Sinen die Erbeinung, item, und dem 
franzöſiſchen Küng den Friden redlich halten, in Hoff- 
nung, gegen ihnen auch beſchehen ſölle. 


Des wirtembergiſchen Herzogen halb, nach gehal- 
tenem Tag zu Baſel fo ſye ihr flyßige Begehr, damit die 
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Verderbung, fo ihnen nit wohl lydlich, der nachbürlichen 
Landen vermidten blybe, daß da nützet Ufrühriſches, 
noch Krieglichs, fürgenommen werde, harzu ze helfen 
ſie ganz g'neigt ſygent. 


Item, fo wöllint ſ' ihrem Bundgnoſſen, dem Car⸗ 
dinal von Sitten, Rechtens nit vorſyn, aber in ihren 
Gebieten weder Acht noch Bann geſtatten, darum ſie 
keiſerliche Majeſtät nach Inhalt des baſeliſchen Berichts 
ermahnt und gebeten wöllint haben, ſie deren ae ze 
erlaſſen. 


Werbung des Kuͤngs von Frankrych an gemeine 
Eydgnoſſen um Vereinung. 


Diß Jahrs uf den 4. Tag Hornung, uf gemeinem 
Tag der Eydgnoſſen zu Bern, nachdem der Küng von 
Frankrych hat aber ein Bezahlung usgericht, namlich 
200,000 Kronen, ließ er mit Credenz ſinen Trißnier 
an die Eydgnoſſen bringen, ihm, als dem allerchriſtlich⸗ 
ſten Küng, wider'n Türken ihre Knecht ze gönnen, die 
er lieber wölle haben, dann von keiner andern Nation. 


Aber fürnämlich fo gefiele ihm ein lobliche Verei⸗ 
nung, wie mit ſinem Vorfahren gehebt, ze machen, alſo 
daß ſie deren groß Ehr und Nutz ſölltint haben; wo aber 
ihnen deren keines gelegen, ſo wölle er des Fridens ge⸗ 
leben, im Vertruwen, ſie werdint ſich in dem auch wohl 
tragen, und daby nit zu Unwillen ufnehmen, daß er 
die Landsknecht, deren er uf 20,000 vermöge, annehmen 
werde. 


Trißnier „Treſorier, Schatzmeiſter. 
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Um diß des franzöſiſchen Küngs Anbringen ſind vil 
Tag gehalten, wann der Kaiſer und der Küng der Knech⸗ 
ten und der beſundern Vereinung halb, nit ohn Geld, 
widerwärtige Pratik triben, bis uf den 15. Tag Septem⸗ 
ber, als namlich die von Schwyz Anfangs und jetzt ſich 
hatten erlütret, nit allein in keinen Bund mit dem Küng 
ze gahn, ſundern auch Ander, da ſie deß Macht hätten, 
darvon ze mahnen. Da haben ſich die Eydgnoſſen gegen 
des Küngs Bottſchaft zu Zürich entſchloſſen: fe habint 
ihre Knecht dem Babſt zugeſagt, deßhalb fie die Niemand 
wyter zuſagen können; ſo habint ſ' mit dem Küng einen 
Friden, der einer Vereinung wohl glychmäßig ſye, deſſen 
wöllent ſie ſich nunmalen benügen und dem trüwlich ſtatt 
thun, im Vertruwen, küngliche Majeſtät ſölle ſich deß 
auch benügen, und harwider deßglychen thun. Und die 
Landsknecht mög er ohn ihren Verdruß wohl bruchen, 
ſo fer und die nit wider ein Eydgnoßſchaft oder ihre 
Verwandten gebrucht werdint. 


War itel Pratik; alſo daß die Pratikanten unter 
ihnen ſelbſt undultig in Abſcheid brachten, man füllte 
den Cardinal, und andrer Herren Lägerbotten, als Lu ß⸗ 
ner us der Eydgnoßſchaft wyſen; wollt ſch aber nit 
ziemen. 


Gemeiner Eydgnoſſen Anſehen. 


Item, ſo ward auch wohl von Eydgnoſſen angeſehen/ 
daß man allenthalben ſöllte verſchaffen, daß man der 


Lußner, die auf Alles Acht geben (loſen), um es dann an 
ihre Fürſten zu berichten. 
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Stürenſtößlern, Landſtrychern, Gutzleren, Eyer⸗ 
pfaffen, Zigineren, der ſchweiffenden Reisknechten 
und auch der Curtiſanen abkäme. 


Burgrecht der dryen Städten Bern, Fryburg, 
Solothurn mit Byſanz. 


Zu End diß Jahrs haben die dry Städt Bern Fry⸗ 
burg und Solothurn die burgundſche Rychsſtadt Byſanz 
uf ihra fründlich Anſuchen zu Burger angenommen. 


. der Grafen von Wara ) und 
Arona *). 


Uf den 17. Tag Aprell hat ein lobliche Stadt Bern 
Herrn Johann Philibert, Grafen von Wara, als Erben 
und anſtatt ſines Schwähers, Grafen Claudio von Va⸗ 
ranbon und zur Fluh, in Erbburgrecht ufgenommen, und 
denſelben mit Arbeit wider Wirtemberg, als Lehenherrn, 
by der Grafſchaft zur Fluh behalten. 


So iſt auch uf den 14. Tag December zu Bern und 
auch vorhin zu Luzern Burger worden Herr Ludwig Bor⸗ 
rome von Meyland, Graf zu Arona. Welcher an Lyb 
und Gut der Eydgnoſſen gegen dem Franzoſen hat faſt 
übel entgolten; und ihm aber nit geholfen wollt werden, 
mußt verderben. 


Stürenſtößlern, Steuerſammler. — Gutzleren, zu⸗ 
dringliche, ſchmeichelnde Bettler. — Eyerpfaffen, 
Eyer bettelnde Pfaffen. 

*) In der damals würtembergiſchen Grafſchaft Mümpelgard. 

**) Arona, ein Städtchen auf dem weſtlichen Ufer des Lago 
Maggiore. 
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Hilf dem Biſchof von Loſannen. 


Es hat ein trüwe Stadt Bern diß Jahrs trüwlich 
mit vil Müh und Koſten geſcheiden ihren Biſchof von 
Loſann gegen ſinen ihm widerwärtigen Burgern und 
dem Herzogen von Safoy. 


Einer Stadt Bern Inſehen wider Schwoͤren, grob 
Red und Zutrinken. 


Diß Jahrs Oſtern haben Räth und Burger einer 
loblichen Stadt Bern geheißen die gemachte und ge⸗ 
ſchworne Satzung wider Schwören und Gottsläſtern in⸗ 
ſchryben, jährlich leſen und ſchweren. Half wohl. Und 
darzu geſetzt das Verbot des Zutrinkens. 


Item, by 10 Schilling verboten, daß keiner dem 
andern weder im Schimpf, noch Ernſt, ſölle Kuh, 
Märhen, Eſel, und derglychen Unreden erbieten. 


Fertigung etlicher Reis und Redſtrafen. 


Ze gebieten und ze verbieten iſt Jedermann, auch 
ein Narr, witzig genug; aber ein wyſe Kunſt iſt es, wyſe 
Satzungen machen, und demnach ein fürwyſe Macht und 
noch wyſere Kunſt, dieſelbigen rechter Wys und Mäß 
erhalten und handhaben. Dann wo das nit, ſo mehren 
ſich nit allein die Uebertretungen, ſundern auch zur Meh⸗ 
rung derſelbigen, das das böſeſt iſt und eines guten 
Regiments Zerſtörung, ſo kumpt ein Oberkeit, zuſampt 
auch den guten Satzungen, in Verachtung, und dahar 
der Verachtenden Ung'horſamkeit, ung'horſame, verächt⸗ 
liche Strafen. Und alſo wurden erſt in diſem Jahr in 
guter Kälte vergangner Jahren Reisſtrafen gefertiget. 
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Namlich, des dryzechenden von Frankrych wegen, Hans 
R. Hetzel ward begnadet und ingelaſſen um 200 Kronen; 
dargegen wurden ſiner Mutter wieder geben abgefechte 
1000 Gulden. Des ſechszechenden und ſibenzechenden 
halb, von's Babſts, Keiſers und Küngs wegen 11 Junk⸗ 
herren und by 20 fürnehmer Bernern, Hauptlüt, Lü⸗ 
tiner, Venner und Räth, auch vom Rath, wurden hoch 
angelegt an Geld, auch ihr etlich an Ehren Straf ze 
Inden, aber an der Bezahlung fo gnädig gehalten, daß 
ihren der Mehrtheil, beſunders franzöſiſch, an Geld und 
Ehren wyt meh gewunnen, dann verluren. Was aber 
ſöliche Fuchsſchwänz einer frommen Stadt Bern und 
andren Orten vor und nach diſer Zyt Lobs, Ehren und 
Guts gebracht habint, iſt frommen Augen und Ohren 
wohl kund. Es kumpt gewißlich kein, oder faſt wenig 
guter, fruchtbarer Zucht und Lehr us der Schul, da 
die ſchuldig oder verächt Ruth die ung'horſamen, ver⸗ 
achtenden Kinder muß wirs förchten, wann die Kinder 
ſie. Witz und Handfeſte müſſen unverſchiedenlich alle 
gute Regiment pflanzen und erhalten. 


Miſſiv in Stadt und Land, von Straf wegen 
boͤſer Schmachreden. 


Schultheiß, klein und große Räth zu Bern, unſern 
Gruß und alles Guts zuvor, Ehrſame, Liebe, Getrüwe. 
Als uns dann anlangt, daß Etlich möchtint meynen, 
wie wir die alten Sachen, ſo ſich in dem vergangnen 
Uflauf begeben, und die wir denen verzigen und nach⸗ 
gelaſſen haben, ernüwren und äfren, und uns an den 
Gethätern rächen wollten. Das aber unſer Grund und 
Fürnehmen nit iſt, dann ſo wir uns mit üch den Unſern 
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vereint, auch zuſammen gefchworen haben, mit Niemand 
kein G'walt ze bruchen und Jedermann by Recht blyben 
ze laſſen, if unſer Fürnehmen, anders nüt ze handlen, 
dann das unſer Aller Ehr und Recht erfordret. Nun 
ſo mögent ihr wiſſen, wie dann kürzlich hievor etlich von 
den Unſern von Zofingen uns und auch die beyd Städt 
Fryburg und Solothurn ſchwerlich und hoch beladen und 
angezogen, und für die geachtet, ſo ein Eydgnoßſchaft 
habint wöllen verrathen, dadurch wir dieſelben an dem 
End zu Zofingen mit Recht geſucht und angelangt, und 
ſo wyt erfolgt, damit ſie als Verräther und in ſblicher 
G'ſtalt hinzerichten verurtheilt, und doch zuletſt von uns 
den dryen Städten, uf treffenliche, große Fürbitt geiſt⸗ 
licher und weltlicher Perſonen, begnadet, und ihres 
Lebens gefriſtet ſind worden. Und iſt nit ohn, wir hät⸗ 
tint gemeynt, ander die Unſern ſölltint ſölichs angeſehen 
und betrachtet haben, und wir alſo hinfür ſölicher ſchwe⸗ 
rer, unbillicher Anzüg gerüwiget und unbeladen ſyn 
beliben. Aber ungehindert deſſelben, ſo hat ſich jetzt 
nüwlich derglychen Handel begeben, alſo daß zwey der 
Unſern von Unterſewen offenlich und mit verdachtem 
Muth geredt, wir habint ſie und Ander, ſo zu Nowarra 
geweſen, verkouft und verrathen, und uf den Fleiſchbank 
geben; dardurch wir abermals bewegt ſind, zu denſelben 
ze gryfen, ſie fängklich anzenehmen und gan Thun ze 
führen, und da vor einem gemeinen, unparthyiſchen 
Gericht, von etlichen beſundern Herrſchaften verſammelt, 
ze beklagen. Da der Ein unſerer Klag Anred, und der 
| Ander 


verdachten, wohlbedacht, nicht etwa in der Uebereilung. — 
Anred, geſtändig. 
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Ander mit g'nugſamer Kundſchaft bezüget; alſo daß ſie 
beyd vom Leben zum Tod und als Verräther ze richten 
verfällt find worden, Alles nach Anzeig des Rechthandels, 
darum vor und nach ergangen. Und ſo uns nun will 
gebühren, ſölich ſchwer, unbillich Sachen ze ſtrafen, 
und uns fürer nit alſo liechtlich und mit Bitt abwyſen 
und zu Gnaden bewegen laſſen, us Beſorg, wo das be, 
ſchäch, daß dardurch ſölich erdicht, unwahrhaft Reden 
gemehret, und wir von unſern lieben Eydgnoſſen für 
ſchuldig, und die, ſo die Unſern nit dörftint ſtrafen, 
geachtet möchtint werden. Harum, ſo wir daby in keinen 
Zwyfel ſetzen, daß ihr und alle Ehrbarkeit, ſo mit uns 
ſchuldig ſind, unſer Stadt Lob, Nutz und Ehr ze für⸗ 
dern / an ſölichen Reden und Schmähungen nit Gefallens 
haben, und wohl mögint lyden, das Uebel ze ſtrafen. 
Wollten wir üch deß, ſo uns begegnet iſt, auch unſers 
Fürnehmens berichten, damit ob ihr der Sach wurdint 
hören gedenken, ihr alsdann dazu die Nothdurft wüſſint 
ze reden; fo fer üch aber ützet anders will gerathen be⸗ 
dunken, das mögint ihr uns by diſem darum geſandten 
Botten g'ſchriftlich berichten, uns darnach aber deſter 
fürer wüſſint ze halten. 


Geben Frytag vor Purifikationis Anno 1518. 


Zu diſer Zyt ſind auch obgemeldte Reisſtrafen ze 
fertigen angeſehen, damit etlichermaßen die vom Land 
geſchweigt wurden. So war auch vorhin durch die dry 
Städt, Bern, Fryburg und Solothurn, Arnold Winkel⸗ 
ried von Unterwalden vor ſinem Landammann und Räthen 
rechtlich erſucht und anklagt worden, und namlich vom 
Venner Spilmann, wie genannter Arnold hievor, als 
mine Herren die Ihren im Zuſatz zu Lowers gehebt, zu 

V. Anshelms Chr. V. 485 
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ihrem Hauptmann und zu andern den Ihren offenlich 
geredt, daß alle die, ſo in Pemont und nit an der 
Schlacht zu Meyland geweſen, ſyen feldflüchtig Bös⸗ 
wicht, darzu daß die dry Städt die übrigen ihr Eyd⸗ 
gnoſſen um dieſelbe Schlacht gebracht habint, und wo 
ſie nit geweſen, ſo wäre es nit alſo ergangen. Deß⸗ 
glychen ſo wäre Albrecht vom Stein ein verrätheriſcher 
Böswicht, das ſöllint ſ' ihm und ihren Herren ſagen. 
Ward Alles ohn Blut mit Gnaden, wie wohl, abge- 
tragen. Welches nit ze vergeſſen, und auch hie darum 
ufgeſchriben, namlich daß ein Oberkeit zuvor ufrechter 
Gewißne ſyn und ihr Schwert ufrecht führen ſoll; dem⸗ 
nach ung’horfame, frefne, rottiſche Waghäls, von welcher 
böſen Händen böſe Müler auch wider ein unſchuldige 
Herrſchaft entſpringen, unverſchont der Perſonen nach 
Verdienſt ſtrafen und dämmen, damit böſe Thaten und 
Reden geſchücht, und ſölicher Schelmen Bosheit einer 
frommen Herrſchaft nit zugemeſſen werde. 


Das Schloß Lenzburg verbrunnen. 


Diß Jahrs iſt das Schloß Lenzburg verbrunnen, 
und wieder ze buwen angefangen unter Kunrad Vogt, 
Vogt daſelbſt, fo gächlingen und ungewahr, daß ihm 
ein Kind verbrann. 


1519. 


Babſt Leo X. 7. Römiſcher Keiſer Karolus V. 1. 
Franzöſiſcher Küng Franz I. 5. Schultheiß Da von 
Erlach 1. 
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Von der treffenlichen Diſputation zwiſchen den 

fuͤrnehmen, hochgelehrten Doctor Ecken, Luthern 
und Carloſtatt, zu Lips in Myßen gehalteu. 


Im Jahr Chriſti Jeſu 1519 iſt, wie Sedechias mit 
iſinen Hörnern wider Micheam, ufgeſtanden Doctor 
Johannes Meyer von Eck us Schwaben, ein junger, 
hochgelehrter und beleſner Mann in vilen, aber ſunder⸗ 
lich ſophiſtiſchen, Künſten der Zyt vermeynter göttlicher 
und weltlicher Wysheit; darzu wunderbarer Gedächt- 
nuß, prächtig, frech, ſchryend und fechtend dermaßen, 


daß Mängklichem ſine Unſittigkeit gar nach ſo vil als 


ſine Kunſt Verwunderung bringt; Thumherr zu Eichſtädt 
und der hohen Schul Ingolſtadt in Beyern Unterkanzler, 
auch der heiligen G'ſchrift ordentlicher Leömeifter. Und 
nachdem er in vergangnem Jahr hat etlich Spitzwider⸗ 
ſprüch an ſinen Bifchof von Eichſtädt wider'n Luther 
geſchriben, durch Doctor Andreas Bodenſtein von Carlo— 
ſtatt, Erzdiakon und der heiligen G'ſchrift ordentlicher 
Leſer zu Wittenberg, des Luthers Geſellen und Vorfech⸗ 
tern, widerlegt, hat er diſem Carloſtatt und dem Luther 
angeboten ze diſputieren vor einer hohen Schul zu Lips; 
das auch diſe beydſamen haben verwilliget und angenom⸗ 
men. Uf das, fo find ſ' diß Jahrs Brachet in ehge— 
nannter Stadt zuſammenkommen, und hand ihre Difpu- 
tation uf 27. Tag diß Monats angehaben, in Gegenwär⸗ 
tigkeit des Landsfürſten, Herzog Jörgen von Saxen, 
Myßen ꝛc., und großer Menge geiſtlicher und weltlicher 


Perſonen und vor geſchwornen Notarien, welche beyder 


| 


| 
| 
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Theil Reden und Antworten ſollten in G'ſchrift ufneh⸗ 
men, und dieſelbigen demnach zu g'meinem, offentlichen 
Urtheil usgahn laſſen. 

215 Ye 
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Zuvor fo untergab fich der Carloſtatt der heiligen 


G' ſchrift und gemeiner chriſtlichen Kilchen, aber der Eck 
endlich dem heiligen römiſchen Stuhl. 


Der Carloſtatt hat dem Ecken 17 Schlußreden ze 
erhalten fürgeſchriben, unter welchen hie folgende 
fürnehm. 


Doctor Carloſatt fuͤrnehmſte Sqhlußreden 


So Herr Hans läugnet aller Ebriſtgläubigen Leben 
ein Bußfertigkeit oder Büßens nothdürftig ſye, ſo iſt er 
ein Jud unter Chriſtenhut, ſchryend, iſt der Suhn 
Gottes gerecht, ſo ſtyge vom Krüz herab. Er weißt auch 
nit, diſes Leben ſye den Tag des Krüzes ze tragen. 


So Herr Hans läugnet, daß alle Gerechten büßen, 
fo läugnet er das, das die Kilch bekennt. 


So Herr Hans wider die älteren Wahrheit harfür⸗ 
zücht die Schullehren, von 400 Jahren her diſputiert, 
ſo hat er ein nüwe Gewohnheit und Gefährd erfunden, 
vergangner Welt unbekannt, namlich, daß Irrungen 
und Sünden mögent Gewerd bringen. Hütend üch Alten, 
hie iſt ein nüwer Schirmer, der mit nüwem Schirm die 
Kitchen beſchirmt, in welcher, wiewohl vil gelehrter, 
ſo iſt doch diſer Schirmer noch gelehrter. 


Ihr Propheten, Apoſtel, und du Chriſte, lugint 
für, daß wir durch Uneigenlichkeit üwer Red dahin 
geführt ſind, daß wir glaubint, daß wir in allen guten 
Werken ſündint. 


ze erhalten, zu verfechten; welche er vertheidigen wolle. — 
ſündint, ſündigen. 
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Der fry Will vor Inguß der Gnaden des heiligen 
Geiſts ſoll nützet, dann zu Sünden führen. 


Ja unſer Will, der nit vom göttlichen Willen ge- 
regiert wird, je heftiger er ſiner Wirkung anhaltet, je 
ſchneller er der Bosheit nahet. 


Herr Hans mit ſinem großen Hufen der Diſputie— 
reren mag thun, das in ihm iſt, das iſt, dannen thun 
den Riegel und die Hindernuß zur Gnad, das 4 das 
ſteinin Herz erweichen wider Ezechiel. 


So Herr Hans nit geſicht, wie das gut. Werk ganz 
von Gott und Gotts Werk ſye, ſo liſet und verſtaht. er 
noch die Geſchrift durch den Vorhang Moſis. 


So Herr Hans ſpricht, es ſye Heil in freywilliger 
Haltung der bäbſtlichen Geboten, fo jüdelet er und richtet 
uf ſin eigne Gerechtigkeit. | 


Wider den 11. Artikel, mit vil andern Inzügen, 
hat Eck 7 Tag gefochten, da wenig gewunnen, aber vil 
Schullehr und Sophiſtry laſſen untergahn. 


Doctor Ecken und Luthers Diſputation. 


Demnach uf den 4. Tag Höuwet ſind Doctor Eck 
und Doctor Luther an enandern ze diſputieren gerathen, 
mit vor gethaner Bezügung, in welcher der Luther klagt, 
daß er von Ehren willen des obriſten Biſchofs und der 
römiſchen Kilchen gern hätte unterlaſſen ze diſputieren 
diß unnothwendige und häſſige Materi, mann er mit von 
Doctor Ecken harzu gezogen wär. Nun ſo wollt er daß 
jetzund auch hie zugegen wärint die Ketzermeiſter, und 
die, ſo ihn für einen Ketzer usgeruft hättint. Doctor 
Eck entſchuldiget ſich, es wäre zu Ehren bäbſtlicher 
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Heiligkeit und der heiligen römiſchen Kilchen, und an- 
fänglich vom Luther verurfachet worden; hub daruf an 
ze diſputieren. Nun hattent ſ' wider enandern jeder 
13 Schlußſprüch geſtellt, und zuvor der Eck mit fülicher 
Ueberg'ſchrift: wider die nüwe Lehr Bruder Luthers und 
Doctor Bodenſteins. 


Doctor Ecken Schlußfprüch. 


Es iſt weder der Schrift, noch den heiligen Vätern 
gemäß, ze ſagen, daß ſo unſer Herr und Meiſter Jeſus 
Chriſtus ſpricht: würkent Buß, alles Leben der Gläubi⸗ 
gen ſolle ein Bußfertigkeit ſyn, ſundern möge von der 
ſacramentlichen Buß verſtanden werden. 


Wiewohl die läßliche Sünden täglich ſind, ſo laſſen 
wir dennoch nit zu, daß der Gerecht in allen guten Wer⸗ 
ken auch wohl ſterbende, allwegen ſünde; zuglych wir 
auch ſagent, daß ein Irrung ſye, daß der Gerecht, ſo 
lang die Gerechtigkeit blybt, möge tödtlich ſünden, oder 
daß in einem Kind nach der Tauf fremds Willens Sünd 
belibe. 


Wer da ſagt, die Buß werde nit recht angefangen 
ohn Haß der Sünden und Betrachtung Schwere der 
Sind und Pyn, daß auch die noch mehr fündig mache, 
dann als dem heiligen Evangelio und den heiligen Vätern 
widestes! achten wir, nit ſye ze hören. 


Sagen, daß Gott in Ablaſſung der Schuld auch 
ablaſſe die Pyn, und dieſelbig nit wandle in ein zytliche 
Genugthüung, durch das bäbſtliche Recht und des Prie⸗ 
ſters Ufſatz zum Theil oder ganz erklärt, ſchätzen wir 
als der heiligen G'ſchrift und der Kilchen Bruch widrig. 
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Diaaß ein jeglicher Prieſter ohn einiches Prälaten Us⸗ 
zug ſinen Unterthanen, ſo's begehrt, möge oder ſolle 
ablaſſen Schuld und Pyn, alſo daß der Prälat, ſo das 
verſagt, ſünde; nehmen wir nit an, als dem Bruch der 
heiligen Mutter, der Kilchen, widerwärtig. 

Daß die Seelen, ſo nit g'nug thügint im Fägfür 
für die Pyn der Sünden, von welchen ſie abſolviert, 
hie nit g'nug than hand, achtent wir ein Irrung; wie 
auch der nit ohn Irrung iſt, welcher da glaubt, daß 
Gott vom Sterbenden kein andre Pyn, wann den Tod, 
erfordere. 


Der irret, ſo da läugnet, daß des Menſchen fryer 
Will ſye ein Herr des Menſchen Werken, us dem, daß 
er Würkung habe zum Böſen, und allein Lydung zum 
Guten. Als auch der nit ohn Irrung iſt, ſo wider die 
Schullehrer haltet, der Glauben von jeder Sünd ver— 
ſtört werde. So iſt auch der nit ohn größten Irrthum, 
fo ohn Rechnung des Rüwens frefenlich prediget, daß 
Einer allein durch den Glauben abſolviert werde. 


Daß us Unvollkommenheit der Liebe oder Glaubens 
in des Sterbenden Seel entſtande ein Grus, und als 
ein Verzwyflung, damit ſie im Fägfür gepyniget werde, 
und daß ſie ſölichen Grus von Forcht des Tods ankomme, 
davon ſie als unwillig ſcheide; nehment wir nit an, als 
der Wahrheit und der Vernunft widerwärtig. 


Daß der Seelen im Fägfür Gnad gemehret, oder 
ihre Belohnung gemindert werde, ſo ſie mit frömdem 
Verdienſt erlöst werden, oder daß ſie ihres Heils nit 
gewiß ſyen, oder unſerer Hilf nit wöllen, verläugnen 
wir als unſerm Glauben und aller Vernunft widrig. 
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„Daß der Verdienſt des Lydens Chriſti nit ſye der 
Kilchen Schatz, us welchem aller Ablaß geben werd, 
verläugnen wir, als der Wahrheit und den apoſtoliſchen 
Satzungen entgegen. Wie wir auch ein groß Unwiſſenheit 
ſyn vermeynen, daß die Schlüſſel der Kilchen Schatz 
ſyen. So glauben wir auch mildiglich, daß uns mit der 
Heiligen Verdienſt geholfen werde. 


Sagen, daß Ablaß nüt nütze, iſt ein Irrung; daß 
Ablaß guter Werken Schwächerung ſye, iſt ein böſer 
Irrthum. Und hierum ſo ſagen wir, daß der irre, ſo 
da ſpricht, er ſye ſchuldig den Ablaß ze verwerfen, us 
dem, daß der Herr ſpricht: von mir ſelbſt wegen tilg ich 
ab die Sünden, nit von Gelds wegen. 


Daß der Babſt durch Ablaß nit möge ablaſſen ver⸗ 
ſchuldte Pyn, iſt ein Irrung. Ja es iſt auch ein Irrung, 
daß er nit möge die Seelen, im Fägfür weſend, von Pyn 
abſolvieren. Auch nehment wir ganz nit an, daß die 
Sterbenden, die Kranken und ehlich Verhindreten, ſo 
nit offentlich Laſter haben, keines Ablaßes bedörfint. 


Daß die römiſche Kilch vor Zyten des Babſts Syl⸗ 
veſters nit ſye über all andre Kilchen geweſen, ver⸗ 
läugnen wir. Auch den, der des ſeligſten Petri Stuhl 
und Glauben hat gehebt, denſelben haben wir allwegen 
erkennt einen Nachkommen Petri und allgemeinen Gtatt- 
halter Chriſti. 


Hargegen hat Doctor Luther a Fürſchläg 1 
dieſelben wider alte und nüwe Irrungen ze erhalten. 


Doctor Luthers Schlußſpruͤch. 


Alle Menſchen fünden täglich und büſſent täglich, 
ſo Chriſtus lehrt, würkent Buß, usgenommen ein nüwer 
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Gerechter, der keiner Buß bedarf, ſo doch der himmelſch 
Gärtner auch die fruchtbaren Aeſt täglich ſübret. 


Verläugnen, daß der Menſch im Guten ſünde, daß 
die Sünd ſye läßlich nit von Natur, ſundern allein us 
der Barmherzigkeit Gotts, oder daß [fie] nach der Tauf 
im Kind blybe, iſt Paulum und Chriſtum an Einem 
zertreten. 


Welcher bekennt, daß das gut Werk oder die Buß 
von der Gerechtigkeit Liebe, am Haß der Sünd ſye 
anzefahen, und darin nit geſündet werde, denſelben 
zählen wir zu den pelagianiſchen Ketzern, und bewähren, 
daß er auch wider ſinen heiligen Ariſtotelem aberwitzig ſye. 


Gott verwandlet die ewige Pyn in zytliche, namlich 
des Krüzes ze tragen, welches ufzelegen oder abzenehmen, 
die bäbſtlichen Satzungen oder die Prieſter keine G walt 

haben, wiewohl die, ſo von Schmeichlern verführt ſind, 
ſölichs ze thun mögent vermeſſen. 


Ein jedlicher Prieſter ſoll den Büßenden von Pyn 
und Schuld abſolvieren, oder er ſündet. Zuglych fündet 
auch der Oberprälat, wenn er die heimlichen Fehl ohn 
faſt billiche Urſach vorbehalt, wie ganz joch der Kilchen, 
das iſt der Schmeichlern, Bruch widerſtaht. 


Villicht fo thund die Seelen im Fägfür g'nug für 
die Sünd; daß aber Gott vom Sterbenden meh fordere, 
dann einen willigen Tod, wird mit frefner Itelkeit be⸗ 
kennt und nimmer bewährt. | 


Welcher lallet, daß der fry Will ein Herr ſye der 
guten oder böſen Werken, oder welcher traumt, daß 
Jemand nit allein durch den Glauben gerecht oder daß 
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der Glaub nit durch jedes Laſter hingenommen werde, 
derſelbig zeigt an, daß er nit wiſſe, was Glaub, was 
Rüw und was fryer Will ſye. 


Es iſt der Wahrheit und der Vernunft widrig, daß 
die, fo da ſterben, unwilliglich an Liebe Mangel habint, 
und darum Gruſen des Fägfürs lydint; ja wenn Wahr- 
heit und Vernunft ſind das, das der Theologiſten 
Wahn iſt. 

Daß die Seelen im Fägfür ihrer Seligkeit gewiß 
ſyen, und in ihnen Gnad nit zunehme, wiſſen wir von 
Theologiſten bekennt; aber wir verwundern uns, daß diß 
gelehrte Männer ihres Glaubens kein Rechnung geben 
mögent. | 
Daß der Verdienſt Chriſti ſye der Kitchen Schatz, 
und der Heiligen Verdienſt helfe, iſt gewiß; daß ſie aber 
ſygint des Ablaß Schatz, erdichtet Niemand, wann ein 
ſchnöder Schmeichler, die Extravaganten von der Wahr⸗ 
heit, und die erdichten Pratiken und Brüch der Kilchen. 


Sprechen, daß Ablaß einem Chriſten gut ſye, iſt 
toben; dann er iſt wahrlich nur ein Gepreſt guter Wer— 
ken, und ein Chriſt ſoll Ablaß verwerfen um's Mißbruchs 
willen, wann der Herr ſagt, von minetwegen tilg ich ab 
dine Sünd, nit von Gelds wegen. 


Daß der Babſt möge ablaſſen alle für die Sünden 
pflichtige Pyn gegenwärtigs und künftigs Lebens, und 
daß der Ablaß nütze die Unläſterlichen, traument ohn 
Sorg die ungelehrteſten Sophiſten und die peſtilenziſchen 
Hüchler. Mögent's doch nit nur mit einem Blick erzeigen. 


Daß die römiſche Kilch über die andern all ſye, 
wird bewährt us den kälteſten der römiſchen Bäbſten 
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Deereten, indert 400 Jahren gebornen, wider welche 
ſtryten 1100 Jahren bewährter Hiſtorien, die Text gött⸗ 
licher G'ſchriften, und das Deeret des allerheiligſten 
Conciliums zu Nicäa. 


End und Nutz diſer treffenlichen Diſputationen. 


In ehgezählter Sprüchen Materi, und beſunders 
der letſten Schlußred, us welcher dem Luther allermeh⸗ 
riſter und größter Haß mocht geſtift werden, habent ſ' 
10 Tag mit vil ſeltſamen Inzügen und häſſigen Spitz⸗ 
und Schmitzworten gezanket, ohn ſunderliche Treff des 
Zwecks; alſo daß der Fürſt verdrüßlich ſagt: ey, der 
römiſch Babſt iſt und blybt obriſter Biſchof, es ſye dann 
mit göttlichen oder menſchlichen Rechten. 

Zum Letſten haben Doctor Eck und der Carloſtatt 
noch zwey Tag ſcharf diſputiert vom Riegel der Gnad und 
von der Gnad im guten Werk. 


Und alſo uf den 15. Tag Juli iſt diß treffeuliche 
Diſputation vollendet mit fröhlichem Lobgeſang Te deum 
laudamus. Da ſind die treffenlichen Fechtmeiſter abge⸗ 
ſtanden, und hand ihre Gefecht, wie die von den beſtimm⸗ 
ten Notarien und darneben von 30 Schrybern in Geſchrift 
ufgenommen, allen Chriſten ze urtheilen gelaſſen. 


Nun hattent beyd Theil verhofft, es ſöllte hie etwas 
zu gut chriſtenlicher Wahrheit, Ruw und Einhelligkeit 
usgericht ſyn worden; da ward das brennend Für, wie 
Gott gefiel, noch brennender, und auch die Brenner in 
ihren Sinnen noch brünſtiger, dann keiner unrecht, noch 
ützet verlohren wollt haben. Allein das frech, ungeſitt 
Ueberſchryen und Schelten ward von Jedermann dem 
ruhmſüchtigen Ecken gewunnen geben. So klagt aber der 
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hitzig Luther da verlohrne Zyt und Arbeit, welche den- 
noch fo vil hat gebracht, daß durch diß öffenliche Diſpu⸗ 
tation zu chriſtenlicher Fryheit und fryer Lehr ein großer 
Inbruch iſt erobret worden, namlich die göttliche Wahr⸗ 
heit und Wort, ſo durch Babſtbann ganz unbekannt, oder 
jedoch ingezünt ſind geweſen, wyter, dann diß übel ge⸗ 
ſchüchten Banns Mark verzilet, harfür an's Liecht ze 
bringen; zwiſchen Gotts und Menſchens Wort und Ge⸗ 
bot, und auch zwiſchen Glaubens und Werken Gerech⸗ 
tigkeit Unterſchied ze ſuchen und ze halten, us lutrem 
Grund göttlicher G'ſchrift, ohn Zwang und Drang bäbſt⸗ 
licher Summiſtry, und ohn Lift und Geſchwindigkeit 
ariſtoteliſcher Sophiſtry, welche durch diſe Diſputation 
zuſammt bäbſtlicher G'walt und Ablaß hand einen harten 
Stoß und Sturz hie empfangen. 


Wie der Luther, vom Ecken getriben, und von 
den hohen Schulen Köln und Levan D ver- 
dampt, ſin Fuͤr hat geſtaͤrkt. 


Und als nun der Luther nach diſer Diſputation hat 
abermals den bäbſtlichen Botten, Herrn Karlin Miltzen, 
und ſines Ordens Väter ſich laſſen bereden, ſtill ze ſtahn 
und ze ſchwygen, wenn ſine Widerſächer auch ſtill ſtuhn⸗ 
dint und ſchwygint. Indeß aber, wie vor, hat Doctor 
Eck mit ſinem Anhang vil Ruhms und Sigs usgeſpreit, 
auch darzu zu Ehr und Schirm ſines allerheiligſten Va⸗ 
ters und allerheiligen Mutter wider'n Luther ein groß 
Buch geſchriben, und mitan den allerheiligſten Vater, 
daß beyde Schlüſſel und Schwerter ernſtlich anhieltint, 
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zu g waltiger Inſehung angezündt und bewegt, wie dann 
in folgendem Jahr wird gehört werden. 8 


So haben ſich auch flux harfür gethan zweyer hohen 
Schulen G'ſchriftgelehrte, und fürnämlich Predier⸗ 
ordens Ketzermacher und Meiſter, namlich von Kölln, 
welche uf ohn einen den letſten Tag Augſt im Predier⸗ 
kloſter und zu Levan, uf den 7. Tag November in St. Pe⸗ 
ters Thum haben den Luther ungewarnt und unverhört 
zum Widerruf, und ſine G'ſchriften zum Für lehrlich 
verurtheilt und verdampt. 


Und alſo mit Gotts Willen iſt der Luther von ſinen 
ungeſtündigen, ungeſtümen Widerſächern gedrungen und 
getriben [worden], ſin Für wyter ze ſchirmen und ze 
ſtärken, und jetztan nit allein den Laufenden und Schryen⸗ 
den, ſundern noch vil gewehrter den Verdammenden und 
Brennenden ze begegnen. Hat alſo von Erſtem wider 
Ries Ecken ſine Schlußreden erlütret und befeſtnet, und 
auch die Gegenwürf und die Werfer tapferlich empfangen 
und widerlegt, und auch mitan zum feſten Grund und 
Schutz ſines herzen⸗ und ſeelbrennenden Fürs die grund⸗ 
feſte Epiſtel des unüberwindlichen Pauli zu den Galatern 
mit wunderlichem Verſtand harfür an Spitz geſtellt, und 
dieſelbige mit ſampt andern chriſtlichen Lehren und Pre⸗ 
dien laſſen zukommen Fründen und Fienden, us welchen 
die Fründ ſo wohl erbuwt ſind worden, daß ſie zytlich 
an vil Orten hand angehaben usbrechen, broſſen, blü⸗ 
hen und Frucht bringen. Aber die Fiend ſo übel vom 
ung' wohnten Für gebrennt, daß ſie ſchnell allenthalben 
hand angehaben wüthen, toben, und zu henkeriſchen 
Waffen gryfen; dennoch ſo hand ſ' den Widerſächern nit 
wenig ze danken, daß er ſie hat gelehrt, ja gezwungen, 
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Gottes Wort und G'ſchrift anders dann vor gewohnt, 
ze leſen und ze merken. 


Demnach ſo ſchrybt er wider obgenannter hohen 
Schulen Verdammer und Brenner: es ſye gewiß Gottes 
grimmer Zorn und des Entchriſts Werk, daß man in 
der Kilchen Chriſti, wie von Chriſto vor geſagt' und ge⸗ 
warnt, müſſe haben ſemliche und oben ſitzende, blinde, 
verführiſche, ja türkiſche, unſer Meiſter, die ſo blind, 
daß fie ab oft begangnem, thorechtigem, frevnem Anſtoß 
und Fall nüt gewitziget werden, ſundern nach türkiſcher 


Wyys, namlich eigens Muthwillens, fürfahren die gött⸗ 


liche Wahrheit und Wort, und auch deren Bekenner und 


Lehrer, ze verurtheilen, ze verdammen und ze verbren⸗ 
nen, als ob ſie die ſyen, daß was ſie nach ihrem An⸗ 
ſehen nehmen, daß dasſelbig glych ohn alle Rechnung 
dasſelbe müſſe heißen und ſyn, namlich ſchädlich, ärger⸗ 
lich, irrig, verführiſch, ketzeriſch, verdampt, verbannt 
und fürswürdig. Da keiner Geſchrift meh achtend, dann 
ſo vil ihrer Blindheit Meiſtern, dem gottloſen Ariſtoteles, 
chriſtlichs Liechts Fiend, gemäß, und dennoch denſel⸗ 
bigen, zuſammt ihr eignen ſelbſt erdachten Wöhnen nit 
verſtahnd, hieby nit allein 400 Jahren Doctores, wie 
ſie mir zulegen, verachtend, ſundern auch die ewig be⸗ 
ſtändige Lehr Chriſti und des heiligen Geiſts läſtern und 
verdammen. Das ring ze bewyſen wär, wenn die Wahr⸗ 
heit by diſen ifrigen unſern Meiſtern möchte zurecht kom- 
men, und nit angenz unverhört, unverſprochen und 
unbezügt müßte hören: wir ſind hohe unſer Meiſter, der 
heiligen hohen Schul Gottsgelehrter; was wir ſagen; 
iſt's Evangelium, und was wir verdammen iſt Ketzerey, 
und ſoll brennen, bedarf keiner Prob. Wie ſie dann 
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mit kleiner Ehr, aber mit großem Spott, vor gethan 
haben gegen etwa mängem, frommen, gelehrten Mann, 
und jetztan gegen mir und minem Büchlin thund. Aber 
ſölich ungründt Frevel, Verdammen und Brennen ich 
nit ein Haar und nüt anders achte, dann als ob's ein 
trunkens, zornigs Wyb gethan hätte, und auch keiner 
Antwort werth; dann je meh fülichen Richtern unbe⸗ 
kannter oder mißfälliger Wahrheit fürgebracht wurde, 


je meh ſie ze verdammen und ze verbrennen hättint. Nun 


was us Gott iſt, mag nit, was nit us Gott iſt, muß 
brechen. Und darum, diewyl ſie allein mit eignem Ge⸗ 
walt und ohn die Waffen Gotts wider mich fechten, — 
Gott geb, ſie verbrennen oder ertränken, — ſo red ich 


und äfre noch, daß ich uf minem Sinn ſo trutzlich blyb, 


daß ich mit Gotts Gnad Für, Tod, und Alles, auch 
diſer unvernünftigen Thieren Zorn, wird Iyden, und alle 
freune Widerſprecher für Ketzer halten, obſchon All, ohn 
einen der köllniſchen und leviſchen Synagog unſer Meiſter, 
widerſprechen, welche ich mit diſer G'ſchrift all für 
Ketzer und Fiend der Barmherzigkeit Gottes bekenn und 
halt. Ich hätte mich nie laſſen bereden, daß zu Kölln 
und zu Levan fo grob und fo unverſtändig G'ſchrift⸗ 
gelehrten wärint geweſen, wenn ich's nit ſelbſt erfahren 
hätte, wie ſie für andere hohe Schulen ſo grob wider 
Doctor Hanſen Reuchlin, und noch vil gröber wider 
mich genarret hand. Und damit ich nit zu vil mit Narren 
narre, laß ich ſie by dem Namen blyben, die vil unter⸗ 
ſtahnd und ſagent, das fie weder bewyſen, noch wider— 
legen mögent. 


Der Luther hat hie wider diſe Ketzermeiſter eine ſo 
heftige, ruche Widerred geſchriben, derglychen ſie nie 
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gehört, noch jemermeh ze hören gedacht hätten. Das 
Für mußt brennen und brennen. 


Anfang evangeliſcher Predigt zu Zuͤrich, und was 
auch dieſelbig anfangs da gewuͤrkt hat. | 


| Glych im Ingang diß Jahrs, nit ohng'fährt, ſun⸗ 

dern us ſunderlicher Schickung des gnädigen Gotts, iſt 
dem ſtarken Luther mächtig zugetreten der feſt Ulrich 
Zwingli, der Grafſchaft Tockenburg us St. Johanns⸗ 
thal ein gebohrner, wohlgeſtalter und wohlgeſchickter 
Eydgnoß, dryer gelehrter Sprachen zu göttlicher und 
weltlicher Wysheit auch mit der That wohl bericht und 
erfahren. Welcher, nachdem er vorhin dry Jahr hat 
geprediet zu Einſidlen, unter Herrn Diebold von Ge- 
roldseck, Pflegern daſelbſt, die g'wohnlichen Meßevan⸗ 
gelia, nach Wys und Uslegung der alten Kilchenlehrern; 
jetztan gan Zürich, einer loblichen Eydgnoßſchaft obriſts 
Orts, in das groß Münſter zu einem Lütprieſter und 
Predikanten beſtellt. Mit vor gehebtem Urloub ſines 
obern Probſts und Capitels hat er angefangen us lutrer 
bibliſcher G'ſchrift Sanet Mathei Evangelium troſtlich 
ze predien, und da auch ernſtlich ze ermahnen, allein 
Gotts Wort ze hören, ze leſen, anzenehmen und ze glau⸗— 
ben, als ein unbewegliche Grundfeſte unſers Heils und 
Seligkeit. Hat auch diß ſelig Fürnehmen mit fülicher 
Frucht erſtattet und usgeführt, daß da, wie zu Wittem⸗ 
berg, ſchnell ein wunderbar großer Zulauf, Gotts Wort 
ze hören, iſt worden, und ein Achtung, als ob Luther 
und Zwingli, ſo doch enandern wyt gelegen, und noch 

In nur 


ein Achtung, ein Dafürhalten, eine Meinung. 
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nur von Hörſag bekannt, abgelernete Lehr predietint, 
und der Sach vereint wärint. Da aber die göttliche 
Wahrheit klarlich anzeigt und bewyst, daß wo ihra Wort 
nach ihrem Geiſt luter gehandlet wird, daß es um und 
um ihm ſelbſt glych um und um glyche Lehr, Glauben 
und Frucht gebäre und bringe. 


Diſe Predigt hat angenz by den ſunders ſtolz genäm⸗ 
ten Eydgnoſſen ſo vil gewürkt, daß gemeine Eydgnoſſen 
daſelbſt zu Tagen den überſchwengklichen römiſchen Ablaß, 
als von Pfaffen ſelbſt in Zwyfel geſtellt, hießent wieder 
heim gan Rom führen. Welchen die von Zürich, jetztan 
durch's Evangelium unterricht, als einen ſchädlichen Be⸗ 
trug mit ſampt ſinem liſtigen, auch Bann dröuwenden, 
Krämer Samſon, ihre Stadt by Ertränken ab⸗ 
kündtent. Und das noch vil meh, ja ein groß Wunder 
und nit müglich gedacht, ſo hand ſ' mit Vorbehaltung 
gemachten Fridens angefangen ab- und usſchlahen, als 
blutſchuldig und unchriſtlich, des chriſtlichen Küngs von 
Frankrych geldryche Vereinung und huldryche Penſion. 


Darus aber, wie dem Luther, und fürnämlich us 
ehgemeldtem Stuck, dem feſten Zwingli von Stund an 
ein tödtlicher Nyd und Haß iſt ufgewachſen, alſo daß, 
wie von den Verſtändigen glaubt, nachdem ihn kein bäbſt⸗ 
liche Pfrund, kein franzöſiſch Geld, kein Verheiß noch 
Bitt, kein G'walt noch Dröuwen mocht von fürgenomm⸗ 
nem Weg abwenden, daß er darum der ganzen Eydgnoß⸗ 
ſchaft Bisthum, und zuletſt ſin zytlich Leben verlohren 
habe. Wann des heiligen Evangeliums Gnad und des 


ihre Stadt by Ertränken abkündtent, ihm den Auf⸗ 
enthalt in ihrer Stadt bey Strafe Ertränkens abkündigten. 


V. Anshelms Chr. V. 224 
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geiſtlichen g'nämten Stands Mißbrüch ze hören hätte kein 
Noth gehebt; aber wider blutſüchtige Bünd, Krieg und 
Penſionen offenlich ſchreyen, bracht fo große Noth, daß 
die Bünder, Krieger und Penfioner vereint ab Tagen 
den Ihren allenthalb fürgabent: ey, Zwingli, der luthe⸗ 
riſch Bub, prediget wider die chriſtliche Kilch, wider 
unſern heiligen Vater und den gnadrychen Ablaß, wider 
gute Werk, und, das grülich ze hören, ſo ſchmächt er 
unſre liebe Frouwen, verachtet die lieben Heiligen und 
die büßenden Seelen. Er iſt ein wiſſentlicher Ketzer, 
aber darby wohl geſchwygende, er prediget wider unſern 
ſchandlichen, blutigen Gewerb, wie wir um frömds 
Gelds und eigens Nutzes willen einer frommen Eydgnoß⸗ 
ſchaft Lob, Ehr, Glauben, Lyb und Leben unmenſchlich, 
ja unchriſtlich, ringer, dann's Vieh, verſetzen und ver⸗ 
koufen, Untrüw, Uebermuth und alle Ueppigkeit pflan⸗ 
zen; und ſodann etwas, deſſen nebenzu gedacht. Ey, er 
ſtellt nach Ufruhr, er will eine Eydgnoßſchaft verwirren 
und zertreten. Und das mußt ihm, wie allen der Wahr⸗ 
heit Anhaltern, begegnen, ſo von Welt an zu End der 
Welt der wahrhaftig Gott und ſine Kinder ſich nit hand 
mögen vertragen mit der lügenhaftigen Welt und ihren 
Kindern. Es muß geſtritten und gelitten ſyn, bis der 
Herr Gott Chriſti Rych wird erobret und vollendet haben, 
und das mit e Friden beſtäten und beherrſchen. 


Von toͤdtlichem Abgang des roͤmiſchen Keiſers 
Maximilian. 
Zu Ingang diß Jahrs uf den 12. Tag Jenner iſt zu 


Wels in Oeſtrych von diſer Zyt geſcheiden der fromm, 
lobwürdig Fürſt und Herr, Keiſer Maximilian, ſines 
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Rychs im 33. und ſines Alters im 59. Jahr, mit chriſt⸗ 
licher Vernunft alſo, daß, nachdem er ſich tödtlich em⸗ 
pfand, ſchlug er us der Arzeten und aller Menſchen 
Troſt, der ihm nur zytlichs, abnehmends und arbeit⸗ 
ſeligs Leben anzeigt. Hieß Troſtreden mit ihm halten 
von ewigem, b'ſtändigem und fröndfeligem Leben, ergab 
ſich herzmüthig in der Gnad Chriſti Jeſu us diſer trug⸗ 
haften Welt ze ſcheiden und willigklich ſchuldigen Tod 
ze lyden. Verzog ſich aller ſiner Würdigkeiten und Titlen 
ſo gar, daß er ihm nit anders, dann wie ein gemeiner 
Mann, mit eignem Namen ließ zuſprechen. Verordnet 
auch, daß man zu ſiner Beſtattung kein überſchwengklich 
Gepräng ſöllte bruchen, ſinen Lyb nit entweiden, noch 
balſamieren, ſundern mit Kalch und Bech ingemacht in 
den eichin Todtenbaum, den er hat etliche Jahr all⸗ 
wegen mit ihm gefuhrt, und vor ſiner Bettſtatt für ein 
Fußtrog gehalten, verſchließen, und zu der Nüwenſtadt 
zu ſiner Mutter Leonora begraben. Das Alles nach ſinem 
vernünftigen, chriſtlichen End ward mit gebührlichen 
Ehren erſtattet. Angenz nach ſines Tods Uskündung 
wurden ihm in allen des römiſchen Rychs Pfarrkilchen 
Gräbtbegängnuſſen ehrlich nachgethan, und zu ſiner 
Gedächtnuß Silber und Gold mit ſiner Abbildung und 
Ueberg'ſchrift gemunzet. Geweſen ein gottsförchtiger, 
wyſer, fürſichtiger, und ſo vil an ihm ein fridſamer, 
gnädiger und langmüthiger Fürſt, und auch by allen 
Verſtändigen ſemlichs Anſehens, daß nach ſinem Abgang 
vil großer Endrungen und Zweyungen entſtahn und in⸗ 
ſitzen wurdint, welche durch ſin wyſe Fürſichtigkeit, wie 
von ihm vor angeſagt und zeigt, verkommen oder gebeſſe⸗ 
ret wärint worden. Allein fo war das Babſtthum in 
Sorgen, daß er us eigner und vilfaltiger Erfahrung der 
; Ze 
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römiſchen Finanzen gelehrt, dem ſtarken Luther zugetreten 
wäre. Doch ſo wollt der allmächtig Herr Gott, wie von 
Welt an, ſinen Handel führen durch die, an welchen 
fine, nit des Menſchen, Wysheit, Wort und Werk er- 
kennt und gepryßt müßte werden. 


Werbung und Pratik des roͤmiſchen VBabſts und 
franzoͤſiſchen Kuͤngs, einen nuͤwen, roͤmiſchen 
Keiſer ze machen. 


Wiewohl nun der fürſichtig Keiſer Maximilian kurz 
vor ſinem Tod hat um ſinen Nachkommen Verſehung 
gethan, zu welcher Vollziehung Karli, der Erzherzog von 
Oeſterrych und Küng von Hiſpania, gefliſſentlich anhielt, 
nüt deſtminder, ſo habint ſich angenz Werbungen, g'nämt 
Pratiken, zugetragen, dardurch gethane Verſehung und 
auch nachgehnde Vollziehung füllte verhindert ſyn worden. 
Und fürnämlich vom römiſchen Babſt, welcher durch fine 
treffenliche Vottſchaft ſiner Heiligkeit und des heiligen 
römiſchen Rychs Churfürſten hoch anſucht und ermahnt, 
den ſpaniſchen Küng nit, aber den franzöſiſchen Küng 
zum römifchen Keiſer ze erwählen, us Urſachen, die in 
dem Brev, von ihm den Eydgnoſſen zugeſchickt, gemeldet 
werden. . 


Nun diſer Pratik iſt den Eydgnoſſen gan. Zürich, und 
da dannen jedem Ort ein Geſchrift zukommen, wie folgt: 


Getrüwe, liebe Eyoͤgnoſſen! Nach Verleſung üwers 
Briefs ſind von den Geſandten des ſchwäbiſchen Bunds 
dero Meynung, wie fie uns g’fchriftlich anzeigt und 
ihnen auch in Warnungswys zukommen iſt, und wir üch 
deß, wie hernach folgt, anzeigten, G'ſchriften fürge— 
halten, und getrüwer Meynung überantwort. 
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Item, zu Menz ſind gelegen der Legat, iſt das 
Münchle Cardinal, fo hie geweſen, und auch der Nun- 
tius Apoſtolicus, der zu Herberg zu St. Jörgen gelegen, 
und noch ein Erzbiſchof von Rom, ein Urſiner. Die 
habent mit dem Cardinal von Menz gehandlet der Wahl 
halben eines römiſchen Keiſers, und faſt unficher geweſen 
vor dem gemeinen Volk. Auch hat ſie Niemand wöllen 
uf dem Rhyn hinweg gan Weſel führen, von wegen daß 
ſie den Franzoſen gern fürdretint und Küng Karlin hin- 
dretint. Darum find Ziegler, Herr Jörg von Emmers⸗ 
hofen, Herr Paul von Abenſperg und Ander zu ihnen 
gangen, und ihnen geſagt, von ihrem Fürnehmen ze 
ſtahn, oder ihres Gebeins ſöll nimmer heim kommen; 
darnach ſie ſich ſöllen wiſſen ze richten. Alſo haben ſie 
den Cardinal von Menz um Hilf angeruft, und als einen 
Cardinal und Erzbiſchof hoch erſucht, der Meynung, 
daß er unbillich lyd und zuſehe, daß bäbſtliche Heiligkeit 
und ihra Legaten dermaßen begwältiget und verachtet 
werden. Und fo der von Menz nit geweſen, fo wärint f’ 
all erſchlagen worden; aber er hat ihnen Fuhr beſtellt 
uf dem Waſſer gan Weſel, dahin ſind ſie kommen. Und 
vor ihnen ſind da geweſen die dry Erzbiſchöf, namlich 
der Cardinal von Menz, der von Trier und der von 
Kölln, die ſind ihnen entgegen gangen einen kleinen 
Weg, und nit vil Geprängs mit ihnen gehebt. Abends 
iſt der Pfalzgraf auch dahin kommen. Morndes haben 
ſie geworben offenlich in Byweſen der genämten vier 
Churfürſten Räth und andrer, Küng Karlin nit zum 
römiſchen Küng ze erwählen, wie ihr us ingeſchloßnem 
Zedel vernehmet, daruf die Ehurfürſten haben ein Ver⸗ 
dacht genommen. 
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Inhalt des Zedels. 


Der apoſtoliſch Legat, nach erbotnem Gruß und 
apoſtoliſchem Segen, hat den Churfürſten drey Artikel 
fürgehalten im Namen unſers eee, Herrn des 
Babſts. 


Zum Erſten, eine treffenliche Ermahnung und Stär⸗ 
kung, daß ſie zu dem Stand des ſchwankenden Regiments 
der Chriſtenheit in ihrer Wahl Verſehung thun wellint 
um einen beſten Fürſten und römiſchen Keiſer, der Ach⸗ 
tung, Macht, G'walt und handlender Sachen Wiſſen 
und Erfahrung habe, der in der Laſt des Keiſerthums 
ſich einen Führer und Gebieter bewyſen möge. 


Zum Andern, daß ſie in keinen Weg den Küng von 
Napols, deſſen Rychs Eigenſchaft der heiligen römiſchen 
Kilchen zuſtaht, wöllint zum römiſchen Küng erwählen; 
dann derſelbig nach Inhalt der Conſtitution Clementis 
des Vierten harzu untouglich und unerwählich iſt, wie 
das auch mit kräftigen Urſachen und Exemplen erzeigt 
mag werden. 


Zum Dritten, fo dann die Meynung unſers aller⸗ 
heiligſten Herrn, des Babſts, iſt ſunderlich und unthei⸗ 
lich den Churfürſten ingeknüpft, ſo begehrt der Legat, 
daß ſie ihm ein luter, usgedruckt, grad, unverwicklet, 
unzwyflichs Ja oder Nein durch jeden Churfürſten ſelbſt 
perſönlich Antwort geben werde, uf daß unſer allerhei⸗ 
ligſter Herr, der Babſt, ihres Willens möge Verſi cherung 
haben. 


Diß Artikel hat der römiſch Legat, mit ſampt dem 
hochwürdigen Vater Roberto Latino Urſino, den obge- 
meldten Churfürſten fürgehalten in obgemeldter Stadt 
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Rathhus uf den letſten Tag Merzen. Der römiſche Bott 
war von Krankheit wegen nit darby. 


Sign. Doctor Conſtans Keller, 
Chorherr zu Bern. 


Hieby ſo ſtallt der Küng von Frankrych auch ſelbſt 
nach der keiſerlichen Kron mit faſt köſtlicher Pratik, 
welcher halben Junker Albrecht zum Stein von Paris 
gan Bern, und da dannen den andern Eydgnoſſen hie⸗ 
folgende Mähr zuſchickt. 


Lieber Compere! Ich habe din Schryben verſtan— 
den aller Sachen halb, aber inſunders deßhalben, daß 
es einen Unwillen will geben, des Küngs halb, Keiſer 
ze werden. Da wiß, daß er thut, was er mag, damit er 
es werde; darzu hilft ihm der Babſt und Küng von Eng⸗ 
land treffenlich. Er hat auch mir geſagt, ob ich nit 
vermeyne, daß ihm unſre Herren harin beholfen wurdint 
ſyn; ſprach ich, ich beſorgte nein. Da ſagt er, warum; 
ſagt ich, für ſich ußher ſie wärint ſunſt mächtig und 
hochfertig g'nug; wann das wäre, wer ſie dann wärint. 
Wir müßten auch warten ſyn, daß das Rych ſich mit 
ihm vereinte, uns ze vertilgen. Sprach er, nein, er 
wöllte uns unſre Fryheiten beſſern und nit ſchwächen, 
und uns deſſen vor und eh vil guter Sichernuß geben, 
und uns trüwer und holder ſyn, dann die vom Hus 
Oeſterrych, und auch der ganz tütſch Adel, die uns doch 
grimm Fiend wärint; und darum, ſo hättint wir Un⸗ 
recht, man förchte uns auch faſt übel. Wiewohl, wird 
er erwählt, ſo iſt nüt darfür. Es muß Alles brechen, 
oder er wird es; dann er hat mir ſelbſt geſagt: gönnt 
mir's Gott, ſo mag mir's Niemand nehmen, und was 
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ich thue, thue ich der Chriſtenheit zu gut, damit wir in 
eins kommen und die Ungläubigen bekriegen. Du ſollſt 
fröhlich glauben, daß der Küng von England ihm hat 
verſprochen Hilf ze thun mit Lyb und Gut; der Babſt 
wird auch keinen krönen, denn ihn; er ſchrybt auch den 
Fürſten by'm Bann. Und ſunſt fo laht der Küng auch 
daruf gahn, was er vermag, jedlichem weltlichen Chur- 
fürſten 200,000 Kronen für einmal und 100,000 Franken 
Penſion; dem Orden 100 Glänen und daneben ihre 
Fründ wohl adpunctuiert; deßglychen den geiſtlichen 
Churfürſten, als dem Biſchofen von Kölln ꝛc., jedlichem 
100/000 Kronen für einmal und 50,000 Franken in Bene⸗ 
fitiis. Darzu verheißt ihnen der Babſt den rothen Hut. 
Da lug, ob das nit Wilds zahm ſöllte machen; und als 
er mir hat geſagt, ſo hat er ſchon vier Churfürſten. 
Man ſagt by uns, das ganz Rych ſye uf; das möcht ihm 
Schaden bringen. Ich möcht lyden, er wär es ſchon, 
und wir hulfint ihm fründlich darzu, damit wir den 
Ruhm hättint, ſölichs hätten wir gethan; er wäre uns 
allwegen deſter gnädiger, dann es geht in ein Weg als 
in den andern. Da wird ein ſeltſam Spil us; ich will 
auch lugen, damit wir auch ſehen, welche Kuh ſich in 
der Weid begraſen nit will, wann es für ſich gaht, dera 
ſoll man Emd verbieten. Item, es iſt auch uf den drit⸗ 
ten Tag Merzen kommen Sire Bernhardin von Marſilien, 
der ſagt, daß ein Zahl Schiffen us Hiſpanien in Napols 
fahren für und für mit Lüten. In Summa, ſo ſöllen 

ihr wohl by 15,000 in Napols ſyn abgeſeſſen, und ſamm⸗ 
let der Küng von Hiſpania einen Züg, ſpricht in Bar⸗ 
bary; man glaubt, es ſye hie diſet dem Meer. Er hat 
unſerm Küng geſchriben, er bitte ihn als ſinen Vater, 
ihm beholfen ze ſyn, damit er Keiſer möge werden, wöll 


er um ihn verdienen; dann ihm die Churfürſten etwas 
verheißen haben, by des alten Keiſers, ſines Groß⸗ 
vaters, Zyten, das ſchmeckt uns nit faſt wohl. Es war 
das Geſchrey, der Grandmetre ſöllt in Hiſpanien geritten 
ſyn, als er mir ſelbſt hat geſagt, dann er wollt mich mit 
ihm han genommen. Ich war froh, damit ich das Ge⸗ 
run auch erkundet hätte; aber mich dunkt, wir ſyen 
erwunden uf des Küngs von Hiſpanien Schryben ır. 


Geben am Hof zu Paris uf den 4. Tag Merzen. 
Sign. Albrecht vom Stein. 


Ehgemeldter Compere, Ludwig von Erlach, ein 
beſundrer Fründ und fürtreffender Anhänger der Fran⸗ 
zoſen, war in allweg darwider, daß der franzöſiſch Küng 
nit Keiſer wurde, damit er nit, zu mächtig worden, 
die Eydgnoſſen verſchätzte. Rieth, man ſöllte den Spa⸗ 
nier laſſen fürfahren; aber wehren, daß die zwey Küng 
nit eins wurdint, fo blibint die Eydoͤgnoſſen in ihrer 
Achtung, und würden dem franzöſiſchen Küng werther, 
dann vor nie, ſo ihrer Hilf erſt meh, dann vor, würde 
bedörfen; dann ohn Noth und Nutz ſo ſchatztint die 
Franzoſen Niemand nüt. 


Handlung und Schryben gemeiner Eydgnoſſen an 

Babſt, an franzoͤſiſchen Kuͤng und an die Chur⸗ 

fuͤrſten, einen tuͤtſchen Keiſer ze machen. 
Hiezwiſchen hielt die öſterrychiſch, ſpaniſch und des 


ſchwäbiſchen Bunds Bottſchaft, und fürderlich Herr 
Marimilian von Bergen, Herr zu Sibenbürgen, zu 


Gerun, maucherley Sagen, Gerüchte. 
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Zürich ligend, einer Eydgnoßſchaft fo drungenlich an, 
mit Fürhaltung unbillichs, ja unlydlichs Fürnehmens 
des Babſts und des franzöſiſchen Küngs, ſo dann zu Be⸗ 
roubung loblich erobreter Ehren und Fryheit, auch deß⸗ 
halb zu ſtrengem Unfriden ganzer tütſcher Nation unge⸗ 
zwyfelt reichte, daß die Eydgnoſſen im Aprellen ab 
einem Tag zu Zürich ließent G'ſchriften usgahn, namlich 
an Babſt, keinen Keiſer ze beſtäten, noch ze krönen, 
dann von tütſcher Nation gebornen und fry erwählten, 
und hinwieder dem franzöſiſchen Küng keinen Fürſchub 
ze thun; dann ſo vil an ihnen, als redlich Lüt und Tüt⸗ 
ſchen, ſo wöllint ſ' des römiſchen Rychs und tütſcher 
Nation Lob, Ehr und Fryheit helfen ſchützen und ſchir— 
men. Item, an den franzöſiſchen Küng, ſich der keiſer⸗ 
lichen Wahl und Kron, als den Tütſchen zugehörig, 
nützet annehmen; denn ſo Jemands da wöllte Intrag 
thun, dem wöllint |’ mit Lyb und Gut helfen widerſtahn. 
Item, und an die Churfürſten, daß ſie Inhalt ihrer 
Fryheit von tütſcher Nation einen Keiſer ſölltint erwäh⸗ 
len, und keinen Welſchen, unangeſehen, daß ſie dem 
franzöſiſchen Küng angehangt wären, ſo wöllint ſ' doch 
als fromme Tütſchen dem Rych nach ihrem Vermögen 
helfen g’mein Lob, Ehr und Fryheit handhaben. 


Und wiewohl nun ſblichs der Eydgnoſſen Schryben 
von etlichen Kleinmüthigen oder Verräthern als ſpottlich 
und frefel, und als einer ſchlechten Eydgnoßſchaft un⸗ 
gebührlich, ward hinterredt, ſo wards doch hoch ange— 
nommen und einer loblichen Eydgnoßſchaft für ein gute, 
redlichel That zugemeſſen, wie das us den gebnen Ant⸗ 
worten wohl mag verſtanden werden. 
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Des roͤmiſchen Babſts g'ſchriftliche Antwort uf der 
Eydgnoſſen Schryben, keiſerliche Wahl beruͤhrend. 


Babſt Leo X. 


Gruß und apoſtoliſcher Segen, liebe Sühn. Wir 
hand empfangen üwern Brief, uf den ſechsten Tag diß 
Monats in der Stadt Zürich geben, der uns, als andere 
üwere Ding alle, angenehm iſt geweſen, dann er hat uns 
luter angezeigt üwere Trüw und Ehr, die ihr gegen 
uns tragen, und den Sinn üwrer Begird. Wir aber, 
die da ſo vil ſich uns mit Gott gebührt ſind Begehrens, 
us unſerer ſunderlichen, wahren und väterlichen Gut⸗ 
willigkeit gegen üch, und als auch üwere Verdienſt das 
alſo erfordern, üch in allen Dingen ze willfahren, hand 
wir geachtet üwerem Schryben alſo ze antworten, damit 
wir üch erſchyntint, daß unſere Händel und Anſchläg nit 
gericht find zu Jemands Beſchädigung, dann ſölichs ganz 
fer von uns iſt, ſundern zu gemeinem Friden der Chriſten⸗ 
heit und zur Sicherheit des heiligen römiſchen Stuhls. 
So ihr nun ſchrybent, daß das Rych und der keiſerlich 
Nam jetzt ſo vil Jahr zu dem G'walt der Tütſchen ſye 
verwendt, und dasſelbig durch unſre Vordren für und 
für ſye beſtät und zugelaſſen; dasſelbig bekennen wir, 
und achtens von Rechts und Verdienſts wegen beſchehen, 
daß ſölich löbliche Nation, fo da iſt ein Ufenthalt der 
ganzen Chriſtenheit, und von dera vil ehrlich und lobliche 
Thaten vorhanden ſind, zu Erhöhung chriſtlichs Glaubens 
und zu Ehr und Schirm des heiligen Stuhls mit fo lob⸗ 
licher Ehr und Fryheit von dem heiligen römiſchen Stuhl 
iſt begabet. Diß lobliche Nation hat gar dick mächtige 
Keiſer und Fürſten gehebt, wir haben auch fie allwegen 
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begehrt mit aller Würdigkeit ze zieren und ze mehren. 
Und darum, ſo werden wir nit dulden, diß ſunderliche 
Fryheit und Gnad eines ſölichen G'walts, darin der 
ſtaht nach dem heiligen römiſchen Stuhl, die Erwählung 
eines obriſten Fürſtens in der Welt, je meh ze ſchwächen, 
noch ze mindern, und auch nit geſtatten, daß fülicher 
Fryheit einicher Nachtheil zugefügt werde, diewyl wir 
ſunder große Lieb zu tütſcher Nation, um ihr Verdienſt 
und Mannheit willen, haben. Als aber wir vermeynen, 
üch ſye fürgebracht, daß wir habint etwas für einen 
Fürſten oder Küng, auch etwas wider einen gehandlet, 
ſölicher beyder unſrer Meynung Urſach iſt, üch anzezei⸗ 
gen, damit ihr verſtandint, daß wir in diſer Handlung 
nützet anders begehrt haben, dann g'meinen Friden. Wir 
bekennen, daß wir einem diſer Küngen, ſo nach dem 
Rych arbeitet, hand unterſtanden Widerſtand ze thun, 
nit von Haß wegen desſelbigen, darum uns nit wäre 
Verwiſſenlicheres, diewyl wir ihn von allen andern 
Sachen wegen ſöllent lieb haben; aber in diſem Fall 
ſchlüßt us die gemeine Perſon eines Hirtens das Anſehen 
einer ſundern Perſon Gutwilligkeit. Derſelbig hat us 
Gutthat des heiligen römiſchen Stuhls ein großes Küng⸗ 
rych, in welcheſſen Beziehung er hat nach Bruch ſiner 
Eltern und Vorfahren geſchworen, daß er nit wölle 
ſuchen das Keiſerthum, oder ſo er dazu beruft wurde, 
und das annähme, daß er das gemeldt Küngrych ſölle 
verlaſſen. Diſe Meynung ze ſchwören iſt ufgeſetzt und 
bisher gehalten worden von der Ungeſchicklichkeit wegen 
diß Küngrychs zum Keiſerthum, deßhalb weder Friden, 
noch die Stadt unſers heiligen Stuhls möchte Sicherheit 
haben. Und darum, was iſt uns ze thun Noth geweſen, 
ſöllten wir verlaſſen die Räth ſeliger Gedächtnuß, ſo vil 
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unſerer Vorfahren, oder verſumen die Ehr und Würdig⸗ 
keit unſers heiligen Stuhls, um welcheſſen Beſchirmung 
willen wir nit allein ſchuldig ſind unſer Blut und Leben 
darzeſtrecken, ſundern diewyl alle Chriſten, und am meh⸗ 
riſten ihr, die ein beſunder Lob und Ehr um ſines 
Schirms willen hand erlangt, uns ſöllent beholfen ſyn 
mit all üwerm Vermögen, unſer Recht und heilig Für⸗ 
nehmen ze behalten. Dann wie mögent wir hoffen, daß 
derſelbig Küng das Küngrych ruwig und fridlich, und 
und ohn Ufruhr einer ganzen Chriſtenheit werde ver— 
laſſen, ſo wir ſehent, daß von ihm geſucht wird das 
Rych, ſo ihm Eyds halben nit gebührt. Und hierum zu 
Widerſtand diſer Sach hat uns bewegt unſer Hirtenamts 
halb, nit ohn große B'ſchwerd unſers Gemüths, auch 
wider unſern Willen, weder Fiendſchaft noch Zorn, das 
fer von uns ſye, ſundern rechte Vernunft, Ehrſamkeit 
und Betrachtung des heiligen römiſchen Stuhls und ge⸗ 
meins Fridens, welches unſers Fürnehmens iſt Noth, 
daß es die lobint, fo da nachfolgent Gott und der Wahr⸗ 
heit, und nit unmäßigen Begirden. Nun hinwiederum 
haben wir einem andern Küng unſern Willen geben, 
und das gethan um ſiner übertreffenlichen Tugenden wil- 
len, und auch daß wir us ſiner Wahl kein Unſicherheit 
des heiligen römiſchen Stuhls beſorgen, noch förchten; 
hand auch fürnämlich bedacht, daß ſölichs dem gemeinen 
chriſtlichen Stand wurde nutz und gut ſyn. Diewyl nun 
auch, welcher zum Keiſer erwählt wird, derſelbig von 
deſſen Gerechtigkeit wegen in tütſche Nation ze erfordern 
wär, dieſelbig Nation für ſin liebſtes Vaterland ze haben, 
von dero er in ſöliche hohe Ehr ſich erhöcht ſyn geſehe. 
Aber von deſſen wegen haben wir nit gedacht, einichen 
Intrag ze thun der gemeldten Fryheit der Churfürſten, 


382 


oder ützet ze handlen, das üch und tütfcher Nation nit 
gefällig wär, ſo doch all unſer Anſchläg ſind geweſen und 
bereit werden ſyn zu üwer und tütſcher Landen Ehr, 
Nutz und Lob, und was von den Churfürſten in difer 
Wahl wird entſcheiden, ſo fer des heiligen römiſchen 
Stuhls ſchuldig Bedenken wird gehebt, das wöllen wir 
gern annehmen und beſtäten. Und alſo, ſo habent ihr 
die Betrachtung alles unſers Anſchlags und Willens, 
welcher uns hat gefallen üch ze öffnen um der hohen 
Verwandtſchaft willen, ſo wir mit üch ſunderlich haben. 
Aber üch ſtaht zu, daß ihr nach üwer g'wohnlichen Tu⸗ 
gend Ehr und Geiſtlichkeit mit aller Macht beſchirmint, 
auch allen Dingen fürſetzint das, das da betrifft die Ehr 
und Ufenthaltung des heiligen römiſchen Stuhls. | 


Geben zu Rom by St. Peter unter's Fiſchers Fin⸗ 
gerli, uf den 20. Tag Aprell des Jahrs Chriſti 1519, 
und unſers Babſtthums im 7. 


Unſern lieben Sühnen, den Eydgnoſſen der dryzehn 
Orten des großen tütſchen Bunds obertütſchen 
Lands, der Kilchen Fryheit Beſchirmern, unſern 
getrüwen Bundgnoſſen. — 


Antwort des franzöſiſchen Kuͤngs uf gemeiner 
Eydgnoſſen Schryben, keiſerliche Wahl antref⸗ 
fend, durch fine Vottſchaft geben. 


Herr von Savonier und Herr Fauchet. Ich hab den 
Brief geſehen, ſo die Herren Eydgnoſſen, zu Zürich 
verſampt, mir haben zugeſchriben, darin ſie mir ver⸗ 
künden, ich ſölle mich des Keiſerthums müßigen, darum 
daß das ganz ſchädlich und hinderlich wäre der Uebung 
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und Ordnung, fo von vil Fahren darin find gehalten, 
namlich, daß das Keiſerthum in der Tütſchen Händen, 
und ſunſt keiner andern Nation ſoll ſyn. Söllent ihr 
ihnen ſagen, daß ich nie gedacht, noch unterſtanden hab, 
keinerley Sachen wider die rechte Harkommen und Fry⸗ 
heiten tütſcher Nation, ſundern, wo Jemand ſblichs ze 
thun unterſtühnd, ſo wöllt ich's wehren und darvor ſyn 
mit allem minem Vermögen, von wegen der Liebe und 
Vereinung, die jewelten zwiſchen dem Hus von Frank⸗ 
rych und ihnen iſt geweſen. Ich glaub auch, daß die 
Tütſchen in keinen Ländern der Chriſtenheit bas gehal⸗ 
ten und gefrygt ſyen, dann in minem Küngrych. 


Nun iſt's wahr, daß das Keiſerthum iſt genommen 
und veränderet von den Griechen zu den Latiniſchen oder 
Welſchen, ja zu'n Tütſchen in der Perſon des großen 
Keiſers Karlin, ein tütſcher Frank gebohren. Aber die 
Fryheit, einen Keiſer ze erwählen, iſt etlich Geiſtlichen 
und Weltlichen zugewiedmet, die Statt der Erwählung 
verordnet gan Frankfurt, und die erſte Krönung gan 
Ach, und der obriſt Keiſerſtuhl in tütſchen Landen. Aber 
nach Inhalt der guldinen Bull ſo wird nit angezeigt, 
daß der Keiſer müſſe ein Tütſcher ſyn, ſundern daß die 
tütſchen Churfürſten ſöllint us der Chriſtenheit einen 
Fürſten erwählen, der zu Schirm und Erhaltung des 
Keiſerthums allerfügklicheſt ſye. Zuglych wie das Babſt⸗ 
thum zu Rom, da die Cardinäl die Wahl eines Babſts 
haben; doch ſo muß der Babſt nit ein Römer oder Ita⸗ 
liäner, mag wohl von andern Nationen ſyn. Wenn ſie 
nun mich erwähltint, ſo wär ich nit der erſt franzöſiſche 


Statt, der Ort, wo die Erwählung vorgenommen werden 
ſoll. 3 
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Küng, der Keiſer wär worden. Karolus der Große und 
ſine Nachkommen, Künge in Frankrych, ſind Keiſer ge⸗ 
weſen, unter welchen das Keiſerthum hat geblüht und 
tütſcher Nation vil Guts iſt beſchehen, wie das groß 
Stiftungen und Fryheiten bezügen, an vil Enden, auch 
by’n Eydgnoſſ en. 


Ich hätt nie gedacht, in's Keiſerthum ze kommen 
durch ungerechte Weg, noch Jemand ze irren oder ſchä⸗ 
digen, ſundern mine Jugend und Macht ze bruchen zu 
dem Dienſt Gotts und zu Beſchirmung der Chriſtenheit. 
Die aber mir Anders ufladen, als der Küng von Hiſpa⸗ 
nien und ſine Verwandten thun, dieſelbigen wöllent 
darzu kommen durch ungerechte Mittel, namlich mit 
Verheißen Gaben und G'walt, das ſie mir zulegen. 


Ich kann nit erdenken, us was Urſach die gemeldten 
Herren die Eydgnoſſen wöllint lieber dem ſpaniſchen 
Küng, dann mir zuſetzen. Sprechen ſie, darum, daß 
er tütſch ſye, ſo iſt's offenbar, daß weder er, noch ſin 
Vater, es nie ſind geweſen; könnent auch kein tütſch 
Wort. Ob ſie aber ihre Vordern anziehen, ſo ſag ich, 
daß mine Vordern bis uf mich ſind us Franken har⸗ 
kommen. Wölltint ſ' aber fprechen, daß fie ihnen beffer 
Fründ wären, dann ich, das mag in mine Sinn und 
Vernunft nit kommen, darum daß zwiſchen dem Hus von 
Frankrych und den Herren den Eydͤgnoſſen allwegen große 
Fründſchaft iſt geweſen, und auch von dem bas gehal- 
ten, dann von keinem andern, und wenn ſie beyd je in 
Einigkeit ſind verbunden geweſen, ſo iſt ihr Weſen wohl 

geſtanden. 


von dem bas, von dem König in Frankreich beſſer. 
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geſtanden. Aber von dem Hus des Küngs von Hifpanien 
ſind ihnen wohl ze wiſſen die alten Anſprachen, wie ſie 
ihr Vordern erſchlagen haben, und ihre Land beſitzen. 
Und darum wenn man nach Liebe, Gunſt und Fründſchaft 
wöllte recht fragen oder ſagen, das wird meh uf miner 
Syten ſyn, als uf der andern. Und wenn ſie Eins und 
Anders wohl betrachten, ſo iſt ihnen des Spaniers Macht 
und Mehrung meh ze förchten, dann mine, ſo kein An⸗ 
ſprach hat, und ihr alter Fründ if. Wyter, fo ſöllent f’ 
bedenken, daß ſich die Tütſchen vil bas vertragen und 
verglychen mit den Franzoſen, dann mit den Spaniern. 


Und ſo ſie wöllent, wie fie. dann ſöllent, ein gemein 
Ufſehen haben zu dem gemeinen Nutz der Chriſtenheit, 
und zu der jetzt laufenden Zyt, wie die Chriſten von 
den Ungläubigen ſo übel und hart gedrängt und unter⸗ 
druckt werden, ſo wird ſich erfinden, daß wenn mir das 
Keiſerthum zukäme, daß ich in diſen Dingen meh Hilf 
würde thun, dann kein Anderer, dann ich allwegen 
wider die Ungläubigen ze kriegen g'neigt bin g'weſen; 
wöllt auch dazu weder minen Lyb, Macht, noch Gut 
ſparen, deßhalb ich auch zu gemeinem een der Chri⸗ 
ſtenheit flyßig hab geholfen. 


Mich wundert größlich, daß fie ſchrybent wie ich 
wölle mit G'walt Keiſer werden, ſo ich doch weder Fuß⸗ 
knecht noch Küriſſer ufgerüſt hab, und achtent aber nit, 
daß der Küng von Hiſpanien nit allein mit Verheißungen 
und Gaben, ſundern auch mit G'walt darzu ze kommen 
unterſtaht, und darum den ſchwäbiſchen Bund und etlich 
Rychsſtädt verſöldet, und uf der Churfürſten Tag den 
Grafen von Naſſau verordnet. Sßslichs aber ich nit 
thue, darum fie ſölichen Brief ihm und nit mir ſölltint 
V. Anshelms Chr. V. 25 
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geſchriben haben. So dann gemeldter Küng an allen 
Orten in Kriegswys iſt gerüſt, fo erfordert die Noth, 
zu Schirm miner Landen, daß ich auch Fürſehung und 
Rüſtung thue. Will er Frid halten, ſo will ich's auch 
thun; wo aber nit, wo dann er einen Mann Wien ſo 
Wi ich zwey vermögen. 


Zum Letſten, ſo ſtaht in der Churfürſten Gewalt und 
Fryheit, nach ihrem Eyd und Gewißne Einen ze erwäh⸗ 
len, den ſie erkennen dem Rych und der ganzen Chriſten⸗ 
heit am allernutzlichſten ze ſyn; und ſodann ſie min Mey⸗ 
nung hand begehrt ze wiſſen, ſo hab ich ſie deren unter⸗ 
richt. Ich hoff, ſie werden nach deren Verſtand handlen, 
ich will ſie mit keiner G'walt noch ungerechten Mittlen 
irren; ob aber das Los uf mich fallen wurde, ſo werd 
ich mit Gottes Hilf und miner guten Fründen, deren 
ich die Herren die Eydgnoſſen ſunderlichſten bedenk, 
Rath, was mir zulſtaht! thun, und will nützet thun, 
wann das mir ehrlich und zimlich und g' meiner en 
heit loblich und nutzlich. 


Und über diſe des Küngs Antwort hat ſin Bottſchaf 
eine lange Verſprechung dargethan, mit Anzeigung vil 
großer Nutzbarkeiten, ſo ſin Herr, der allerchriſtlicheſt 
Küng, Keiſer wurde. Und fürnämlich den Eydgnoſſen 
fürgehalten zu Zürich uf den 13. Tag Meyen, mine lie⸗ 
ben Herren Eydgnoſſen ſölltent nit ſorgen, daß der Küng 
von Frankrych zum römiſchen Küng erwählt wurde, 
ſundern ſölltint ſolches begehren und fürdern, dann kein 
Fürſt in der ganzen Chriſtenheit iſt, der zu ihnen ſbliche 
Gunſt und Liebe trag, als er, und mögent ſicher fun, 
wenn er Keiſer wurde, daß ſie von ihm bas, dann von 
Spaniern gehalten, ihren fryen Stand nit ſchwächen, 
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ſundern mit begehrten Fryheiten beſtäten und ſtärken 
würde. Und daß ſie deß gewiß ſyen, ſo begehr er eine 
Fründſchaft mit ihnen ze verbinden, und darum der 
chriſtlichſt Küng nochmals in Hoffnung iſt, ſie ſöllint lie⸗ 
ber haben, daß das Keiſerthum in ſine Handen komme, 
dann in der Spaniern; auch us diſen Urſachen: 


| Zum Erfien, von wegen des Nutzes der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit, zu der mine Herren die Enonofen befundre 
Liebe haben. 


Zum Andern, daß es ihren Stand und Weſen be⸗ 
rührt, dann der chriſtlich Küng in tütſchen Landen 
weder Hus noch Schür hat, und auch der Mehrtheil Zyts 
in Frankrych blyben wurd. Er hat auch weder Neſt noch 
Eyer ze brüten; aber der Spanier hat ſin Neſt in tütſchen 
Landen, iſt das Herzogthum Oeſterrych, und hat Eyer 
ze brüten, welche ſind die alten Anſprachen, die mine 
Herren die Eydgnoſſen wohl wiſſen. Und ſo er die Fründ⸗ 
ſchaft der tütſchen Fürſten und Landen überkommt, was 
Thieren und Vögeln us den Eyern werden, mögent ſie 
ſelbſt ermeſſen und bedenken. 


Zum Dritten, auch ihres Stands und Weſens halb, 
ſo finden ſie keinen Fürſten, der ihnen ſo vil Guts ge⸗ 
than hab, und in Künftigem thun werd, als der chriſtlich 
Küng; und die Gutthat, ſo ihnen andre Fürſten hand 
gethan, iſt einmal oder zwey beſchehen. Aber des Küngs 
Gutthat ſind für und für ohn Unterlaß beſchehen, er 
habe Krieg oder Friden gehebt, er ſye ihrer nothdürftig 
geweſen oder nit. 


berührt, nahe angeht. 
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Hieby zum Letſten iſt unſer Bitt und Begehr an 
üch, unſer liebe Herren die Eydgnoſſen, daß wie ihr dem 
chriſtlichen Küng, unſerm Herrn, hand geſchriben, daß 
er des Keiſerthums müßig gahn und demſelben nüt nach⸗ 
gahn ſölle, daß ihr ſöliche und glyche Brief dem Küng 
von Hiſpanien auch zuſchrybint, dann er iſt der, ſo da 
prakticiert, römiſcher Küng ze werden, es ſye mit Gaben 
oder G'walt; derglychen von deſſenwegen unſerm heiligen 
Vater Babſt und den Churfürſten, wie von unſerm Herrn 
Küng, auch ſchrybint, wann die Spanier laſſent um und 
um ein G'ſchrey usgahn, daß die Herren die Eydgnoſſen 
dem Babſt und den Churfürſten geſchriben habint, den 
franzöſiſchen Küng ze verhindern, aber den ſpaniſchen 
ze fürdern. Wann dann ihr ſölichen Brief ſchrybet, ſo 
werdet ihr dem chriſtlichen Küng einen großen Dienſt 
und Gefallen thun, und damit bewyſen, daß ihr keinen 
für den andern zum Rych wöllint fürdern. So aber üch 
je wöllte mißfallen, den franzöſiſchen Küng anzenehmen, 
ſo wöllet daran ſyn, daß der ſpaniſche Küng oder an 
Bruder auch nit angenommen werde. 


Der ſpaniſchen und oͤſterrychiſchen Bottſchaft Gegen⸗ 
red uf die franzoͤſiſche Antwort an die Eydgnoſſen. 


Uf oberzählte der Franzoſen Antwort hat die ſpa⸗ 
niſche und öſterrychiſche Bottſchaft glych Morndes vor'n 
Eyhdgnoſſen auch eine lange Widerred gethan, unter 
anderm wie folgt: 


Wo ſie den Franzoſen nit wohl erkanntint, ſo möchte 
fie wohl verwundern, daß ein ſblicher, hochtragender 
Herr, als er geſehen will ſyn, ſölich unb'ſtändig Reden 
ustrüge, dann damit wir das Hindreſt zum Erſten ver- 
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antworten. Wie darf er reden laſſen, daß der gläubig 
Küng nit ein tütſcher Fürſt ſye, beſunders vor denen, 
die ſine Vorältern väterlichs Stammes, namlich der 
fürſtlichen Grafen von Habſpurg und des hochloblichen 
Huſes Oeſterrych allernächſte Nachburen find, und wiſ⸗ 
ſent, daß fin Vater, Küng Philipp, fin Großvater, 
Keiſer Maximilian, und ſin Aeni, Keiſer Fridrich, die 
ihr alle kennt und geſehen hand, geborne tütſche Fürſten, 
hochlobliche Küng und Keiſer geweſen ſind. So iſt je 


der gläubig Küng ein Herzog zu Oeſterrych und Brabant, 


die beyde tütſch find und vom heiligen Rych Lehen; fo 
kann er niderländiſch⸗ und oberländiſchtütſch reden und 
ſchryben, wie er dann den Churfürſten mit eigner Hand 
tütſch geſchriben hat. Er iſt je von dem edliſten, tütſchen 
Blut und in tütſchem Land erboren und erzogen, auch 
von ſinen tütſchen, väterlichen Erblanden des Harkom⸗ 
mens und Vermögens, daß er das heilige Rych wohl 
und ehrlich unterhalten mag, und bas, denn kein andrer 
tütſcher Fürſt; wie dann ſine hochloblichen Vorältern 
meh, dann einer, gethan, und ihrer Erblanden Ver⸗ 
mögen an das Rych gelegt haben. Und darum in An- 
ſehen erzählter Stucken, ob er nach keiſerlicher Kron 
ſtellt durch frye Wahl und mit keiner andern G'ſtalt, 
mögent ihr und Mängklich wohl ermeſſen, daß er's nit 
unbillich thut. 
5 * s 

Uf das, ſo iſt der gläubig Küng endlich keines an⸗ 
dern Willens dann ſo ihm, wie er hofft, die frye Wahl 
gefallt, daß er demnach alles ſin Vermögen zu Ehr, Lob, 
Erhöhung und Wohlfahrt des heiligen Rychs und tütſcher 
Nation ſines Vaterlands ſetzen, und ſich in eigner Perſon 
darin verfügen wölle. Demnach ſo verſieht er ſich zu 
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den Eydgnoſſen, als zu finen guten Erbfründen, und die 
in tütſcher Nation ſunders einer hohen Achtung ſind, ſie 
legint ihm ſölichs nit übel an, und werden ihm das, ſo 
ihm die Wahl gibt, vil lieber gönnen, als einem tütſchen 
Fürſten und ihrem erblichen verwandten Fründ, dann 
einem Walchen, wer der ſye, Franzos oder ein andrer, 
die unſre Nation begieriger wärint unterzedrucken, wann 
ze erhöhen. | | 

Und werden in allweg uf ihrem ehrlichen Gemüth 
und Willen, den ſie zu tütſcher Nation tragint, als der⸗ 
ſelbigen und des Rychs Glieder, wie fie das mit ihren 
Räthen und G'ſchriften erlütret haben, und ſich durch 
Niemands Schmeichelred darvon abwenden, noch ver⸗ 
führen laſſen. 

Ob dann der Franzos zu Unterdruckung tütſcher 
Nation Lob und Fryheit nach der keiſerlichen Kron mit 
G'walt und durch andere unzimlich Weg ſtelle, oder nit, 
mögent ſie ſelbſt durch vil erfahrner Anzeigungen abneh⸗ 
men, bas, dann us ſinen leeren Worten. Er hat ſich 
durch ſine Botten und G'ſchriften ſelbſt gerühmt, er 
habe vier Churfürſten für ſich, und was großer Schen⸗ 
kungen und Penſionen er ihnen verheißen hab. Das doch 
keinswegs von den frommen tütſchen Fürſten ze glauben, 
daß ſie es von ihm annähmint, dann ſie kennent ſine 
Tyranny, und wiſſen wohl, wie er Glauben halt. 


Ihr beyder Rüſtungen halb liegt am Tag, wohin 
die gericht find. So kommen täglich Mähr und War- 
nungen us Frankrych, der Küng unterſtand die keiſerlich 
Kron mit Geld oder G' walt ze haben. 


Das haben wir den Eydgnoſſen guter und vertrum- 
licher Meynung nit unanzeigt wöllen laſſen, zu Verant- 
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wortung unſers gnädigſten Herrn, der ohn allen Grund 
von den Franzoſen verunglimpfet wird, ſie fründlich bit⸗ 
tende, daß ſie das Alles im Grund erwägen, und von 
den Franzoſen gewarnt ſyen, und verhüten wöllent, daß 
ihm ihre Knecht nit zulaufint, ſo wird er mit ſiner 
G'walt der tütſchen Nation Ehr nit drucken mögen; ob 
er aber das unterſtuhnde, daß ſie dann zu unſerm gnä⸗ 
digſten Herrn um ſinen Sold zu Beſchirmung tütſcher 
Nation Ehren und Fryheit ſetzen, und ihm ihre Knecht 
laſſen; das wird er mit ſundern Gnaden erkennen, ver⸗ 
gelten und zu Gutem nimmer vergeſſen. 


/ 
Antwort der Churfuͤrſten uf der Eydgnoſſen 
Schryben. 
| So gabent die Churfürſten den Eydgnoſſen uf ihr 
Schryben zu Antwort, fie hättint ihr trüwlich Schryben - 
zu guten Gnaden und Dank angenommen, ermahntint 
und begehrtint, ein lobliche Eydgnoßſchaft wöllte daruf 
beharren, dann ihr Fürnehmen wäre, wenn es zur Wahl 
käme, daß ſie durch Hilf und Gnad Gottes, des heiligen 
Geiſtes, wölltint ein Haupt erwählen, daß fie getruwtint, 
daß es Gott, gemeiner Chriſtenheit, dem heiligen römi⸗ 
ſchen Rych und auch tütſcher Nation ſölle gefällig, troſt⸗ 
lich und gut ſyn. 
Diſe und des Babſts Antworten wurden derlbſcheider 
zu Zürich uf den 3. Tag Juni. 


Daß der Erzherzog von Oeſterrych, Karolus, zum 
roͤmiſchen Keiſer erwaͤhlt, und Solimann Otho— 
mann tuͤrkiſcher Keiſer iſt worden. 

Nachdem nun der lobwürdig, fromm Keiſer Maxi⸗ 
milian von diſer Zyt war geſcheiden, und ſich oberzählte 


N 


392 


Pratiken heftig übten, und inſunders die obgenämten 
zween Küng, und zwiſchen denen der Babſt und die Eyd⸗ 
gnoſſen, wie obgemeldt, durch ihre Botten den Chur- 
fürſten treffenlich anhielten, da ließ der geiſtlich Chur⸗ 
fürſt, Herr Albrecht von Brandenburg, Cardinal und 
Erzbiſchof zu Menz, als des Rychs in tütſcher Nation 
Erzkanzler, nach Inhalt keiſerlicher Ordnung die andern 
Churfürſten gan Frankfurt berufen, einen Keiſer ze 
erwählen. Und alſo nach guter Betrachtung ward da 
zum römiſchen Keiſer erwählt der nünzehenjährig, un⸗ 
vermählet, edel und mächtig Erzherzog von Oeſterrych, 
Karolus, im Rych des Namens der fünft, und er ſines 
Stammes von Habſpurg und Oeſterrych geboren der nünt, 
und der ſechst Keiſer, und erſter Küng zu Hiſpania, 
Sizilia, Napols, und vil andrer Küngrychen und Für⸗ 
ſtenthum im Meer und uf Land, in nidren und obern 
tütſchen Landen ſo mächtig, als kein tütſcher Keiſer vor 
nie geweſen, und auch nun kein Herr iſt in der ganzen 
Chriſtenheit. Nun diſe Wahl ihm ze verkünden, ward 
von Churfürſten in Hiſpania geſendt Herzog Fridrich, 
Ludwigs des Pfalzgrafen und Churfürſten Bruder. So 
ſchreib ſie der Herr von Sibenbergen gemeinen Eydgnoſſen 
zu gan Baden, da uf den 7. Tag Juli verabſcheidet, wie 
hie folgt: 

Min fründlichen Dienſt, liebe und gute Fründ. Ich 
füg üch ze wiſſen, daß durch Schickung des Allmächtigen 
uf hüt dato vor Mittag min gnädigſter Herr, Küng 
Karle von Hiſpania, durch die ſiben Churfürſten in der 
Stadt Frankfurt einhälligklich zum römiſchen Küng er⸗ 
wählt und gemacht iſt. Und zwyflet mir nit, ihr werdint 
deß auch ſunder Fröud empfahen und haben, dann fin 
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keiſerliche Majeſtät wird üch und gemeiner loblicher Eyd⸗ 
gnoßſchaft ein gnädiger Küng und Herr ſyn. Das will 
ich getrüwlich fürdren nach minem beſten Vermögen. 


em zu Frankfurt uf den 28. Tag Juni Abo. 1519. 
Sign. Uewer williger Maximilian von Berghen. 
An gemeiner Eydgnoßſchaft Räth, zu Baden verſampt. 


Solimann tuͤrkiſcher Keiſer worden. 


Hie fallt zu nit ohn Wunder ze bedenken, daß gar 
nach in einer Zyt, namlich im Jahr Chriſti Jeſu 1300, 
hand angefangen fürnämlich dry glück ſam Herrſchaften, 
welche von kleinem, nidrem Harkommen faſt groß und 
hoch ſind worden. Die ein, namlich Habſpurg, welche 
durch Frid und Wyben all tütſch und all chriſtenlich 
Fürſten hat überwachſen. Die ander, ein Eydgnoßſchaft, 
welche durch Kriegswehr und Widerſtand verbunden, 
ihren Stand über all Nationen hat gefryget. Die dritt, 
namlich die othomanniſch, welche us büriſcher, fryer 
Hauptmannſchaft durch ſtete Kriegsführung in aller Welt 
iſt die größt worden. Us diſem Stammen der zwölft 
Solimann iſt diß Jahrs nach ſines Vaters Selims Tod 
türkiſcher Keiſer worden, unter ſinen ſighaften Vordern 
der mächtigeſt, jung, frech und dörſtig. Was nun durch 
diſe der Welt obriſte und gewaltigſte, aber unvereinbar⸗ 
lichſte, Häupter wyter gehandlet ſye, wird in ihren hie⸗ 
nach folgenden Zyten angezeigt werden. 


Zu diſer Zyt ward von den Fürſichtigen wohl be- 
trachtet und geahndet, daß ſich in der Welt, auch be- 
ſunders in der Chriſtenheit, wenig Ruw und Fridens 
ze verſehen wäre, ſo die fürnehmſten und der Mehrtheil 
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Häupter, und namlich der Babſt, beyde Keiſer, die Küng 
von Hifpania, Frankrych, Engeland, Dennmark, Behem 
und Ungarn; item, die Fürſten von Oeſtrych, Beyern, 
Wirtemberg ꝛc. alle ganz jung wärint. Darzu ſo hätte 
das Italia einer Eydgnoßſchaft alten Kernen ſo faſt ver⸗ 
mahlen und verzehrt, daß von dem nüwen auch wenig 
Glücks ze verhoffen wäre. Gott beſſers, dann es iſt ſines 
Gerichts Hand. | | / 


Werbung des nuͤwen Roͤmiſchen Keiſers vor und 
nach ſiner Erwaͤhlung an gemeine Eydgnoſſen, 
auch deren Antwort. 


Uf den nünten Tag Hornung ſind zu Zürich vor ge⸗ 
meiner Eydgnoßſchaft Räthen erſchienen wyland römiſch 
keiſerlicher Majeſtät hochloblicher Gedächtnuß Regiments 
zu Inſpruck ehrliche Bottſchaft, namlich Graf Rudolf 
von Sulz, Herr Wolf von Honburg und Herr Johannes 
Acker, Secretari. Die haben mit glaubwürdiger Cre⸗ 
denz verkündt und beklagt den nüwlichen Tod ihres from⸗ 
men Herrn, des römiſchen Keiſers Maximilian, und daruf 
begehrt im Namen ſiner Erben, des Küngs von Hiſpania 
und ſines Bruders, und auch des Huſes Oeſterrych, daß 
ein lobliche Eydgnoßſchaft wölle, als dem Hus Oeſterrych 
und Burgund erblich vereint, ob ſich etwas Ufruhr dar- 
wider wöllte erheben, Inhalt der Erbeinung ein trüw 
Ufſehen ze haben, und wie ſich da ußen Entpörung er⸗ 
zeige, ſich deren nit krieglicher Wys beladen, und ihre 
Knecht verhalten; demnach fo wäre die ſpaniſche Bott— 
ſchaft unterwegen, derſelben [möchten fie] Tag geben. 


Daruf gabent die Eydgnoſſen zu Antwort, ſie wärint 
g'neigt zu Frid und Ruw, auch daß der Erbeinung g'lebt 
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wurde, da an ihnen nüt füllt erwinden, und den begehr- 
ten Tag wieder hie zu Zürich uf 14. Tag Merzen anze⸗ 
heben. Es wurden indeß die praticierenden und unruw⸗ 
ſuchenden Anſprecher und Neben⸗Tagherren abgewyst, 
ihre Sachen by jedeſſen Oberkeit ze verſchaffen, und die 
frömden Botten Unfugs und Unfuhrs ze erlaſſen. Uf 
beſtimmten Tag kam der Fryherr Maximilian von Berg⸗ 
hen, und begehrt nach dargelegter Credenz und viler 
Gnaden Erbietung Ernüwerung und Beſtätung vor ge⸗ 
machter Erbeinung, und daß die geſtreckt wurde uf beyder 
Theilen Land und Lüt, jetzt weſend und künftig; item, 
und mit Gegenhilf, doch alle uf ſines Küngs Koſten; 
item, jetztan ihm uf 10,000 Knecht zuſagen wider'n 
Franzoſen, ſo der das Rych oder das Hus Oeſterrych 
unterſtuhnde mit G'walt ze ſuchen, wie dann ſin Für⸗ 
nehmen und Rüſtung wär. Uf diß Anbringen antworteten 
die Eydgnoſſen, die Erbeinung, wie die vor gemacht 
wäre, wöllint ſ' laſſen beſtätigen, und nunmalen weder 
ſich, noch ihre Knecht, zu Jemands wyter verpflichten; 
aber wo Jemands, wer der wäre, fürnähme wider tüt⸗ 
ſcher Nation und der Churfürſten Wahl und Fryheit mit 
Unbill oder G'walt ze handlen, wenn fie dann von Chur- 
fürſten und dem Rych gemahnet wurdint, ſo wöllint ſie 
ſich erzeigen, als biderben Lüten und des Rychs Ver⸗ 
wandten wohl gebührte und unverwyſentlich wäre. 


Demnach, als die keiſerliche Wahl beſchehen war, 
ſind keiſerlicher Majeſtät Botten uf den 7. Tag Juli zu 
Baden vor gemeiner Eydgnoßſchaft Räthen erſchienen, 
und in dargelegter Inſtruction fürnämlich angebracht, 


unverwyſentlich, fo daß Niemand es ihnen verweifen. 
oder zum Vorwurf machen könnte. 
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daß die keiſerliche Majeſtät ſich hab nunmals laſſen be⸗ 
nügen an gebner Antwort, wiewohl ihra ein ſunderlich 
Wohlgefallen wäre beſchehen, wenn die Erbeinung, wie 
begehrt, geſtärkt, und ihra die Knecht zugeſagt wärint 
worden. Aber doch, ſo nehme ſie zu Gutem an ihr 
troſtlich Erbieten, keiſerliche Wahl ze ſchirmen; begehre 
nun, ſo Gott ihra die Wahl gönnen hab, ihres frommen 
Erbietens nit abzeſtahn, auch ſichere Antwort darum ze 
geben. Und auch hieby ſicher wiſſen das unwahr und 
zu Widerwärtigkeit erdacht Angeben und Inbilden der 
Franzoſen, daß namlich keiſerliche Majeſtät einer Eyd⸗ 
gnoßſchaft ſchädlich und widerwärtig werde ſyn; aber 
ohn alle Sorg glauben, auch Anders nit verſehen, dann 
fie werde ſich in allmeg der Erbeinung gemäß halten. 
Und damit ihr der Wahrheit und ihres Gunſts gewiß 
ſyen, ſo wird ſie, die keiſerliche Majeſtät, üch Herren 
den Eydgnoſſen in Kurzem zuſenden ein Bottſchaft, die 
üch gefällig ſoll ſyn, und üch ze verſtahn geben / daß er 
nit allein als ein Fürſt von Oeſterrych und üwer erb- 
vereinter Fründ, ſundern auch als ein römiſcher Keiſer 
üch mit allen Gnaden g'neigt iſt. Er wird auch ſines 
Theils Niemand wider üch zu Ungunſt ſich laſſen bewegen. 


Hienach uf den 14. Tag Auguſt wyter angebracht, 
mit Darlegung vom Keiſer verſigleter Beſtätung der Erb⸗ 
einung, daß, wo die Eydgnoſſen nochmals die Erbeinung, 
wie begehrt, laſſint ſtärken, ſo wölle die keiſerliche Ma⸗ 
jeſtät jedem Ort das Jahrgeld auch um 800 rhynſche 
Gulden ſtärken, alſo daß jedem Ort jährlich 1000 rhy⸗ 
niſche Gulden verſichert und usgericht ſöllint werden, 
auch ſie darmit andrer Gnaden und Fryheiten bedenken. 
Und ob aber üch das je nit wöllte zu Willen fon, deſſen 
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er doch fich nicht verſicht, fo begehrt fine Majeſtät, daß 
ihr doch vor ſiner Zukunft üch mit niemand Anderm 
wöllint verbinden, dann ſobald die in tütſche Land kommt, 
ſo iſt ihr fürnehmer Will, mit üch ſelber alſo ze handlen, 
daß ihr alle Gnad und Gutthat 11 und erkennen 
müſſint. 


Uf diß treffenliche keiſerlicher Majeſtät Anbringen 
ward zu Baſel in Mitte Novembers by'n Eydgnoſſen das 
Mehr, by gemachter und beſtäter Erbeinung ſtyf ze bly⸗ 
ben, und nunmal ſich mit Niemand ze verbinden, noch 
ützet verheißen, dann allein Zürich, Schwyz, Baſel und 
Schaffhuſen begaben ſich, uf keiſerlicher Majeſtät An⸗ 
kunft bis uf künftigen St. Johanns des Töufers Tag ze 
warten; die übrigen Ort alle wollten ihre Hand offen 


haben, und das ohn Wunder, wann der wohlbekannt 


Herr Dativus von Frankrych war Bär und ſchlief nit. 
Penſionhandel. 


Sunder übt ſich ſo heftig, daß wiewohl diß und 
folgends Jahrs uf mehreren Tagen die Gaben und Pen⸗ 
ſionen als ehrlos und als einer frommen Eydgnoßſchaft 
an Lyb und Seel verderblich, in die Ewigkeit ze ver⸗ 
ſchwören verklagt wurden, ſo war doch der untrüw Eigen⸗ 
nutz und Gyt uf die angahnde große Meß, darinn der 
römiſch Keiſer und der Küng von Frankrych fürgeſtellt 
wurden, ſo ſtark, daß die, ſo da frommklich und wys⸗ 
lich fürſahen, es wurde gemeine Einhälligkeit, Ehr und 
Nutz durch die Gaben und Penfionen verhindert, ja jer- 
ſtört, ſo ſchwach wurden, daß ſie einzigs Orts Luzern 
offner Hand wychen, und ihr Wenig ſich eigens Verbots 
halten wollten. Und alſo kament die hoch und billich 
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verklagten G'ſellen abermal nit allein für, ſundern wur⸗ 
den erſt ſo g'waltig, als vor nie geweſen, fürdreten erſt 
und ſtarktent ihren ung horſamen, muthwilligen Knecht, 
den Reisſold, wiewohl er by Lob, Ehr und Gut ver⸗ 
haftet war. 


Des Kuͤngs von Frankrych letſte Bezahlung und 
Werbung an die Eydgnoſſen, auch deren Theilung 
und Beſcheid. 


Diß Jahrs hat der Küng von Frankrych des ge⸗ 
machten Fridens halb uf den 20. Tag Hornung zu Bern 
den Eydgnoſſen die letſte Bezahlung gethan, namlich 
100,000 Kronen, welche nach Abtragung ſundrer An⸗ 
ſprachen, die 20,000 Kronen bracht, — darvon geben 
wurden dem Herzog von Wirtemberg 10,000, und 50 Jun⸗ 
ker Wilhelm Hertern, vor Diſion obriſter Zügmeiſter, 
deſſen Vater vor Nanſe, da der burgundiſch Herzog 
Karle erſchlagen, des Fußzügs by'n Eydgnoſſen obriſter 
Hauptmann geweſen; item, den Tempelbrüdern zu Je⸗ 
ruſalem 170 Kronen (von Herr Peter Falken, Schult⸗ 
heißen von Fryburg, erbeten und zugebracht, der [uf 
der Fahrt zu ihnen] uf dem Meer geſtorben und zu Rodis 
vergraben), — unter die 13 Ort und ihre Zugewandten, 
wie hie folgt, usgetheilt ſind worden. | 


Zürich 10,070 Kronen, Bern 6910 *), Luzern 5250, 
Ure 2940, Schwyz 4054, Unterwalden 2774, Zug 
2980 **), Glaris 4436, Baſel 2740, Fryburg 2930, 
Solothurn 3020, Appenzell 2005, Schaffhuſen 1825. 


*) Ein anderes Manufeript hat 11,909, 
*) Ebenſo 2450, 
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Abt von St. Gallen 2214 Kronen und 1 Dick, Stadt 
St. Gallen 515, Biſchof von Conſtanz 280, Wallis 5070, 
grauw Bund 5210, Tockenburg 4408, Thurgöuw 3405, 
Graf von Griers 407, Müllhuſen 347 1%, Rothwyl 992, 
Biel 235, Baden, Grafſchaft 750 *), Bremgarten 287, 
Mellingen 108 und 1 Dick, Sargans 815, Aergöuw . 
Rhynthal 995, Rapperswyl 150. 


Demnach hat der Küng durch fine Botten, die Her⸗ 
ren von Savonier und Solier, zu Widerſtand dem ſpa⸗ 
niſchen Küng die Eydgnoſſen uf allen Tagen laſſen flyßig 
anſuchen, daß ſie ihm zu keiſerlicher Kron, als zu Bey⸗ 
der Nutz und Ehr, wölltint beholfen, jedoch nit wider⸗ 
wärtig ſyn, und auch mit ihm einen nüwen Bund machen, 
für Mendrys und Balern ) Geld, oder ſo vil jähr⸗ 
licher Nutzung nehmen, ſin Unterthanen nit in Burg⸗ 
oder Landrecht nehmen, und die Banditen ***) nit 
ufenthalten ; und das Alles geworben nach fee 
Art mit klugem Anbringen. | 


uf das, wiewohl die Eydgnoſſen noch diß Jahrs 
ihm keiner Vereinung wolltent loſen, noch ihre Knecht 
zulaſſen, ſo ward dennoch ihre Hitz ſo vil durch ſine Mil⸗ 
digkeit gemildert, daß der Mehrtheil ihre Hand wolltent 
offen haben, mit dem Keiſer nüt beſchließen und auch 
kein Hilf zuſagen, ſundern im Mittel ſtahn, uf gelegne 


jedoch / wenigſtens. 
*) Ein anderes Manuſeript hat 850. 
**) Balerna, ein Flecken und Landſchaft öſtlich von Mendrys. 
***) In den italiäniſchen Städten erhoben ſich fort und fort 
Partheyungen; die Parthey, welche für den Augenblick 
die Oberhand hatte, vertrieb die Häupter der andern. 
Dieſe Vertriebenen hießen Banditen. 


400 


Syten zufallen. So doch Anfangs gegen der ſpaniſchen 
Bottſchaft vil ze thun ſich hattent laſſen merken, villicht 
des Küngen Täſchen reiſig ze machen, dahin des eigen⸗ 
nützigen Gyts Anſchlag gericht war, und auch nit wenig 
erfolget. So wolltent ſie ſiner Banditen und Unter⸗ 
thanen nüt, aber Mendrys und Balern mit Recht, 05 
zu Lowers gehörend, behalten. 


Urhab der Entpoͤrung des ſchwaͤbiſchen Bunde, 
Herzog Ulrichen von Wirtemberg us fi inem 
Vaterland ze vertryben. 


Wie dann Herzog Ulrich von Wirtemberg und Teck, 
Graf zu Mümpelgard, in ſinem Regiment ſich hat ſo 
unſchicklich getragen, daß ſin Ehgemahel, Frouw Sa⸗ 
bina, der beyeriſchen Herzogen Schweſter, und Keiſer 
Maximilians Schweſtertochter, von ihm zu ihrer Mutter 
und Brüdern floch, ihre unträgliche Noth klagend, daß 
der edel Frank, Ludwig von Hutten, mit ſinen Ver⸗ 
wandten ihn zu Recht vor'm Keiſer und dem Rych er⸗ 
fordret um mordlichen Todtſchlag ſines jungen Suhns, 
im Dienſt uf dem Gejägd unverſehenlich von ihm um⸗ 
gebracht. Daß auch alles ſin Land ſich ſo übel ab ſinem 
Unweſen klagt, daß der römiſch Keiſer, als Obrer und 
Geſippter, inzeſehen verurſachet und angeſucht, zu 
Augſpurg einen Vertrag machet, von allen Parthyen 
verbrieft, verſiglet, und by hoher Peen des Rychs ze 
halten gelobt und angenommen. Namlich, daß der Her⸗ 
zog ſollt regieren durch einen Landhofmeiſter, einen 
Kanzler, zwey Prälaten, zwey Edlen und zwey Burger; 
ſiner abgeſcheidnen Herzoginn all ihre Zugehörd, Klei— 
der, Kleinod und Silberg' (hier; item, und jährlich ein 

Zahl 
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Zahl Gulden, ihrem Witthum gemäß, ſie ehrlich ze 
erhalten, harusgeben; item, uf dry Wienachthochzyt 
jährlich 9000 rhyniſcher Gulden gan Augſpurg währen, 
die Anſprecher ze vernügen. 


Als er aber ungeacht diß Vertrags in ſinem Unweſen 
fürfuhr, ward er, wie in vergangnem Jahr gemeldt, 
uf wytere unverantworte Anklag vom römiſchen Keiſer 
und dem Rych in des Rychs hohe Acht gethan und ſiner 
Regierung entſetzt. Darab er auch nützet that, ſundern, 
ſobald der Keiſer geſtarb, zoch er mit G'walt für die 
Rychsſtadt Rütlingen, ihm Schirms, Vereinung und 
Lands halben ſunderlich verwandt, und nahm die unge- 
warnter Sach in, zwang ſ', ihm ze ſchwören, beſchä⸗ 
diget die Rychsſtadt Eßlingen, rüſtet und ſtarkt ſich, ſich 
fiendlich an ſinen Schwägern ze rächen. Hierum ſo ward 
er auch ganz verdacht, daß er ſemlichs nit us ſich allein, 
ſundern uf den Küng von Frankrych, namlich dem zu 
kefſerlicher Kron ze helfen, unterſtuhnde. 


Der Sachen halb, auch von Rütlingen gemahnt, 
des ſchwäbiſchen Bunds Hauptlüt und Räth, inſunders 
die Rychsſtädt, als glychen Fall beſorgende, verſammel⸗ 
ten ſich ylends gan Ulm, und beſchluſſent, den wirtem⸗ 
bergiſchen Herzogen, nach Wyſung des Rychs und ihres 
Bunds Ordnung, als vähen Aechter und gemeines Lands⸗ 
fridens Brüchiger mit g'waltiger Hand ze ſtrafen und 
von wyterem Unrath abzetryben; auch mitan die Stadt 
Rütlingen us ſinem Zwang in des Rychs Fryheit wieder 
ze bringen. Ließent darum angenz uf den letſten Tag 


Witthum, das Gut, welches einer Wittwe zu ihrem Unter— 
halte angewieſen und verſchrieben iſt. 


V. Anshelms Chr. V. 26 
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Hornung an alle Stand und Verwandte des Rychs und 
ihres Bunds, und auch an alle Ort der Eydgnoſſen, 
durch den Druck eine offne, verſiglete Verkündung und 
Mahnung usgahn, harzu Hilf und je kein Hindernuß ze 
thun. Beſchribent auch eines Wegs ihre Hilf zuſammen, 
einen wohlgerüſten Züg zu Roß und zu Fuß. 


Wie der wirtembergiſch Herzog ſich zur Gegenwehr 
ſtallt, der Eydgnoſſen Knecht ufbracht, ſinen 
Schwaͤgern abſagt, dem ſchwaͤbiſchen Bund Recht 
bot, mit Antwort gemeldter Widerparthy. 


Und wie nun der wirtembergiſch Herzog einen Krieg 
hat fürgenommen und angefangen, auch den Widerſtand 
geſach, bracht er ſchnell zuwegen durch ſinen Burgvogt 
zu Tübingen und geſeßnen Burger von Zürich, Eber— 
harten von Ryſchach, einen Bruder des mörderiſchen 
Lienharts, Vogts uf Aſtberg, mit Hilf ſundrer Per- 
ſonen, und der 10,000 Kronen, erſt zu Bern von Franf- 
rych Geld empfangen, daß ihm uf den 10. Tag Merzen 
gan Blauwbüren zukament by 6000 wohlgerüſter Eyd⸗ 
gnoſſen, wider ihrer Oberkeit Verbot und Willen ufge— 
wiglet und heimgeführt. So warent ob 800 dem ſchwä— 
biſchen Bund zugelaufen; lagent eine halbe Tagreis 
ſtark gegen enandern zu Feld. In diſem Usbruch der 
eydgnöſſiſchen Knechten, uf der Pfaffen Faßnacht be⸗ 


ſchehen, hat er dem ſchwäbiſchen Bund auch ein offne 


Verkündung zugeſchriben, daß ſines Fürnehmens gar 
nützet wäre, ützet wider das römiſche Rych oder den 
ſchwäbiſchen Bund ze thun, und was er mit Rütlingen 
gethan, wäre us g'nugſam verurſachter Anreizung be⸗ 
ſchehen, darum er ſich für keiſerlichen Statthalter, 
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Herzog Ludwig den Pfalzgrafen, oder für gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen, zu Recht erbiete. Sin Fürnehmen wäre allein, 
wie offenlich usgeſchriben, wider die beyeriſchen Her- 
zogen, inſunders Wilhelmen, ze handlen von wegen der 
böſen, ſchandlichen und verrätheriſchen Stucken ſines 
Wybs, und andrer unverträglicher Sachen halb, an 
ihm begangen; die auch ihn us ſinem Land ze vertryben 
geſucht und noch ſuchint. 


Daruf antwort' der ſchwäbiſche Bund, er hätte 
gemeinen Landfriden des Rychs und des Bunds, auch 
fine Pflicht des Schirms und Vereinung an der Rychs⸗ 
ſtadt Rütlingen unverwahrter Ehren gebrochen, da das 
geſprochen Recht die Straf erforderte; er ſöllte auch 
vorm G'walt um ſine Anſprachen Recht geſucht haben. 


So ließent die zwey beyeriſchen Herzogen, ſine 
Schwäger, inſunders Wilhelm, der älter, und des 
ſchwäbiſchen Bunds obriſter Hauptmann, eine offne, 
gedruckte Entſchuldigung usgahn an alle Stand und 
Verwandten des Rychs und an gemeine Eydgnoſſen, 
anzeigende, daß die unfürſtliche und lugenhafte Schwä⸗ 
chung und Läſterung allein ihm zugehörte, ſo Trüw, Ehr, 
Brief und Sigel gebrochen, und auch fürſtliche chwir' 
digkeit / deren IRA NG geſchändt hätte. 


Daß die Epdgnoſſen, vom ſchwaͤbiſchen Bund 
gebeten und vom Herzogen erzuͤrnt, ihre Knecht 
wieder heimforderten, Friden ſuchten, aber der 
Herzog vertriben ward. 

Nun wie dann der ſchwäbiſch Bund glych im Anfang 


der Sach, zuſampt den öſterrychiſchen Anwälden, hat 
26 * 
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die Eydgnoſſen ankehrt und gebeten, zu Fromm des 
Rychs und tütſcher Nation ſtill ze ſitzen und ihre Knecht 
ze verhalten, und aber indeß der Usbruch war beſchehen, 
da ſandt er ſchnell uf die alte Faßnacht zu gemeiner 
Eydgnoſſen Räthen gan Zürich, diß Handels halben da 
verſampt, ſine Bottſchaft, namlich den Burgermeiſter 
von Augſpurg, Jörgen Langenmantel, Chriſtoffel Reuch⸗ 
lin von Ueberlingen und Lienhart Jungen, Stadtam⸗ 
mann von Ulm, welche mit ſampt dem Herren von Siben⸗ 
bergen nach Eröffnung des wirtembergiſchen Mißhandels, 
ſo nit allein dem ſchwäbiſchen Bund, ſundern meh dem 
römiſchen Rych und ganzer tütſcher Nation zu unlyd⸗ 
lichem Nachtheil und Schaden reichte, die Eydgnoſſen 
mit hoher Bitt anſuchten, daß fie als getrüwe Nach⸗ 
buren des ſchwäbiſchen Bunds und Verwandten des hei— 
ligen Rychs, und auch frommer Tütſchen, wölltint ver- 
helfen, gemeldter Ständen gut Weſen, gemeinen Friden 
und alte Fryheit ze ſchirmen, jedoch den ſchuldigen 
Schirm nit verhindern, und alſo die Ihren von dem 
verächten und ſtrafwürdigen Wirtemberger ab- und heim- 
nehmen; dann allein zu Verſchonung der Ihren wäre 
noch der Angriff unterhalten. Doch ihres Theils, ſo 
wyt müglich, ſo werde des Lands und der Lüten ver— 
ſchont, und Niemand, wann allein der Herzog, an ſiner 
Zuſprach geſchädiget werden. 


Uf ſöliche Ermahnung und Bitt, harzu auch ſelbſt 
bewegt, daß der Herzog hinterrucks einer Oberkeit durch 
ſundre Pratik hat die Ihren ung'horſam gemacht und 
ufgewiglet, dem vorzeſyn und daß die frömden Herren 
nit vermeſſint, der Ihren meh G'walt ze haben dann ſie, 
da ſagtent's die Eydgnoſſen dem ſchwäbiſchen Bund zu, 
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dem heiligen Rych und tütfcher Nation, als Getrüwen 
des Rychs und frommer Tütſchen, zu aller Wohlfahrt 
fürderlich, jedoch nit hinderlich, nach ihrem Vermögen 
ze ſyn; auch die Ihren, ſo wider Verbot hingeloffen, 
mit Lieb oder G'walt angenz wieder abzefordern und 
heimzebringen, und darum ſo ſölltint ſ' die, ſo ihnen 
zugeloffen, auch urlouben und heimwyſen. 


Und als nun die Eydgnoſſen vor und nach diſem 
Abſcheid hattent ihren Mahnbrief hinusgeſchickt, und 
aber nüt, dann ſchmächliche und verächtliche Antwort von 
Hauptlüten empfangen; faſt undultig, doch fandtent f’ 
ab dem Tag zu Schaffhuſen, uf 20. Tag Merz zum Ber- 
trag angeſehen, ihre Rathsbottſchaft und Abmahnung 
hinus, den Herzogen ze mahnen, ihre Knecht heim ze 
wyſen, oder G'walt ze erwarten; item, die gemeinen 
Knecht mit Gnaden heim ze fordern, aber den Haupt- 
lüten, Ufwiglern und ung'horſamen Knechten G'walt 
und unablösliche Straf ze verkünden. Einer Stadt Bern 
Panner ward uf ihrem Breitfeld gewendt, die Ihren mit 
G'walt ze reichen. Dann fie, Zürich und Baſel befun- 
ders, übel wider diß ung'horſam Reisg'löuf entſetzt 
waren, alſo daß Zürich ihrem Burger, Eberhart von 
Ryſchach, zu aller ſiner Hab und Hus griffen, und uf 
ſin Lyb ſtallten; ward lang nit begnadet. So mußt zu 
Bern der edel Ritter, Herr Kaſpar von Mülinen, des 
Raths, ſich in die Keflen und Straf ergeben von etlicher 
Geſchrift wegen, hinter gemeldtem von Ryſchach gefun⸗ 
den, derglychen mit Etlichen zu Baſel auch gehandlet 
ward. Nun uf ehgemeldte Bottfchaft ließ der Herzog mit 
großer Beſchwerd und Trurigkeit der Eydgnoſſen Knecht 
wohlbezahlt gahn. Die ſchiedent faſt ungern, dann 
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geſagt ward, die Eydgnoſſen hättint nun dry Herzogen 
hingeben und verlaſſen. [Er der Herzog aber] entſchul⸗ 
diget ſich hoch gegen einer Eydgnoßſchaft, daß er ſbliche 
Ufwiglung der Ihren ihnen nit zu Schmach und Ber- 
achtung, noch us Frevel gethan habe, ſundern in gutem 
Vertruwen zu einer loblichen Eydgnoßſchaft, als ihm mit 
Einung verwandt, daß ihn die nit ohn Recht wurde laſſen 
us dem Sinen vertryben, hätte in der Hoffnung ander 
Kriegslüt usgeſchlagen, und die Ihren als Fry ufge⸗ 
nommen, damit ein Oberkeit der Sach unbeladen wäre; 
begehrte und bäte zum drungenlichſten, ſie wölltint in 
Anſehen ſiner großen Noth ihn nach gehebtem Vertruwen 
nochmals nit verlaſſen, dann uf diſen der Ihren Abzug 
wo ſie ihn verließint, ſo ſye er an Lyb und Gut ver⸗ 
dorben und ſines Vaterlandes beroubet. Und alſo nach 
beſchehnem Abzug, wie zugeſagt, — wäre vorhin beſſer 
g'ſyn, — da wurben die Eydgnoſſen an ſchwäbiſchen 
Bund, ihnen zu gütlichem Vertrag Willen und Tag ze 
geben. Daruf der Bund mit liſtigem Verzug der Ant— 
wort aber fin Bottſchaft gan Zürich ſchickt, den Eyd⸗ 
gnoſſen fründlich ihres Abzugs ze danken und anzezeigen, 
daß ſie ihnen für Jedermann der Gütigkeit wohl wölltint 
vertruwen, aber dem trüwbrüchigen Herzog wäre kein 
Haltung ze vertruwen, ſo wäre auch ſin Mißhandel und 
ihre Rüſtung dermaßen geſtellt, daß ſie gütige Handlung 
nit möchtent erlyden. Deßhalb ein lobliche Eydgnoß⸗ 
ſchaft daran kein Beduren ſöllte haben, das in ander 
Weg um ſie verdient und zu Gutem nimmer vergeſſen 
müſſe werden. Noch ſuchten die Eydgnoſſen ſtets Friden. 
So ruft der Herzog Recht; aber der Bund fuhr geſchwind 
für, vertreib den Herzogen und nahm das Herzogthum in. 
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Daß der ſchwaͤbiſch Bund andermals Wirtemberg 
innahm, und das wider des Herzogen und der 
Eydgnoſſen Werben dem roͤmiſchen Keiſer uͤbergab. 


Nachdem nun der ſchwäbiſche Bund den hilfloſen 
Herzogen hat vertriben und das Land ingenommen, und 
jetzt im Höuwet zu Nordlingen taget, wie mit dem Land 
ze handlen, damit er ſines Koſtens inkäme, da erbat die 


Herzoginn von Wirtemberg, von wegen ihres Suhns, 


des jungen Herzog Chriſtoffs, die Eydgnoſſen, daß ſie 
ihre Bottſchaft uf gemeldten Tag ſchickten, begehrende, 
daß das Herzogthum nit zertheilt, ſundern dem jungen, 
unſchuldigen Fürſten, als natürlichen Erben, ganz be- 
halten und des Koſtens Abtrag us des Lands Nutzung 
bezahlt wurde. Diß nahm der Bund an zu Gutem ze 
bedenken. Indem brach der Herzog wieder in's Land 
und nahm Stuttgarten, Tübingen und etliche meh Plätz 
in, und warb an die Eydgnoſſen tugenlich um Hilf. 
Die erlütreten ſich, in keinen Krieg ze gahn, aber ſunſt 
gütliche Mittlung nit ze ſparen. Da kam der Bund 
auch wieder an, entſchuldiget ſich meh, dann vor, güt⸗ 
licher Mittlung, nahm das Herzogthum in und vertreib 
den Herzogen, alſo daß er us Wirtemberg kum in ſine 
Grafſchaft Mümpelgart entrann, und als vertriben und 
verlaſſen mit ernſtlicher und erbärmlicher Klag anhub in 
eigner Perſon die Eydgnoſſen ze beſuchen, um Byſtand, 
jedoch zu Recht, anzerufen, mit treffenlicher Ableinung 
der ſchweren Verklägden, ſo vom Bund, und inſunders 
von ſines Lands Städten, wider ihn den Eydgnoſſen durch 
Mund, G'ſchriften und Druck zugeſtellt. Erwarb fo vil, 
daß ihn Luzern und Solothurn zu Burger ufnahmen, 
und ſich verwägen, ihm auch mit G' walt wider in fin 
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verlohren Land ze helfen; mochtent aber fine Sach nit 
wyter bringen, wenn daß ſich die übrigen Ort alle ein⸗ 
hällig entſchluſſen, nützet Krieglichs fürzenehmen, noch 
Andern in der Eydgnoßſchaft ze geſtatten; aber was mit 
Gutem möcht geſchafft werden, darzu wolltint ſ' gern 
helfen. Uf das wurde in zweyen Jahren vil Tag ge⸗ 
leiſtet zwiſchen den Parthyen, da aber Anders nüt mocht 
usgericht werden, wann daß der Herzog mußt vertriben 
und beroubt ſyn, und ſin Herzogthum dem nüwen römi⸗ 
ſchen Keiſer um ein Geld vom Bund und dem Rych, 
mit aller Beladnuß, zuſampt dem jungen, unerzognen 
Fürſten, ward für eigen ingeben. Welcher auch das an⸗ 
genz ufnahm in ſine Gehorſame, befeſtnet's und beſetzt's 
mit Amptlüten, gab das Hus Urach der Herzoginn, ſiner 
Baſen, in, und verſorget den jungen Fürſten, ſinen 
Vetter, gan Inſpruck an Hof. Nachmalen gab er's 
ſinem Bruder, Herzog Ferdinand, in Erbtheilswys, der 
es hat ingehalten bis zur g'waltigen Eroberung des ver⸗ 
tribnen Herrn. 


Des Keiſers und des ſchwaͤbiſchen Bunds Werbung 
an die Eydgnoſſ en, die Veraͤnderung Wirtembergs 
nit ze hindern, noch verargen. 


Nun diſe Uebergebung, wiewohl ſie den Eydgnoſſen 
beſchwerlich, indem daß der erblich gebohren Stamm 
ſollt entfrömdet werden, ſo ward's doch ihnen von des 
Keiſers und des Bunds Botten, Chriſtoff, Fryherrn von 
Schwarzenburg, Purphizius Rieter, Hanſen Fryburger 
und Lienhart Rieter, fo wohlg'ſtalt dargethan, daß fie 
die auch ließent ihren Fürgang haben. Namlich, ſo war 
der Inhalt dargethaner Red und Inſtruection, wie folgt, 
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uf 16. Tag Hornung folgend Jahrs zu Luzern, in Gegen⸗ 
wärtigkeit Herzog Ulrichs verabſcheidet. 


Die Ständ des loblichen ſchwäbiſchen Bunds haben 
betracht und zu Herzen genommen, daß das Fürſtenthum 
Wirtemberg durch deſſelben Regierung etliche Jahr har 
in merkliche Schulden von Zinſen, Lybding und andere 
Beſchwerungen kommen, alſo daß wo es nit in ein ander 
Weſen kommen ſöllte, daß es von ſblicher Schulden 
wegen zertrennt müßte werden. Und ſo nun das Fürſten⸗ 
thum in Mitte tütſcher Nation gelegen, möchte darus vil 
Roubery und Kriegsufruhr entſtahn. Darum fo haben 
ſie fürgenommen, dasſelbig römiſch keiſerlicher Majeſtät 
zuzeſtellen. Daruf ſich dann die keiſerliche Majeſtät mit 
den Ständen des Bunds in Handlungen ingelaſſen, daß 
wo das Fürſtenthum ihm zugeſtellt werde, das alſo anze⸗ 
nehmen, als mit und us nachfolgenden Urſachen beſchehen: 


Erſtlich, daß ſiner keiſerlichen Majeſtät, als römi⸗ 
ſchem Küng, gebühre Inſehung ze thun, daß daſſelbig 
Fürſtenthum unzertrennt blybe, Roubery und Ufruhr 
verhüt, Frid und Recht gehalten werde; daß auch Allen, 
ſo Zins, Lybding und Schulden daruf haben, g'nug be⸗ 
ſchehe, auch Trüw und Glauben gehalten werde. 


Und daneben auch Herzog Ulrichs Kinder, als ihrer 
keiſerlichen Majeſtät geſippte „ ehrlichen unter- 
halten. 


Daruf ſo verſicht ſich keiſerliche Majeſtät, gemeine 


Eydgnoſſen werdint an ſölichem loblichem Fürnehmen gut 


Gefallen haben, und ſich darwider Niemands bewegen 
laſſen, ſundern bedenken, daß die keiſerliche Majeſtät us 
vor angezeigten Urſachen ihr eignen Nutz hierin nit 


410 


fucht , dann Mängklich weiß, daß das Fürſtenthum fülich 
Zins, Lybding, Schulden und ander Beſchwerden nit 
ertragen mag, dann es jährlich bis in die 50,000 Gulden 
Zins giebt. 


So lauft ſich dryer Frouwen Witthum ob 150,000 
Gulden. So ſoll Graf Jörgen von Wirtemberg, des 
Herzogen Bruder, vertragswys jährlich geben werden 
5000 Gulden, wiewohl deſſen unbenügig, vermeynt das 
halb Land ze haben. Das Alles uf ein größere Summ 
lauft, wann das Inkommen ſyn möge. 


Zu dem Allem fo fol keiſerliche Majeſtät Herzog 
Ulrichs Kinder auch vernügen, das ein große Summ 
bringt. 


Noch ſo ſoll keiſerliche Majeſtät ob 100,000 Gulden 
laufender Schulden bezahlen; item, und ob 60,000 Gul⸗ 
den verſeßner Zinſen. 


Soll darzu Dietrich Speten und Ander, Inhalt 
eines Vertrags, usrichten. 


Hieby, ſo wird keiſerliche Majeſtät verordnen, daß 
denen us der Eydgnoßſchaft, ſo da Zins uf dem Fürſten⸗ 
thum haben, daß ihnen gute Bezahlung, Trüw und 
Glauben gehalten werde. 


Daß auch gemeiner Eydgnoßſchaft der fry Wyn⸗ und 
Kornkouf, wie vor, zugange. 


Es wird auch die keiſerliche Majeſtät die gute Nach⸗ 
burſchaft, Einung und Verſtändnuß mit dem Fürſtenthum 
gegen gemeiner Eydgnoßſchaft halten, glycher G'ſtalt, 
wie vormalen iſt beſchehen. Dann keiſerliche Majeſtät 
ſunderlich, auch in andern Sachen, g'neigt iſt und 
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Willen hat, gegen einer loblichen Eydgnoßſchaft gute 
Nachburſchaft, Friden, Trüw und Glauben ze haben. 


Und iſt daruf keiſerlicher Majeſtät und des loblichen 
Bunds fründlich und flyßige Bitt an ein lobliche, fromme 
Eydgnoßſchaft, als Glider und Handhaber des heiligen 
Rychs, fie wölle in Betrachtung vilfaltiger Unterrich— 
tungen und Urſachen ab dem, daß das Land Wirtemberg 
Herzog Ulrichen nit, wie er klagt, wider Gott, Recht 
und alle Billichkeit, ſundern ihm us ſiner muthwilligen 
Verurſachung und Schuld, und us Pflicht des Rychs 
Friden und unſers Bunds Erforderung abgenommen, 
und der keiſerlichen Majeſtät, als ſiner fürſtlichen Kinden 
nächſt geſippt, zugeſtellt iſt, kein Beſchwerd noch Miß⸗ 
fallen haben, und ſich durch kein Pratik noch Inbildung, 
deren vil vorhanden ſyn möchten, wider keiſerliche Ma⸗ 
jeſtät und die Ständ des Bunds bewegen laſſen, noch 
den Ihren ze thun geſtatten, ſundern nach gutem Ver⸗ 
truwen, wie auch das Land ſelbſt an ſie begehrt, zu 
ruwigem Wohlſtand verhelfen. Das werden die römiſch 
und hiſpaniſche keiſerliche Majeſtät, auch Churfürſten, 
Fürſten, Städt, und ander gemein Ständ des Bunds 
gegen der loblichen Eydgnoßſchaft mit allem gnädigſten, 
günſtigen und fründlichen Willen, wie ſich einem Jeden 
nach ſinem Stand ze thun gebührt, gnädigklich erkennen, 
günſtlich beſchulden, willenklich verdienen, und zu Gu⸗ 
tem nimmer vergeſſen. 


Der wirtembergiſchen Landſchaft wahrhafter Unter⸗ 
richt und Entſchuldigung an gemeine Eydgnoßſchaft. 


Vor oberzählter Werbung und Handlung des römi⸗ 
ſchen Keiſers und ſchwäbiſchen Bunds hat die gemeine 
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Landſchaft Wirtemberg einer Eydgnoßſchaft und jeden 
Ort beſunders einen Druck zugeſendt gan Baſel, uf ge- 
haltene diß Handels halb Tagleiſtung uf den 14. Tag 
November, mit obgeſtelltem Titel und hienach folgendem 
Inhalt, und darnach uf 14. Tag December denſelbigen uf 
ihres Herrn mundlich Verſprechen mit einem Brief be— 
ſtät, mit 20 Städten Siglen und mit 40 Städten und 
Aemptern Namen unterſchriben, darab ein Eydgnoßſchaft 
g'waltiger Handlung ſtill ze ſtahn und gemeldte Ueber⸗ 
gebung fürgahn ze laſſen nit wenig bewegt ward. 


Geſtrenge, edle, feſte, fürſichtige, ehrſame und 
wyſe, günſtige, liebe Herren und Fründ. Wiewohl wir 
unſer Gebrechen, Mangel und Beſchwerden, die wir 
lang Zyt mit Unſchuld erlitten und getragen, bishar 
Mängklichem im Beſten hand verhalten, ſo zwingt uns 
doch diſer Zyt merkliche und erheiſchende Nothdurft, 
ſölichs länger nit ze bergen, ſundern üwer Strengen ꝛc., 
zu denen wir uns getrüwlich Mitlydens, günſtigen und 
g'neigten Willens vor Andern hoch getröſten und ver— 
ſehen, mit beſchwertem Gemüth ze entdecken; und hat 
namlich die Geſtalt: 


Uewer Strengen, Feſten und Wysheit, und aller 
Ehrbarkeit iſt unverborgen, mit was Lob, Ehren, Pracht 
und Wohlfahrt das Fürſtenthum Wirtemberg von gerin- 
gem Weſen zu einer Grafſchaft und nachfolgend zu einem 
Herzogthum iſt ufkommen und erhöcht, und alſo ein lange 
Zyt von einer Herrſchaft an die andre, und zuletſt uf 
Herzog Ulrichen in ſiner Jugend kommen und erwachſen 
iſt. Wiewohl nun Mängklich ſich billich ſollt getröſt und 
verſehen haben, daß er in die Fußſtapfen ſiner Eltern 
getreten, daſſelbig ſin väterlich Erb und Eigen in Ufgang 
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geführt und vor Abfall, Zerſtörung und Verderben zum 
Höchſten verhüt haben ſöllt, ſo iſt doch das leider von 
ihm in Vergeſſen geſtellt und wenig beſtellt, ſundern hat 
er ſich dermaßen ingericht, daß darus ihm ſelbſt, auch 
Land und Lüten, nüt anders, dann Schimpf, Spott, 
Verwis und endlich allerhöchſtes Verderben gefolgt und 
gereicht hat. Dann wiewohl das fürſtlich Wirtemberg 
bishar der Achtung, auch des Inkommens und Intrags 
geweſen iſt, daß er ſich neben andern fürſtmäßigen Per⸗ 
ſonen im heiligen Rych mit Ehren daran wohl hätt be- 
tragen, und fürſtlichen Stand nach Ehren unterhalten 
mögen, fo hat er ſich doch leider von Anfang ſiner Re- 
gierung mit Verſchwendung ſines Guts, mit eigenwil⸗ 
liger, überflüſſiger, ſchädlicher Hushaltung, mit koſtlicher 
Pracht, Pomp und Fürbrechen in und ußerthalb Lands 
für ander Fürſten und Herren dermaßen gehalten, daß 
es ihm meh zu Verachtung, Schimpf und Verkleinerung, 
dann zu Lob und Zierd, und . su ganzem Verderben 
gereicht hat. 


Und wiewohl wir das zuytlich erkennt, fo haben wir 
doch im ſelben ſiner Jugend die Schuld zugemeſſen und 
uf Beſſerung verhofft, fo er ſich in ehlichen Staat in⸗ 
laſſen, fürſtliche Kinder überkommen, daß er alsdann 
die Sachen bedenken, ſölich Mängel und Gebrechen von 
Tag zu Tag ändren und abſtellen wurde. Wir haben 
auch daruf mit Hilf ſiner Räth den ehlichen Hürath und 
das Byſchlafen ſiner fürſtlichen Ehlichen gefürdret, das⸗ 
ſelb am Höchſten begehrt, auch endlich erlangt. Und 
wiewohl der allmächtig Gott ihnen beyden fürſtliche Kin⸗ 
der beſcheert, die ihn billich zu Aendrung ſines Unweſens, 
Gutserſparung und geſchickter Hushaltung ſölltint gezogen 
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haben, ſo hat doch das Alles an ihm nützet wollen ver⸗ 
fahen, ſunder iſt ſtets in ſinem eigenwilligen Fürnehmen 
verharret, dem Land ein Beſchwerung über die andere 
ingeführt, fin ſchädliche, unnütze Hushaltung gehufet, 
ſich täglich in Schulden geſchlagen, Zins, Rent und 
Gült ufgenommen, darmit das Land zum Höchſten ver- 
ſatzt und beſchwert, auch täglich den Unterthanen vil 
unträglicher Schatzgeld ufgelegt, dardurch den Armen 
ihr ſur erarnet Handbrod us den Hälſen gezogen, und 
daſſelb ohn alle Sparung mit Schimpf verthan und ohn 
worden. 


Und wiewohl nun ſin eigne Räth ſampt und ſunder⸗ 
lich, deßglychen gemeine Landſchaft, zu vil gehaltenen 
Landtagen ihm ſblich fin Unweſen, ſchädlich Verthun und 
Hushalten zu dicken Malen g'ſchriftlich und mundlich an⸗ 
gezeigt, ſin Innehmen und Usgeben für Augen gelegt, 
ihn getrüwlich ermahnet, und uf das Höchſt und Unter— 
thänigſt darfür gebeten, mit Erzählung, wo er ſich zur 
Beſſerung nit ſchicken, zu was Nachtheil, Schaden, 
Sterben und Verderben ihm, ſinen Kinden, auch Land 
und Lüten reichen möchte; wie dann das Alles dieſelbigen 
vilfaltigen, getrüwen Rathſchläg noch hüt zu Tag 
g'ſchriftlich vor Augen nach der Länge luter anzeigen. 
So hat doch ſölich getrüm Warnen und Ermahnen gar 
nüts an ihm wöllen erſchießen, ſundern iſt er in ſinem 
eignen Fürnehmen ſtets für und für verharrt, bis zuletſt 
us ſinem ſchädlichen, verderblichen Hushalten und Un⸗ 
weſen die armen Unterthanen zu Ungeduld bewegt, fd- 
lichs nit haben länger kunden noch mögen erlyden, darus 
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dann anfänglich der arm Kunrad, und darnach ein Schad 
nach dem andern gefolget hat. 


Noch fo hat die Ehrbarkeit all Sachen zurückge— 
ſchlagen, ihm us demſelben Handel mit Byſtand des 
Allmächtigen und frommer Lüten geholfen, und daruf 
einen endlichen Vertrag nach allem ſinem Willen, der 
ihm in allweg nutzlich, ehrlich und loblich geweſen iſt, 
zu Tübingen mit ihm ufgericht, darin 800,000 Gulden 
zu Erledigung und Bezahlung der ufgenommenen Gülten 
und Beſchwerden über ihr Vermögen uf ſich genommen, 
und in allweg verhofft, er füllte nach dem Exempel ſiner 
Eltern auch die gemeldte Empörung zu Herzen genommen 
und ſich zu Beſſerung geſchickt haben, als er auch ſölichs 
in höchſter und beſter Form g'ſchriftlich und mundlich 
zugeſagt, denſelben Vertrag by fürſtlicher Würde im 
Wort der Wahrheit ze halten verſprochen, beſiglet und 
mit eigner Hand unterſchriben, auch von keiſerlicher 
Majeſtät hochloblicher Gedächtnuß beſtät. 


Aber das Alles unangeſehen, wiewohl wir in Kraft 
deſſelben Vertrags 120,000 Gulden bezahlt, wiewohl wir 
ihm auch darvor an erſchätztem Geld, inner 16 Jahren 
verſchienen, ob 300,000 Gulden fürgeſtreckt, deren wir 
keinen Pfennig ſchuldig gewest ſyn; ſo hat es doch Alles 
nüt erſchoſſen, ſundern über und wider ſin getrüwen 
Räth und Erben Landſchaft vilfaltig Ermahnen und An⸗ 
halten, ihm abermals beſchehen, ſo iſt er nüt deſt minder 
in allen ſinen Händlen nach ſinem G' fallen fürgefahren, 
das Land mit Zins und Beſchwerden für und für be⸗ 
laden, und dermaßen Hus gehalten, daß inner 15 Jah⸗ 
ren / ungefährlich vergangen, über alle des Lands ordent⸗ 
liche Rent und Gülten ob 1,100,000 Gulden ohn worden 


416 


und verthan hat. Ob das nutzlich und wohl geregieret 
ſye, und wie er ſine Kind, auch Land und Lüt, bedacht 
hab, das hat ein jeder Verſtändiger liecht ze ermeſſen. 


Und wiewohl keiſerliche Majeſtät loblicher Gedächt⸗ 
nuß ſich ſiner Händlen in vil Weg zu Gutem beladen, 
Rigel fürgeſtoßen, ihn gegen allen ſinen Widerwärtigen 
vertragen, und ihm us etlichen Beſchwerungen, darin 
er dazumal durch ſin eigenwillige Hand gefallen, gnä⸗ 
digklich und mit Ehren geholfen, da ſelbſt für ihn die 
Landſchaft abermals ein merkliche Summ Gelds uf ſich 
genommen, und ſich noch Beſſerung zu ihm verſehen, 
ſo hat's doch Alles nüt wyter erſchoſſen, wenn daß er 
glych darnach zu mehrer Beſchwerung der Landſchaft dem 
Grafen von Helfenſtein und Dietrich Speten, ohn ſiner 
Räthen und Landſchaft Wiſſen und Willen, etliche 
Schlößer und Dörfer usgebrennt und verderbt hat. 


Und fo er ſich nun zuletſt verſehen, daß die Ehrbar- 
keit ſiner Landſchaft ab ſinen ungeſchickten Händlen und 
Sachen künftig Verderben beſorgen möchte, da hat er 
denſelbigen nit meh wellen truwen, ſundern ſich von 
Stund zu g'meinem Pöfel geſchlagen, dieſelben an ſich 
gehenkt, etlich liechtfertig Perſonen, die zum Theil län⸗ 
gift Henken verdient hättint, zu ihm gezogen, und mit 
Hilf derſelbigen etlich fromm, ehrlich Perſonen us ſinen 
Räthen, Amptlüten und der Landſchaft, als die, ſo er 
ihm und ſinen ungeſchickten Handlungen widerwärtig 
verdacht hat, g'fängklich angenommen, mit ſchwerer, 
unmenſchlicher Marter in unverhörter Wys laſſen pyni- 
gen, Einen mit glühenden Kohlen an Arm und Füßen 
gebrennt, an bloßem Lyb mit brenntem Wyn begoſſen 
und angezündt, Etlich zu todt gemartret, Etlich durch 

unmenſchliche, 
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unmenſchliche, unchriſtliche Marter dahin gebracht, daß 
fie Verräthery / Mord, Brand und ander falſch, erdicht 
Sachen hand mit Unwahrheit uf ſich ſelbſt müſſen ver⸗ 
jähen, die er über tapfern Widerruf unſchuldig hat 
laſſen mit Viertheilen, Brand, Schwert und in ander 
Wys grimm richten. Etlich armen Lüten ohn Urtheil 
und Recht, allein um Wildprets willen, laſſen d' Augen 
usſtechen, Etlich über gebne Sicherheit g'fangen, und 
um Unſchuld mit ungehörter Marter gepyniget. Ueber 
das Alles ſo hat er etlich fromm Perſonen des Lands 
verjagt, und ihnen unſchuldigklich ihr Hab und Gut ge⸗ 
nommen. Durch das Alles fo hat er die fromme Land⸗ 
ſchaft dermaßen erſchreckt, daß ſie ſich ihrer Mängel und 
Gebrechen nit meh hat dörfen hören oder merken laſſen, 
ſundern ſie dahin gebracht, was er ihm zu ſinem Für⸗ 
nehmen ze ſchryben, ze reden und ze beſiglen hat fürge⸗ 
nommen oder begehrt, das haben ſie ohn alle Widerred 
müſſen vollbringen und beſchehen laſſen. 


Noch ſo hat ihn das Alles nit benügt, ſundern zum 
Verderben g'meiner Landſchaft, ſobald keiſerliche Maje⸗ 
ſtät mit Tod abgangen, da hat er von Stund eine nüwe 
Ufruhr angehaben us eignem Fürnehmen, wider ſiner 
Landſchaft Wiſſen und Willen, und wider den tübingi⸗ 
ſchen Vertrag, das heilige römiſche Rych angriffen, die 
Stadt Rütlingen ihm abgedrungen ohn rechtmäßige Ur⸗ 
ſach, über und wider daß er mit der Stadt in beſigleter 
Vereinung geſtanden und jährlich Schirmgeld von ihr 
empfangen. Nachfolgend ſich mit ſchweren Koſten erhebt, 
die Beyer in Sterben und Verderben ze ſetzen; das aber 
Gott der Herr durch Zuthun frommer Lüten ihm ſines 
Fürnehmens länger nit hat wöllen geſtatten, ſundern das 
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gnädigklich hat verkommen. Da nun kein Ufhören noch 
Beſſerung in ihm iſt geweſen, ſundern wyter Verräthery 
im heiligen Rych ze machen gedacht; derhalben ſich unſer 
gnädigſte und günſtigſte Herren, die Churfürſten, Fürſten 
und andere Ständ des loblichen Bunds in Schwaben 
gezwungenlich hand erhebt, und das Fürſtenthum Wir⸗ 
temberg ohn Schaden des Lands ingenommen und Herzog 
Ulrich darus vertriben. Darby es billich wäre beliben, 
daß ſich Herzog Ulrich ſöllte han laſſen an vergangnem 
Schaden benügen, und nit Land und Lüt in wyter Ver⸗ 
derben ze bringen unterſtanden haben. 


Aber ſölichs unangeſehen, ſo hat er durch etlich 
liechtfertig, verdorben Perſonen, ſo vor in allen ſinen 
Sachen ſin Anhänger geweſen, ſo vil gehandlet, daß ſie 
hinter aller Ehrbarkeit, zu Verderbung derſelben, mit 
verrätheriſcher Pratik ihm wieder in's Land geholfen 
haben, und ein Ehrbarkeit mit Dröuw und Forcht ge— 
drängt, als ob er vom römiſchen Keiſer, von Churfürſten 
und von gemeiner Eydgnoßſchaft Willen und Hilf hätte, 
daß ſie ſich mit ſchwerem Gemüth und großem Leid in 
ſine G'horſame wieder hat begeben. 


Noch ſo hat er ſin alte Natur nit mögen laſſen, 
ſundern eh er ſie in Huldung hat angenommen, da hat 
er die fromme Landſchaft von allen ihren Fryheiten, die 
ſie Inhalt des Vertrags, zu Tübingen ufgericht, ſchwer⸗ 
lich von ihm erkouft und bezahlt hat, ganz gedrungen, 
und dieſelben wider ſin eigen Brief und Sigel abgethan. 


Darnach glych dieſelben liechtfertigen Buben, die 
ihm geholfen haben, in fine Räth und Aempter geſetzt, 
und vorigen unbillichen G'walt und Drang wieder zu 
Hand genommen, vil Hüſer, Pflegſchaften, Kirchen, 
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Weyſen, Brüderſchaften, Almuſen, und wo Geld ze 
finden erſchöpft, Wyn und Frucht in großer Zahl genom⸗ 
men, einer merklichen Zahl Perſonen, von ihren Eltern 
har dem Land ehrlich, räthlich und beholfen geweſen 
und wohl erſchoſſen, ſo ſiner Zukunft gewichen, ihre 
ehrbare Wyb und Kinder allein in täglicher Kleidung 
von Hus und Hof nachgeſchickt, des Lands verjagt und 
ihre Hab und Gut genommen, Etlich über gethane Hul⸗ 
digung mit Schatzung gedrängt, daß ſie von Hus gangen, 
Wyb, Kind und all ihr Hab verlaſſen hand. 


Darzu ſich für Eßlingen gelägret, und da ob 100 
Morgen Reben ganz verderbt und usgehouwen, und die 
frommen Unterthanen alſo verherget und usgemerglet, 
bis manch unſchuldig Herz mit weinenden Augen von 
Gott dem Herrn hat erworben, daß die Ständ des lob— 
lichen Bunds ſich wiederum in Rüſtung geſchickt, und 
uns us der ſchweren, erbärmklichen Gefängnuß erlöst 
haben, deß wir ihnen höchſten Dank verpflicht ſind. 


Nun ſo werden wir aber bericht, als ob Herzog 
Ulrich by üwer Streng, Feſt und Wysheit mit vil hoch 
gefärbter Erzählung vermeynten und erdichten Unſchuld 
und Hilf täglich anhalte, der Meynung, durch üwern 
Byſtand ſich wiederum in Regierung diß Lands inzebrin⸗ 
gen, in Betrachtung, ſo er wieder in kommen ſollt, zu 
was erſchröcklicher Regierung das dienen wurde. Darus 
endlich Land und Lüten nüt anders, dann Abgang, Zer- 
ſtörung, Verhelligung, Sterben und Verderben erwach- 
ſen möcht. Darum wir uf das Allerhöchſt geurſacht, 
üwer Strengen, Feſten und Wyſen Geſtalt der Sachen 
mit beſtändigem Grund der Wahrheit uf das Kurziſt ze 
berichten, und bittent demnach dieſelben üwer Strengen, 
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Feſten und Wyſen unterthäniglich und uf das Allerhöchſt, 
um Gotts, der Gerechtigkeit und aller Ehrbarkeit willen, 
ihr wöllent bedenken und zu Herzen faſſen, daß ihr 
jewelten har Handhaber, Beſchützer und Beſchirmer der 
unterdruckten und beleidigten Ehrbarkeit allweg berühmt 
und gepryst find geweſen, daß ihr auch und üwer Alt⸗ 
fordern diſer ehrlichen Landſchaft Wirtemberg je und 
allwegen mit gutem Willen g'neigt, Fründſchaft und 
Guts bewiſen hand. Und wöllet üch Herzog Ulrichs un- 
gegründter Inbildung in keinen Weg wider uns laſſen 
bewegen, ſundern ſich ſin und ſiner Anhängern gänzlich 
entſchlahen, uns, unſre Wyb und Kind vor ihnen helfen 
trüwlich bewahren und ſchirmen, und wann ihr mögt, 
mit höchſtem Flyß darzu rathen und helfen, daß wir 
ſiner Perſon, Bywohnung und Regierung fürwärtshin in 
allweg überhebt und vertragen blyben; dann ſöllt das 
nit beſchehen, und er ſich wieder indringen, das Gott 
wöll verhüten, habt ihr ze gedenken, daß eh dann wir 
ſiner Regierung und Bywohnung wyter erwarten, daß 
wir uns eh aller zytlichen Nahrung, die uns Gott in 
unſerm Vaterland gnädigklich hat verlihen, williglich 
verziehen, und in fryer Armuth erſterben wöllten. 


Darum ſo wöllen üwer Strengen, Feſten und Wyſen 
uns, unſre Wyb und Kind und alle Ehrbarkeit zum 
Beſten bedenken, und ſich hierin günſtlich bewyſen, daß 
wir ganzer gemeiner Eydgnoßſchaft by aller Ehrbarkeit 
loblich. Wir wöllen auch das ungeſparts Lybs und Guts 
getrüwlich verdienen, unſer Kind darzu wyſen, und in 
ſchuldiger Dankbarkeit nimmer vergeſſen. 


Das Alles wöllten wir üwer Strengen, Feſten und 
Wyſen us zwungenlicher Nothdurft im Beſten nit ver⸗ 
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halten, der hohen und troſtlichen Zuverſicht, ihr werdent 
üch ſölich Herzog Ulrichs begangnen Händel und Sachen 
trüwlich laſſen leid ſyn, ſin und ſiner verkehrten Anhän— 
gern gänzlich entſchlahen und in keinen Weg beladen; 
das ſtaht uns wie vor mit allem Willen ze verdienen. 


Geben unter den nachgenämten 12 Städt ufgedruck⸗ 
ten Inſigeln, von unſer Aller wegen verſchloſſen, näm⸗ 
lich Stuttgarten, Urach, Kirch [an der Teck!, Göppin⸗ 
gen, Schorndorf, Weiblingen, Canſtadt, Marpach, 
Gröningen, Vahingen, Herrenberg und Kalw, uf 7. Tag 
November im 1519. Jahr. 


Botten und Geſandten der Städt und Aempter des 
Fürſtenthums Wirtemberg ſampt und ſunderlich, 
jetzt zu Stuttgarten verſammnet. 


An Tit. gemeiner Eydgnoßſchaft Botten und Räth, jetzt. | 
zu Baſel verſammnet. 


Antwort und Verſprechung des Herzogen von. 
Wirtemberg uf obgemeldte ſiner e Kla⸗ 
gen an gemeine Eydgnoſſen. 


Derglychen und andere Klagen und Antworten, vom 
ſchwäbiſchen Bund den Eydgnoſſen mit ſchwerer Verun⸗ 
glimpfung fürgetragen, hat der Herzog von Wirtemberg. 
unverantwort nit gelaſſen, und beſunder uf die, ſo von 
ſiner Landſchaft im Druck an die Eydgnoſſen usgangen, 
mundlich und g'ſchriftliche Antwort geben, die billich 
ſines Theils ze verhören. Lutet wie folgt: 


Fürſichtige, fromme, wyſe, ſunders gute Fründ, 
liebe und getrüwe Bundgnoſſen. Als wir uf den vilfal⸗ 
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tigen, unbillichen Hochmuth unſerer Widerwärtigen, 
den ſie an uns wider Gott, alle Recht und Billichkeit 
lang Zyt begangen mit mängerley böſen, erdachten, 
erlognen Inbildungen, Pratiken, verrätheriſchen und 
mördriſchen Anſchlägen und Gethaten, und zuletſt mit 
Hilf der Bündiſchen uns von unſerm Fürſtenthum, Erb 
und Eigen verjagt, über unſer treffenlich und überflüffig 
Erbieten zu Recht und zu aller Billichkeit, wie ihr deß 
von uns wahrhaft Bericht empfangen, und noch grund- 
licher vernehmen werdent, unſer höchſte Zuflucht zu üch 
geſucht haben us ſunderlichem Vertruwen und nach alt- 
hargebrachtem Lob üwrer Eltern, Liebhaber, Handhaber, 
Schützer und Schirmer Ehren, Ehrbarkeit, Billichkeit 
und Rechts, um Hilf und Rath in ſblichen unſern höch⸗ 
ſten Nöthen gegen unſere Widerwärtigen und ihren hoch- 
müthigen G'walt. So langt uns treffenlich an, wie fie 
in vil Weg täglich unterſtahnd, uns hoch by üch ze ver⸗ 
unglimpfen, damit ihr Bosheit, Falſch und Uebelthat, 
an uns begangen, ze bedecken, und üwer Hilf uns ab- 
zeſtricken, und inſunderheit, daß ſie jüngſt gehaltenen 
Tag zu Baſel üwern Rathsbotten zugeſchickt haben ein 
Geſchrift, mit etlichen Siglen etlicher unſer Städt und 
Aempteren, nüwlichſt zu Stuttgarten verſampt geweſen, 
derglychen an alle Ort und ſunſt wyter usgeſpreit, wie 
wir die von üch empfangen hand. 


Wiewohl nun ſöliche G'ſchriften im Namen der Bot⸗ 
ten unſrer Städten und Aempteren unterſchriben und 
beſiglet ſind, ſo iſt's doch im Grund nüt Anders, wenn 
daß die gedachten unſre Widerwärtigen und unſer ehr— 
loſen, meyneydigen, verrätheriſchen, abgetretnen Lüt, 
nachdem ſie uns durch Hilf des Bunds über alle Rechtbot 
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verjagt, die gedachten unfer Flecken hand ingenommen, 
und ihres eignen Muthwillens die Unterthanen bezwun⸗ 
gen. Unter anderm auch ihres Gefallens us jedem Flecken 
einen oder zween zu ihrem Fürnehmen der Beſten zuſam— 
menberuft, und obſchon etlich Fromm darunter, ſo hand 
ſ' doch müſſen ſchryben und ſiglen, was ihnen iſt an- 
geben; dann keiner anders reden noch thun darf, dann 
was ihnen gefallt. 


So iſt auch die bemeldt G'ſchrift durchus g'meinlich 
und ſunderlich ſo gar erdicht, erlogen, und in vil 
Stucken ſo gar merklich wider die Landſchaft, Städt 
und Aempter, daß das ze gryfen. Und beſunders in. 
dem, daß ſie zu Ruhm dem Bund luter anzeigt, daß er 
das Land ohn allen Schaden ingenommen und gnädigklich 
gehalten habe; das doch offenlich erlogen, dann ihr Et— 
liche Dörfer verbrennt, die armen Lüt geplündert, etlich 
Kilchen verbrennt und beroubt, in der Kilchen uf einen 
Prieſter, fo das Sacrament in ſiner Hand hub, geſtochen 
und gehouwen, ein ſchwangre Frouw vor ſinen Füßen 
verwundt, den Sigriſt an einem Arm und ſinen Suhn 
am andern erſtochen, das Saerament usgeſchütt', die 
Kelch usgetragen, us den ſidinen Ornaten Wammes ge⸗ 


macht, Einem wider Troſtung alle viere und demnach uf 


den Stumpen den Kopf abgehoumen, alt Bettryſen 
zu Stucken zerhouwen, ſchwangere Frouwen erſtochen, 
Kindbetterinnen usgejagt, jung Knaben erwürgt, und 
vil ander glychen Grimmigkeiten begangen, vil zugeſagt 
und nüt gehalten, ob 500,000 Gulden Schatzung erfor- 
dert, und ander meh Beſchwerden ufgelegt, wyter dann 
wir je gethan hätten. Und alſo iſt die bemeldte G' ſchrift 


Bettryſen, bettlägerige deute 
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zu Ruhm dem Bund geſtellt us großem Zwang, als von 
gefangnen, zwungnen Lüten. 8 „ 


Und iſt nit frömd, daß unſer Widerwärtigen ſich 
ſölichs Betrugs und Falſches gebruchen, ſo ſie derglychen 
und größer Falſch und verrätheriſche Stuck mit falſchen 
Briefen unter unſerm Sigel, das ſie uns zu Ruck hin⸗ 
weggeführt, vor meh getriben haben, und nun in Gor- 
gen ſtahnd, wo ſie us ihr Regierung und G'walt, darin 
ſie ſich durch vilerley Verräthery und jüngſt mit Hilf des 
Bunds ingedrungen haben, wieder verſchalten und abge⸗ 
ſetzt werden, daß fie alsdann um ihre böſen Händel ver⸗ 
diente Straf müßten empfahen, und auch by üch ihren 
Glauben verlieren. So ſuchen ſie in allweg, wie ſie 


erdenken können, als mit angerichten Perſonen und Ge. 


ſchriften unfrer Städten, als ob ihr dadurch meh ze 


betriegen ſyen, und der unſern G'ſchriften meh glaubint / 
dann ihnen. 


Und us dem Grund, ſo iſt die gedacht G'ſchrift nit 
unſern Städten und Landſchaſt, ſundern allein den be- 
meldten unſern widerwärtigen, meyneydigen, verräthe- 
riſchen und usgetretnen Buben, ſo jetzt regieren, zu⸗ 
zemeſſen. 


Und iſt in ihr ſelbſt fälſchlich Mi ufſätzlich erdicht 
und erlogen derg'ſtalt, wo wir Zyt hätten, üch g'nugſam 
ze unterrichten, daß ihr üch ab ihren ſo gar verrätheri— 
ſchen und bübiſchen Pratiken verwundern, und deßhalb 
mit uns getrüwes Mitlyden haben, und ſie als Fiend 
aller Ehren, Ehrbarkeit ſtreng haſſen wurdint. 


Diewyl aber die Zyt nit iſt, ſo wollen wir üch den⸗ 
nocht unſer Nothdurft nach in kurzer Summ berichten, 
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daß uns mit ſölicher erdichter G'ſchrift Unrecht beſchicht. 
Namlich, als ſie uns mit vilen Worten zulegt, wie wir 
in unſrer Jugend das Unſer verſchwendt und verthan 
habint, über vil Warnung unſrer Räthen und der Land- 
ſchaft, und dadurch die Unterthanen zu Ungeduld, und 
den armen Kunrad bewegt. 


Ab dem hand ihr und jeder Verſtändiger ze verneh⸗ 
men, was Ungrunds ſie fürnehmen; dann ob wir ſchon 
ſölichs. Verſchwendens und Verthuns beſunders in unſrer 
Jugend Schuld hätten, das doch nit iſt, ſöllten wir 
darum unſer Vaterland, Erb und Eigen verwirkt haben, 
oder ſie uns das mit Fugen vorhalten mögen? Zudem, 
daß ſie das Land und die Inwohner vilfaltiglich mehr 
und höher beſchweren und ſchätzen, dann wir je gethan. 
Aber wir haben deß im Grund kein Schuld, ſundern ſie 
ſelbſt und ihre Mitg'ſellen, die in unfrer Jugend den 
hochgebornen Fürſten, unſern lieben Vetter, Herzog 
Eberharden ) feliger Gedächtnuß, damals ihr rech⸗ 
ter Herr, dem ſie gelobt und geſchworen, in ſinem Dienſt 
und Koſten mit glychen böſen Pratiken und Müteryen 
von Land und Lüten gebracht haben, darzu hoch ze 
ſchmähen unterſtanden. 


Und uns, als ein Junger und Kind, zum Herrn 
ufgeworfen, allein mit uns ſich ze bedecken, daß wir 
den Namen eines Herrn hättint, und fie den G'walt, 
Regierung und Pracht, und haben ſich in die Regierung 
alſo geſchickt, daß ſie anfangs arm, verdorben, und ein 
Theils ſchier bettelmäßig geſyn, treffenlich rych und groß 
Herren ſind worden. Dann ſie uns ihres Gefallens 


*) Eberhard II. war Ulrichs Oheim. 
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täglich das Unſer geſtohlen und abgetragen, auch gemein⸗ 
lich alle Aempter, ſunderlich die beſten, mit ihren Frün⸗ 
den und Anhängern beſetzt, und dermaßen regiert, daß 
kein Unterthan hat können fürkommen, noch grunen, 
wann durch täglich Schenkin und Gaben. Daneben ſie 
auch ein ſo köſtlichen Pracht an unſerm Hof geführt, 
als ob fie ſelbſt Herren wären, und allein uns zu einem 
Deckmantel den Namen geſchöpft, und uns alſo in unſrer 
Jugend, als unerfahren und ihrer Untrüw Unwiſſenden, 
verblendt und verwöhnt, daß wir ihnen ſölichen Pracht 
und muthwilligen Koſten auch etwa lang zugelaſſen. 


Nach dem, als den Jahren nach Jungem, uns das, 
Regiment übergeben ward, dann wir damals ihr Untrüw⸗ 
und Eigennützigkeit nit verſtuhnden, noch merkten. Sie 
hand auch verhüt' nach Vermögen, daß wir deſſen nit 
wys wurdint / bis fo lang, daß durch ihre eigen⸗ 
nützige, prachtliche und untrüwe Verwaltung der gemeine 
Mann ſo gar erſogen und zu Ungeduld bewegt worden, 
daß deßhalb ein g'mein Gemurmel durchus by Edlen und 
Unedlen wider ſie entſtanden, und uns zu mehrmalen 
fürgebracht iſt worden, ſo wir nit, ſo wurde der g'mein 
Mann ſelbſt dagegen handlen; dann es möchte nit erlitten 
werden, daß ſie die armen Lüt alſo durch Schenk und 
ander vil Weg erſchöpften, uns das Unſer ſtehlint, und 
ſölichen Pracht führtint, daby ſie rych, und wir, als ihr 
rechter Herr, je ärmer wurden, und zuletſt Land und 
Lüt verderbten, daß die Armen by Wyb und Kind nit 
blyben mochten. 


wys wurdint, daß wir dieß nicht inne a nicht merken 
möchten. 
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Als wir aber uns wider fie, als jung, nit bewegen 
ließen, und ihnen Beſſeres vertruwten, hat ſich der 
Unwill im g'meinen Mann je meh und ſo vil gehüft, 
auch beſunders us dem, daß ſie ein nüw, ungewohnliche 
Beſchwerung im Land erdacht, mit Endrung der Maaß, 
Mäß und Gewicht, alſo daß ein Armer täglich meh Laſts 
tragen mußt, wann ein faſt Rycher. Daß darus der arm 
Kunrad iſt entſtanden endlich und urhäbfich wider fie 
und nit wider uns, wiewohl us demſelben Kunrad Anders 
erwachſen, das uns einer Oberkeit und Ehrbarkeit nit 
ze dulden, noch ungeſtraft ze laſſen war. Aber über das 
Alles ſie uns, als jungen, ſo vil verblendt, daß wir 
ihnen noch wyter truwt, bis wir ihr Untrüw und Bosheit 
täglich je meh erfahren, und deßhalb ihnen nit meh, 
wie vor, wöllen zuſehen. So ſie das gemerkt und Straf 
beſorgt, haben fie allerley Verrätheryen und Pratiken. 
angericht, uns ze vergeben, ze erſtechen, oder ſunſt in 
andern Weg umzebringen, deſſen wir fie zum Theil mit. 
ihren eignen Handg'ſchriften bezügen mögen. Ab dem: 
Allem ihr vernehmen mögent, woher der arm Kunrad— 
und die großen Schulden erwachſen, zu dem, daß das 
Land mit ſemlichen Schulden, ob 600,000 Gulden rei⸗ 
chend, by unſern beyden Vettern ſel. und Voreltern 
Zyten iſt beladen worden; darzu uns der Schwyzerkrieg, 
als wir dennoch faſt jung waren, treffenlich vil hat ge— 
ſchadet; auch der pfalzgräfiſch Krieg; auch die roth— 
wyliſche Empörung; auch keiſerlicher Majeſtät fürge- 
nommner Romzug, und vil ander Reiſen, die wir keiſer⸗ 
licher Majeſtät zu unterthänigem Gefallen, als ein gehor- 
ſamer Fürſt, etwann meh, dann wohl unſers Vermögens 
geweſen, in guter, trüwer Meynung gethan haben, das 
Alles ein merklichen Koſten hat gebracht; das auch ſie 
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Alles gerathen und gerühmt haben. Aber fo wir nun 
ihr Bosheit erfahren, und fie die Straf entſitzen, ſo 
ſuchent ſ' ſölichen Weg; mit was Fugen, habent ihr, 
als Hochverſtändige, liecht ze ermeſſen. 


Am Andern, als ſie in gedachter G'ſchrift wyter 
fürgeben, wie wir etlich ehrbar und verlümbdt Perſonen 
gefangen, martern und richten habint laſſen, mit wyter 
erdichten Worten; iſt mehrtheils auch erdicht und er⸗ 
logen, beſunders in dem, daß ſie uns am Höchſten wollen 
verunglimpfen. Aber wohl iſt wahr, als ſie vil und 
mancherley Pratik angericht, uns umzebringen, oder 
Lands ze verjagen, und daſſelbig usgebrochen, und be— 
ſunders, wie ſchandlich fie und der wiſſentlich, verräthe— 
riſch, fleiſchiſch Böswicht, Dietrich Spet, deſſen Bös⸗ 
wichtſtuck ein groß Libell machtint, und ihr Anhänger in 
unſerm Abweſen, als wir by keiſerlicher Majeſtät in 
Oeſterrych waren, ſich zuſammen verſprochen, unſern. 
Ehgemahel entführt, und uns Lands ze vertryben unter— 
ſtanden hatten, haben wir Etlich um Verſchuld laſſen 
fragen, berechtigen und richten, die beſtändiglich uf ihr 
Vergicht, auch wider der Fürſprecher Rath, in Tod 
find verharret. Auch find ſ' nit allein vor uns, ſundern 
in ihren Aemptern und Städten nach jedeſſen Gerichts⸗ 
bruch berechtiget worden. Darby wohl ze gedenken, von 
wem vilgemeldte Geſchrift kommen. 


Am Dritten, als ſie die Handlung mit Rütlingen 
und Eßlingen anregen, ſagen wir dazu, daß ihr Für⸗ 
geben erdacht und ohn Grund, aber unſerthalb us merk⸗ 
licher, gedrängter Nothdurft und Verurſachung ergangen 
iſt. Und unter anderm nach Erzeigung vil Unwillens 
und Hochmuths, ſo haben die von Rütlingen unſre ver⸗ 
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bannten Waſſer gefiſchet, unſer Wildpret geſchoſſen, unfre 

Forſtdiener gehochmüthiget, unſre Widerwärtigen ufent— 
halten; auch die, ſo unſre Diener erſchoſſen mordlich 
haben, ſich verächtlich verſprochen, und zuletſt unſern 
Burgvogt, ab Achelen, by ſinem Zehrend, und ſich 
nützet Args verſehend, in ihr Stadt hinterm Tiſch mord- 
lich erſtochen, der elenden Frouwen Recht, über die 
Thäter anrufend, ſpottlich Antwort geben. Gölichen 
Frevel, Hochmuth und Widerdrieß, keiner Oberkeit ze 
dulden, vorzeſyn, und nit zu Verachtung und Abbruch 
dem heiligen römiſchen Rych oder ſchwäbiſchen Bund, 
ſind wir gächlingen bewegt worden zur Gegenhandlung, 
ihnen doch kein ſundern Schaden zugefügt, dann allein 
denen, ſo uns widerwärtig hinter ſie geflöcht haben. 
Darzu haben wir uns diſer Sach halb völligs Rechts 
erboten uf üch und ander des Rychs; die aber unſere 
Widerwärtigen hand an die Hand genommen, ſich damit 
ze beſchönen, und Urſach darus ze ſchöpfen, ihren eignen 
Muthwillen wider uns ze vollbringen. 


Eßlingen halb hat es die G'ſtalt: als ſie über unſer 
Erbieten und ehrbar Zuſchryben täglich die Unſern hand 
beſchädiget und beg'waltiget, haben wir uns daby ge⸗ 
lägret, ihnen ze wehren und ze ſchädigen, wo ſie ſich nit 
mit uns vertrügint. Und als ſie uns ſpottlich Antwort 
gaben, haben wir ihnen zum Schrecken Etlicher, nit 
der Armen, Wyngarten laſſen wüſten, ſie zum Vertrag 
ze bringen, aber von ihnen verachtet, und haben darinn 
gar kein Meynung gehebt, das Rych oder den Bund ze 
ſchädigen. Sind da uf üwer Begehr üch zu Ehren ſtill 
geſtanden, gütlicher Handlung ze erwarten. 


by ſinem Zehrend, bey ſeinem Eſſen, während er am 
Speiſen war. 
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Daß wir aber den Zug in Beyern fürgenommen ift 
wahr, und us unſrer merklichen, großen Nothdurft 
Ehren halb gegen den Herzogen von Beyern, die uns 
unſern Gemahel hand laſſen hinweg führen, und dennocht 
daneben uns täglich vil Verräthery und Mütery zuge⸗ 
richt; auch die ufenthalten, die uns am Höchſten nach 
Ehren, Lyb und Leben täglich geſtellt haben. Und ſo 
wir nüt darwider gehandlet hätten, wären wir by Allen 
als keiner Ehren werth und liechtfertig geachtet und 
gehalten worden. 


Am Vierten, als ſie uns verkehrlich uslegen und 
verwyſen, daß wir als Verjagter wider zu den Unſern 
ze kommen geſucht haben, mit Hilf deren, fo uns ge- 
ſchworen, erblich zugehören, und ihrer Glübd noch nie 
erlaſſen, iſt keiner Antwort würdig. Dann wie Gott 
und die Natür zugeben, ſo ſind wir uns daſſelb ſchuldig, 
haben auch in ſelbem by unſern Unterthanen g'mein und 
ſunder Begird zu uns funden gegen den großen Unglau⸗ 
ben, den ſie by den Bündiſchen erfahren mit unträglichen 
Beſchwerden, wider ihr Zuſagen und ümer ernftliche 
Bitt, das Land nit wyter ze beſchweren; daran wohl ze 
verſtahn, daß diß G'ſchrift von den Unſern erzwungen iſt. 


Am Fünften, als ſie wyter erdichtlich fürgeben, daß 


wir üch die Unwahrheit inbilden, daß wir ehrbar, un- 
verlümbdt Perſonen über unſer Sicherung annehmen, 
pynigen und Lands verjagen, auch wider etlich Verträg 
und unſer eigen Brief und Sigel gehandlet habint. Das 


Alles nach der Läng ze verantworten, brächt Verdruß 


ze hören und ze leſen, damit wir jetzt üch nit beladen 
wöllen. Daß aber ihr dennoch erkennint, daß uns in 
dem Allem unrecht beſchicht, ſo ſagen wir mit rechter, 
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beſtändiger Wahrheit, daß fie uns hierin ſchandlich an⸗ 
liegen, wie ſie dann ſich hie vor auch nit geſchämt, uns 
ſchwerlich ze verliegen, als hätten wir einen edlen Kna⸗ 
ben entzwey gehouwen, unſer Gemahel mit Sporen gerit- 
ten und die Hund an ſie gehetzt, etlich Perſonen ohn 
Recht in einem Sack laſſen ertränken, und meh der— 
glychen, das doch verrätheriſch und ſchandlich offenbar 
iſt erlogen. 


Demnach unſer ganz fründlich Bitt, 1 ihr und 
Mängklich mag ſpüren und ſehen ihren Unglauben und 
verbitterten Nyd gegen uns unverſchuldt, daß ſie ſich nit 
ſchämen keiner Lugi, uns ze verunglimpfen; daß ihr 
ihnen fürahin keinen Glauben gebint, ſundern als gut 
Fründ, lieb und trüw Bundgnoſſen, wöllint unſerm 
hohen Vertruwen nach, zu Handhabung, Nutz und 
Schirm Rechtens, Ehren und Ehrbarkeit, wie von üwern 
Eltern allweg loblich harkommen und berühmt, ſemlich 
groß und verrätheriſch Uebel, Untrüw und Begwälti— 
gung, an uns begangen, beherzigen, und unſerm vilfal- 
tigen Begehr nach uns wieder zu dem Unſern, das die 
Bündiſchen uns wider Gott, alle Recht, Billichkeit, und 

über unſere überflüſſige Rechtsbot abgedrungen hand, 
verhelfen, als ihr wohl thun mögent, und uns in diſen 
höchſten und größten Nöthen nit verlaſſen. Und das ohn 
Verzug, dann wir etlich unfrer Ritterſchaft und Ander, 
die mit uns von dem Ihren vertriben find, zu Mümpel⸗ 
gart und an andern Orten in großen Koſten haben. Und 
wiſſen als entſetzter und verjagter armer Fürſt weder uns 
noch ſie mit nothdürftiger Lybsnahrung kein Zyt ze 
unterhalten, ſundern müſſen an uns und ihnen Mangel 
und Jammer ſehen, das ja ze erbarmen wäre. Darum 
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fo. thund, wie wir dann nach Gott zu üch einigs und 
höchſts Vertruwen und Hoffnung haben; das wöllen wir 
dann üch, als unſre beſten Fründ, lieb und getrüw 
Bundgnoſſen, den Tag, ſo wir leben, mit allem Flyß 
und Vermögen Lybs und Guts verdienen, zu dem, daß 
es ohn allen Zwyfel zu üwerm ewigen Lob und Prys 
würd allenthalben rechnen. | 


Datum ie. 


Diß wirtembergiſch Handel hie fürnämlich darum fo 
lang beſchriben, daß er iſt ein eigenlich Exempel, in 
allerhand Perſonen eines verderblichen Regiments wohl 
ze bedenken und anzeſehen. Vor einer Eydgnoßſchaft und 
jedem Ort gar vil länger, ja ganz gehandlet und fürge⸗ 
tragen und verabſcheidet worden. Hätten faſt gern ihrem 
Bundgnoſſen nach ſchuldiger Pflicht mit Güte geholfen, 
und harum groß Müh und Koſten gehebt. Wollt aber, 
wie nit ſchuldig, in keinen Krieg wider'n Keiſer und den 
ſchwäbiſchen Bund kommen. Und alſo ward, wie oben 
beſchriben, der Herzog verlaſſen und vertriben, und ſin 
Herzogthum dem römiſchen Keiſer über- und ingeben. 
So wurden by'n Eydgnoſſen, und namlich zu Bern, diß 
Kriegs geſtraft die Hauptlüt, Amptlüt und Ufwigler mit 
G'fängnuß und an Geld, namlich 20 Gulden zu empfang- 
nem Geld ze geben und die Reisordnung ze ſchweren. 
Hattent faſt vergangens Jahrs Straf und Eyd noch nit 
usgericht, us gnädiger Diſpenſation der g'walthabenden 
Penſion. | 

Und als dann die Nothdurft will erheiſchen, die, fo 
zum Herzogen von Wirtemberg gezogen und ungehorſam 
erſchienen, ungeſtraft nit ze laſſen, haben min Herren 
angeſehen, daß Hans Rudolf Hetzel und Ludwig von 

. Dießbach, 
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Dießbach, als Anheber gegenwärtiger Unruw, die Stadt 
und Landſchaft Bern in die Ewigkeit verwirkt und ver⸗ 
loren haben, und ihr Gut zu Handen der Stadt Bern 
genommen; auch wo fie in miner Herren Landen begrif- 
fen, ſie vom Leben zum Tod ohne Gnad 1 ſollen 
werden. 


Demnach, als der Herr von Cree und Hans Frü- 
ſching über den Eyd, ſo ſie zu Solothurn geſchworen, 
nienderthin ze ziehen, ſich erhebt und ungehorſam erzeigt 
haben, iſt angeſehen, angenz zu ihrem Gut ze gryfen, 
und ſölichs zu miner Herren Handen ze nehmen. Darzu 
ſo ſöllen ſie wyter Straf erwarten, wie ihnen min Herren | 
die werden uflegen. 


Und nachdem etlich Ander in Fürnehmen geweſen, 
hinzeziehen, die aber fängklichen angenommen und inge⸗ 
legt, und deßhalb enthalten ſind worden; derſelben, 
auch des gemeinen hingezognen Manns Strafen behalten 
ihnen min Herren vor, ſbliche ze ordnen, und Jedem 
ufzelegen nach ſinem Verdienen. 


Und als dann ze beſorgen iſt, daß Etlich heimlich 
Pratiken gebrucht und zu diſem unrüwigem Anſchlag 
gerathen und geholfen, auch darvon gewußt und aber 
min Herren nit gewarnet haben; dieſelben All, wo ſie 
funden möchten werden, ſöllen von ihren Ehren geſatzt 
heißen und ſyn, und fürer zu dheinen ehrlichen Sachen 
nit meh gebrucht werden. | 


Actum Frytag post esto mihi die 11. Wi 
durch verſampt Räth klein und groß, und Botten von 
Städten und Landen. 

Diß gähe Hitz erkaltet bald. 

V. Anshelms Chr. V. 28 
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Ufruͤhriſche Span zwiſchen Baſel und Solothurn, 
von wegen Fuͤrſtenberg und Thierſtein, vertragen. 


Unter obbeſchribnem Handel hat ſich ein krieglicher 
Span zugetragen, daß Graf Wilhelm von Fürſtenberg 
zugefahren hat, von der Grafſchaft Mümpelgart, doch 
in die burgundſche gehörend, zu Gegenpfand und Recht 
ingenommen die Herrſchaft, Stadt und Schloß Granges, 
anſtatt der Herrſchaft Blamont, ihm vom wirtember— 
giſchen Herzogen vor 12 Jahren abgedrungen, und ſithar 
wider Rechtserbietung verhalten. Deſſen, als ihres 
Burgers, nahment ſich an die von Baſel. So nahment 
ſich Mümpelgart an, auch als Burger und Pfandſchaft, 
die von Solothurn; alſo daß gemeine Eydgnoſſen, und 
beſunders ein Stadt Bern, ein Jahr ze richten hatten. 
Hießent beyde Ort aller g'waltigen Hilf abſtahn, und 
die Parthyen laſſen mit Güte oder Recht ihren Span 
ustragen. . 

Derglychen hat ſich ein unrüwiger Span erhaben 
von wegen der Hüſeren Thierſtein, Pfeffingen, und der 
Kaſtvogtey Beinwyl, uf den Tod des letſten Grafens von 
Thierſtein, Heinrichs, zwiſchen einem Biſchof von Baſel, 
von ſiner Stift wegen vom römiſchen Rych Lehensge⸗ 
wahrſame, und denen von Solothurn, ewigs Burgerrecht 
mit angelegter Hand fürwendende; von Eydgnoſſen, und 
beſunders von einer Stadt Bern mit Arbeit zerlegt und 
geſtillet. 


Unzerleglicher Span des Grafen von Arona gegen 
den Franzoſen. 


Aber Graf Ludwig Borome von Arona, dem die 
Franzoſen hattent ſinen älteſten Suhn zu Meyland er⸗ 
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ſtochen, fin Hus daſelbſt und ander Herrfchaften mit 
G'walt, Roub und Todtſchlag ingenommen, auch wider 
Recht inhieltent, als dem, ſo vor und noch einer Eyd⸗ 
gnoßſchaft angehanget, mocht dennocht nit zu Ruwen 
kommen, wiewohl er zu Bern und Luzern Burger, und 
gemeine Eydgnoſſen ihm ihr Bottſchaft zum franzöſiſchen 
Küng und zum meyländiſchen Gubernator nach ſinem 
Willen gabent. . 


Die Kronen hattent kein Ohren, 
Darum ſin Recht war verloren. 


Einer Stadt Nuͤrenberg und den andern Rychs⸗ 
ſtaͤdten Gunſt von einer Eydgnoßſchaft bewiſen. 


Ueber das, daß ein loblich Eydgnoßſchaft, als je 
und je den Rychsſtädten günſtig, im wirtembergiſchen 
Handel nit wenig ſie hat bedacht; uf Anrufen der Stadt 
Nürenberg bat ſ' geſchriben dem Margrafen Caſimir von 
Brandenburg, gemeldte Stadt, mit nüwem Zoll über⸗ 
laden, unbillich nit ze beladen, by alter Fryheit laſſen 
blyben, oder Recht und nit G'walt ze bruchen. Item, 
diſer und den andern Rychsſtädten uf ihr Bitt ſichern 
Handel und Wandel zugeſagt. 


Daß ein Stadt Rothwyl in ewiger gemeiner Eyd⸗ 
gnoßſchaft Bund iſt kommen. 


Nach vil Jahren wohl gehaltner Vereinung, und 
nach etlicher Jahren Werbung, uf keiſerliche Gunſt ver⸗ 
zogen, hat die feſt Rychsſtadt Rothwyl gemeiner Eyd⸗ 
gnoßſchaft ewigen Bund erfolgt, welcher, ohn Baſel 
elt, geſchworen iſt worden uf den 26. Tag September 

28 * 
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diß Jahrs, uf gehaltenem Tag daſelbſt zwiſchen Wirtem⸗ 


berg und dem ſchwäbiſchen Bund, und auch von ihret⸗ 
wegen, ſo von Wirtemberg etliche Plätz hat ingenommen 
us Anſprach ihres Hinterſäßen und Burgers, Herrn 
Hanſen Kaſpers von Bubenhofen, vom Herzogen ver- 
tribnen Hofmeiſtern, und zu Rütlingen, wie er gemeinen 
Eyndgnoſſen klagt, um 20,000 Gulden Werth Beroubten, 
us Grafen Gut und Staat Verdorbnen, deren von Solo- 
thurn zu Wartenfels Hinterſäßen und Burgern. 

Baſel wollt nit ſiglen, auch von gemeinen Eydgnoſſen 
ankehrt; darum daß die von Rothwyl nit wollten, ſo 
dem römiſchen Keiſer zuſtuhnd, für ihr keiſerlich Hof⸗ 
gericht Fryung geben. 


Von dem kriegſchen Span, g'naͤmt der Haͤringkrieg, 
zwiſchen einem Herzogen von Safoy und der 
Stadt Fryburg erhaben, von wegen der Stadt 
Genf Burgrechtens mit Fryburg ufgericht. 


In diſen Jahren, als der Herzog Karli von Safoy 


nach Mängklichs Achtung vil Weg hat geſucht und noch 


ſucht, die alt Rychsſtadt Genf eigen und unterthan ze 


machen, ſo dieſelbig keinen Oberherren, wann den rö⸗ 
miſchen Keiſer und ihren Biſchof, nach ihrer keiſerlichen 
Fryheit wollt erkennen, und hieby dem ingedrungnen 
G'walt des ſafoyiſchen Herzogen nit ganz, noch willig⸗ 


lich, verwilligen; er aber ſich nämt und hielt der Landen 


des römiſchen Rychs ewigen Vikari und der Stadt Genf 
Schirmherren und obriſten Blutrichter, Vidon g'nämt. 
Deſſen nit benügt unterſtuhnd da, wie das Vidonat, 
auch die ganze Oberkeit, fo nit mit Vernunft und Willen 
hat mögen, je doch mit Liſt und Drang ze gewinnen. 
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Verſchuf alſo dahin zu einem Biſchof einen Baſthart 
von ſinem Hus Safoy, eines Biſchofs Suhn, durch arg— 
wöhnigen Tod ſines Vorfahren Abt zu Pinerol und Pet⸗ 
terlingen, durch den und des Herzogen Witz die rych 


Abtey zu Petterlingen dem heligen Tuch“) iſt incor⸗ 


poriert worden, der Meynung, daß derglychen alle ſine 
Jurisdietion der Stadt Genf, ihm, als ſinem Herrn 
und Vetter, durch ihn ſollt übergeben werden. Als aber 
das ohn bäbſtlichen G'walt nit mocht beſchehen, ward 
ein Bull usgebracht, hielt inn einen unbegehrten Punk⸗ 
ten, namlich ſo ein Capitel und die Stadt verwilligetint. 
Nachdem aber die vereinbart gar nüt verwilligen wollten, 
ſunder den Biſchof und den Herzogen ſchüchten, da ward 
gedacht, mit Tyranny und Drang falſch geſuchten, 
liſtigen Willen ze erzwingen. Alſo wurden von dem 
Biſchof Etlich us der Stadt angenommen und gedrängt, 
uf etlich der Rychen und G'waltigen ze verjähen, wie fie, 


verſprochen, ihn unterſtuhndint mit Gift oder ander Weg 


umzebringen, damit er an ihr Lyb und Gut Zuſpruch 
gewunne. Und namlich ſo ward Johann Pecula dahin 


gebracht, daß er in erdachten Prozeß ſollt 20 Angeber 


angeben haben; und damit er anders nüt bekennen möchte, 
ward unterſtanden, ihm fine Zungen abzehouwen, fo 
wyt, daß er ſelbſt ein Stuck darvon beiß und lang unge⸗ 
redt bleib, bis er us des Biſchofs Gefängnuß ledig und 

heil ward, und wieder zu liſplender Red kam. 


Demnach wiglet der Herr von Maximin uf, mit 
Verheißung guts Dienſts und Solds, zween jung, wohl⸗ 


*) Die Abtey zu Petterlingen wurde der Abtey vom heiligen 
Tuch zu Chambery einverleibt, d. h. Petterlingen bekam 
keinen eigenen Abt mehr, ſondern der Abt vom heiligen 
Tuch ließ es verwalten und bezog die Einkünfte. 
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geſtalt Burger, mit Namen Johann Bidermann und 
Andre Navis, daß ſie in gutem Vertruwen gan Pinerol 
ihm nachzugent. Die wurden angenommen, und uf er⸗ 
zwungnen Prozeß, darin ob 60 Burger angeben, in 
17 Stuck zerhouwen, geſotten, und in ein Faß, mit 
ſafoyiſchem Krüz verzeichnet, ingeſalzen, heimlich gan 
Genf geſchickt, und an einem Samſtag zu Nacht by 
unſrer Frouwen zur Gnad, zu ungnädigem, grülichem 
Zeichen an einen Nußbaum ufgeheft und gehenkt. Morn⸗ 
des, als die Lüt dahin kament, Gnad und Ablaß ze 
ſuchen, da fundent f’ diß grüliche Ungnad und Buß, 
darab Mängklich einen großen Gruſen und Schrecken 
empfieng, wytern Unfall beſorgende. Und uf das ſchick⸗ 
tent die von Genf ihre vier Venner zum Herzogen in 
Pemont, Gnad und Frid ze ſuchen, und auch ze erkun⸗ 
den die Urſachen ſölich grülicher und kläglicher Hand⸗ 
lung, ſo ohn Schuld mit den Ihren gebrucht, und uf 
ſie geſucht wurde. Mit diſer Bottſchaft überkam der 
Herzog / daß wenn ihm der Stadt Fryheit und Herrlich- 
keit wurd übergeben, ſo müßte der Biſchof abſtahn, ſie 
wohl und werth gehalten, oder wo nit, verächter, druck⸗ 
ter und ärmer, dann kein Dorf in ſinem Land werden. 
Gab ihnen ſines Willens einen verſchloßnen Brief, Rä⸗ 
then und Burgern daruf angenz ze ſchweren, oder den 
verſchloſſen ihm flug wieder ze ſchicken. 


Als nun die Venner, Santiei gnämt, diß des Her⸗ 
zogen Brief und Meynung ihren Räthen und Burgern 
fürhielten, da wurdent f’ zwyträchtig zu ihrem Scha⸗ 
den und zu's Herzogen Nutz, dann Zwytracht das kräf⸗ 
tigeſt Mittel iſt, ein frye Stadt oder G'meind ze zer⸗ 
ſtören und eigen ze machen, wie der Herzog an den 
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großen Städten Pinerol und Montafys hat erfahren. 
Etlich Erſchrockne oder Verkehrte wollten dem Herzogen 
willfahren; etlich aber Herzhaftig und Redlich ſagten, 
es wäre ein Verräthery, und wärent ſie Verräther, die 
ihre Stadt um ihre Ehr und Fryheit wollten bringen; 
man müßte Fürſehung thun und zu'n Eydgnoſſen um 
Hilf und Schirm lugen, und das ward das Mehr. Unter 
denen vermeynten Etlich, ſo für ſich ſelbſt Burger zu 
Fryburg waren, es wäre g'nug, wenn ein Stadt Genf 

in einem oder zwey Orten der Eydgnoßſchaft möchte 
Burgrecht erwerben. Und alſo zu End nächſt vergangens 
Jahrs ſchicktent ſ'ihre Bottſchaft gan Fryburg, die fand 
da Willen und Gunſt in Anſehen gemeiner Nutzbarkeit, 
und auch des unbillichen Ueberdrangs. Fryburg warb 
an Bern; Bern aber widerrieth diß Burgerſchaft, als 
us welcher einer Stadt Fryburg groß Unruw, und einer 
Stadt Genf meh Schadens wurd erwachſen. Sandt 
ſchnell ihren Rathobotten, Junker Hanſen von Erlach, 
gan Fryburg, diß Burgrechtens rüwig ze fon, dem Her⸗ 
zogen ſinen Bund ze halten; gan Genf, auch diß Burg⸗ 
rechtens abzeſtahn, und ſich mit ihren Herren, dem Bi- 
ſchof und Herzog, gütlich ze vertragen, harzu fie trüw⸗ 
lich wöllte helfen; und zum Herzogen, die von Genf 
wider Recht und Fryheit nit ze beg'waltigen, dann ſo 
ein frye Stadt Genf us Orang in ihr eydgnöſſiſch Burg⸗ 
recht ſöllte kommen, ſo möchte allen Theilen große und 
ſchädliche Unruw und Widerwärtigkeit darus entſtahn. 
Der Herzog gab gute Wort und beyden Städten Unrecht, 
wollt mit Fryburg ſinen Bund behalten und zu Genf ſine 
Herrlichkeit nit verlieren. Die Städt aber wollten nach 
ihrer Fryheiten Vermögen dem Herzogen nit wychen, 
ſundern zu gemeinem ihrem Schirm Burgrecht machen, 
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wie fie dann thaten. Uf das ließ ein fürfichtige Stadt 
Bern den Handel an gemeine Eydgnoſſen wachſen, Uf- 
ruhr vorzeſyn. Und alſo ward diß Jahrs uf den 16. Tag 
Merz zu Zürich den Parthyen ein verſigleter Abſcheid 
geben, daß ſie zu allen Theilen unfründlicher Handlung 
ſollten ſtill ſtahn, gütlichs oder rechtlichs Vertrags er— 
warten, die Städt ſich gemachts Burgrechtens entziehen, 
oder Recht darum laſſen ſprechen. Und ſo die Stadt 
Genf willig darvon ſtuhnde, ſo ſöllt ihra der Herzog und 
ihr Biſchof um gemeiner Eydgnoſſen willen gnädigklich 
verzühen, by ihr Fryheit laſſen blyben und kein Uebels 
darum zufügen. So ſollt ein Stadt Fryburg ein Eyd⸗ 
gnoßſchaft ihra laſſen lieber ſyn, dann ein einzige, 
frömde Stadt, damit man zu Ruwen und Friden möchte 
blyben. 


Wie der Herzog uf einen Vertrag mit g'waltigem 
Zuͤg zu Genf ingelaſſen, ſiner Anſchlaͤgen durch 
g'waltige Rettung der Stadt Fryburg verhindert 
ward. 


Nun wollten die Städt uf rechtlichen Usſpruch der 
Eydgnoſſen diſem Abſcheid gekeben. So verſtund der 
Herzog mit ſampt dem Biſchof, daß das Burgrecht In⸗ 
halt ſines Abſcheids abgethan wäre, wollt die von Genf 
begnaden, und mit Fryburg um ihr Anſprach lut ihrem 
Bund Rechtens erwarten. Als aber der Herzog, ſiner 
Achtung zu Genf übel und verächtlich gehalten, das 
Burgrecht mußt laſſen ſtahn, reit er hinweg und ver- 
ſammnet ſchnell einen ſtarken Züg zu Roß und zu Fuß, 
ob 800 Mann, und zoch wieder gan Genf uf zwo Myl, 


ſiner Achtung, wie er dafür hielt. 
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ſchickt hinin um Herberg und um Verſehung, zu ſtatt⸗ 
lichem Inryten gehörend. Da entbuttent ſ' ihm, fie 
wölltint ſemlich g'waltig und g'wehrt Inryten nit, aber 
g'wohnlichs und fridlichs zulaſſen. Daruf ſagt er, er 
wäre ein ewiger Vikari des römiſchen Rychs in diſen 
Landen, auch inſunders ihrer Stadt Schirmherr und 
obriſter Richter. Sie hättint ihm ſines Inrytens kein 
Wys noch Maß ze geben, er wöllte fürfahren und nach 
empfangnem Abſcheid mit Recht handlen. Und als er 
gan Galiard, ein Myl von Genf, verruckt, kament die 
parthyiſchen Genfer, ſo ihre Stadt beſchloſſen und ſich 
zur Wehr geſtellt hatten, in ein Forcht ſchädlichs Ueber— 
falls, angeſehen ihr und ihrer Stadt Unwehrlichkeit, 
Widerwärtigkeit und Hilfloſe. Und mit ſampt einer Bott⸗ 
ſchaft von Fryburg ſuchtent ſ' an Etlich, fo us der 
Eydgnoßſchaft da Gäſt waren, namlich Ritter Wernhard 
Rad von Zürich und Junker Jakob vom Stein von Bern, 
daß ſie ihnen einen Bericht gegen den Herzogen machen 
ſölltint, alſo daß er Inhalt des Abſcheids kein G'walt, 
ſundern Recht bruchte, fo wölltint ſ' g'horſam ſyn und 
ihn laſſen inryten. Das nahm er an, doch alſo, daß 
die vier Venner und etlich Fürnehm des Raths in fiche- 
rem G'leit zu ihm kämint und diſen Vertrag ſelbſt beſtä⸗ 
tint. Und alſo durch die gemeldten Mittler wurden die 
begehrten Venner und Räth dem Herzogen zugeführt, 
welche ſich des Burgrechtens willig verzugen, Frid und 
Gnad begehrten lut des Abſcheids, und ſich begabent, 
ihm gebührliche G'horſame und auch ihre Thür und Thor 
ufzethun, und ſinem Inryten ſicher Statt ze laſſen. Nach 
diſem Vertrag reit der Herzog in ganzem Küriß mit 
allem Züg über nidergelegte Thor und abgelöste Kettinen 
zu Genf fürſtlich in; dem führt ſinen Helm vor uf ſinem 
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Kürißhengſt fin Hofknab, der edel Hans Jakob von Wat⸗ 
tenwyl von Bern; den Vorzug hielt ſin Bruder, der 
Graf von Geneva. So ryt der Biſchof von Genf ihm 
nach, einem Triumph glych, mit Fröudgloggen und 
Füren. Und als er nun g'waltig war inkommen, ver⸗ 
ordnet er von ſinem Züg wohlgerüſte Huten in alle Gaſ⸗ 
ſen und zum Geſchütz, und ließ durch ſinen Herolt us⸗ 
rufen und gebieten by Lyb und Gut, daß Niemand zum 
Fenſter us guggen, noch für fine Thür us treten füllte, 
wenn ſich etwas Gerührs wurd erheben; dann er wöllte 
Recht laſſen gahn. Da, wie die Genfer ſagen, war an- 
geſehen, daß eins juſts ob 60 Mann von Räthen und 
Burgern der rycheſten und redlichſten ſollten für ihre 
Fenſter us gehenkt ſyn worden. Gott, in deſſen Hand 
des Küngs Herz, kahrt ſchnell um des Fürſten Grimm 
und der Armen Noth, fieng den Richter und lediget die 
Verurtheilten. Wann in dem, als der Ruf gieng, und 
die Henker gerüſt waren, kam ylends ein Poſtrenner vom 
Landvogt us der Waat, bracht Mähr, daß die Panner 
von Fryburg uf wär, den brüchigen Herzogen ze über- 
ziehen und Genf ze entſchütten. Und noch des Tags, 
war der 6. Aprell Zinſtag nach Mitfaſten, kament ihm 
Brief und ſchnelle Rathsbottſchaft von Bern, die ihm 
deren von Fryburg Klag und Rath anzeigten, mit Rath, 
daß er ſich ſöllte bewahren, ein Theil ſines Zügs hinus⸗ 
thun, Friden halten, Recht bruchen und bieten, damit 
er by der Eydgnoſſen Abſcheid beſtahn und ſich verant⸗ 
worten möchte, dem er nit ganz gelebt hätte. Darab 
der Herzog und alle ſine Räth ſo übel erſchracken, daß 
ſie rathlos in's Herzogen Nam den Herolt flux umkahr⸗ 
ten, und hießent by Lyb und Gut usrufen und gebieten, 
daß Jedermann füllte ficher Rum und Frid haben, und 
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Niemand dem Andern einich Ungemach zufügen, die 
Gefangnen ledigen, und entzogne Güter wiederkehren; 
ließent auch den fryburgiſchen, ufgehebten Löufer mit 
wiedergebnen Briefen gahn. So bewahret der Herzog 
ſin Herberg, das Barfüßenkloſter, mit ſinem und der 
Stadt G'ſchütz, hieß ſinen Fußzüg us der Stadt ziehen 
und gebot by Henken allem ſinem Kriegsvolk, daß ſie 
in der Stadt Niemand Uebertrag N une: beleidigen 
ſöllten. 


Wie nun der Herzog mit g'wehrter Macht war zu 
Genf ingeſeſſen, waren die von Fryburg deſſen durch ihre 
Botten und ſundre Perſonen gewarnt und auch um Hilf 
ermahnt, welche als fromm, trüw, redlich Burger uf 
den 5. Tag Aprell, unangeſehen einer fridſamen, trüwen 
Stadt Bern Botten Bitt und Mahnungen, mit einem 
fryen Vorfähnle und ihrer Banner ufbrachend, mahntent 
ylends nachzeziehen ihre Eydgnoſſen und Verwandten, 
unlydliche Schmach und Schaden an dem brüchigen Her⸗ 
zogen ze rächen, und ihre begwaltigten Burger ze retten 
und ze ſchirmen, daran fie ihr Lyb und Gut unabwendt⸗ 
lich wölltint ſetzen. Kament ſchnell gan Morſee, den 
verlaßnen, verzwyfleten Genferen zu gutem Troſt und zu 
Rettung vil Frommer Leben; ohn Zwyfel von Gott in 
letſter Noth erworben. Dahin ſich flux ob 6000 Eyd⸗ 
gnoſſen verſampten, die gern, wie ſie wohl vermögen, 
etwas Eydgnöſſiſchs hättint gehandlet. Aber es war ein 
ander Anſehen uf den ſafoyiſchen Herzogen und Genf, 
dann uf den wirtembergiſchen Herzogen und Rütlingen, 
zu glycher Zyt und nit unglycher Urſach. 


Nun wie ein ſchidliche, trüwe Stadt Bern, als 
beyden Theilen wohl und alt verwandt, gern hätte 
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zwiſchen ihnen Frid und Fründſchaft erhalten, ſie durch 
Brief und Botten harzu flyßig ermahnt, auch der Eyd⸗ 
gnoſſen fridlichen Abſcheid, zu Zürich uf 16. Tag Merz 
geben, gefürdret hat; und jetzan verſtuhnd der Parthyen 
enpöriſchen Willen, daß der Herzog mit g'wehrter Macht 
vor Genf, und die von Fryburg auch uszeziehen gerüſt 
waren, ſandt ſie ſchnell uf 4. Tag Aprell ihre Brief und 
Rathsbotten, Junker Baſtian von Dießbach und Peter 
Stürlern, us gan Fryburg und zum Herzogen, ſie um 
fridliche Handlung ernſtlich anzekehren, in Anſehen 
großer Unfründſchaft und Schadens an nachbürlichen 
Landen, Lüten und Gütern, ſo da us kriegſcher Wüſtung 
entſtahn wurde. Fryburg antwort', ihre Sach würde 
einer frommen Stadt Bern, als Brüdern, Sach ſyn, 
der Herzog wäre brüchig und bruchte G'walt, das wöll⸗ 
tint ſ' rächen, und ihre Burger, wie verheißen, nit 
verlaſſen. Hienach uf den andern Tag, war der 6. Aprell, 
kam diß Bottſchaft ylends gan Genf, fand da in der 
Herberg einen Rathsbotten von Fryburg, der ſich hoch 
erklagt ab des Herzogen G'walt, ſo ihm ein Löufer mit 
Briefen ufgehebt, noch gefangen hielte, auch mit G' walt 
in die Stadt kommen, weder dem Abſcheid noch Vertrag 
gelebte. Die Bottſchaft unterhielt den fryburgiſchen 
Botten, daß er nit mit ſiner Klag heimylte, und gieng 
ſchnell zum Herzogen, vollendet, wie obgemeldt, ihren 
Befelch, ward wohl empfangen und gehalten, dann der 
Herzog ihrer ganz erfröut begehrt, fie ſöllte nit von ihm 
wychen. Sagt hoch Lob und Dank einer trüwen Stadt 
Bern, ohn dera Rath er nüt wöllte handlen, und auch 
by Fürſtens Glauben der Eydgnoſſen Entſcheid erwarten 
und nachkommen. 


445 


Und wie nun die Banner von Fryburg war uszogen, 
ſchickt eine Stadt Bern hienach ihr treffenliche Raths⸗ 
bottſchaft, Herrn Baſtian von Stein, Rittern, Anton 
Spilmann, Vennern, Rudolf Boumgartnern und Ben⸗ 
dicht Brunnern; derglychen ein Stadt Solothurn ihren 
Seckelmeiſter, Niklaus Ochſenbein, mit G'walt und 
Abmahnungsbriefen an beyd Parthyen. Diſen Botten 
begegneten von Genf harus die vor geſandten Botten, 
mit ſampt des Herzogen Bottſchaft, dem Biſchofen von 
Belle ); mochtent kein Glychs an Fryburg finden. 
In dem, durch emſige Fürdrung einer Stadt Bern, 
yltent hienach auch mit G'walt und trutzlichen Abmah⸗ 
nungen in gemeiner Eydgnoßſchaft Namen die Botten 
von Zürich, von Bern Venner Hans Kuttler, und von 
Burgern Junker Diebold von Erlach, von Luzern, Zug 
und Solothurn. Diß Botten kament all zuſammen zu 
Morſee, da die Panner von Fryburg hielt, ſich für und 
für ſtarkt, und über alle des Herzogen Rechtsbott ihrer 
Eydgnoſſen Bitt und Mahnungen, wöllt des Herzogen 
Land fiendlich angryfen, vermeinende, wider den brüchi⸗ 
gen Herzogen Rechtens g'nug ze haben, harzu ein Eyd- 
gnoßſchaft lut ihr Bünden ihr Hilf thun und nit abmah⸗ 
nen ſölle. So vermeynten aber die Botten, fründlicher 
oder rechtlicher Handlung ſöllte Statt geben werden, 
auch das Minder dem Mehrern folgen; darzu ſo wärent 
die von Genf unter enandern und auch mit dem Herzogen 
wohl vereint und betragen, wölltint gemeiner Eydgnoſſen 
wohl erwarten. 

Hieltint um Frids willen ſo heftig an, daß die von 
Fryburg, gut, alt Eydgnoſſen, wär nur alteydgnöſſiſch 


*) Belley, eine kleine Stadt mit einem Bisthum, unfern 
der Rhone zwiſchen Genf und Lyon. 
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B'ſtändigkeit daby geweſen, hiefolgenden Artikel dem 
Herzogen fürſchribent inzegahn, wöllt er Friden haben, 
ſuſt wölltint f’ nit lang meh ſtahn, ſundern mit fürge⸗ 


nommner Straf und Rach nach all be Vermögen 


fürfahren. 


Artikel, durch uns Hauptmann, Raͤth, Venner 
und Burger der Stadt Fryburg, jetzt zu der 
Morſee verſampt, an den Herzogen ze bringen, 
uf den 8. Tag Aprell. 


Des Erſten wöllen wir, daß der Herzog in diſer 


Handlung vor allen Dingen ſinen Züg und G'walt us 


der Stadt Genf thun ſoll, ſo werden wir diewyl auch 
mit unſerm Züg zu der Morſee und Roll verharren; und 
dann, wann des Herzogen Züg hinuskummt, ſo ſoll ein 
ganze G'meind zu Genf mit g'wohnlicher Bloggen ver- 
ſammnet werden, die ſöllten dann in Gegenwärtigkeit 
unſrer lieben Eydgnoſſen und Mitburgern, des Herzogen 
und unſrer verordneten VBotten, ſagen, ob fie von dem 
Burgrechten, das ſie mit uns hand angenommen, fry 
geſtanden, oder davon gedrungen ſyen, und ob ſie noch 
hüt by Tag daby wöllint blyben oder nit. Wölltent f’ 
dann ungenöth darvon ſtahn, daß fie alsdann uns all 
unſer Brief, Sigel, Verheißung, und darzu ein Ledig⸗ 
ſpruch harusgebint. Ob aber der Herzog ſinen Züg nit 
us der Stadt thun will, ſoll er den in der Stadt an 
einen Ort thun, und wir als dann gan Niewis und Kopet 
rucken ohn Jemands Verletzung, und ſo vil der Herzog 
der Sinen by diſer G'meind will haben, ſo vil wöllen 
wir von unſern Räthen und Burgern auch daby haben. 


Zum Andern, ſo aber die von Genf wöllten blyben, 
ſo ſoll dann nach dem Abſcheid von Zürich gelebt werden/ 
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und ſie by dem Burgrechten blyben bis zu Ustrag des 
Rechtens, wie zu Zürich beſchloſſen. 


Zum Dritten, als unſer lieben Mitburger von Bern 
und Solothurn anzogen, ſo wir nit abſtahn, ſo biete 
uns der Herzog Recht für gemeine Eydgnoſſen, vermey⸗ 
nen wir ihm ze antworten nit ſchuldig ſyn, angeſehen 
daß er den Abſcheid, zu Zürich angenommen, gebrochen 
hat über alles Rechterbieten, von unſern Botten in Ge⸗ 
genwärtigkeit Herrn Wernhart Rad, Ritter, und An⸗ 
der, beſchehen, ſundern fürgefahren in der G'ſtalt, daß 
die von Genf genöthiget, von ſölichem Burgrechten 
ze ſtahn. 


Zum Vierten, ſo wöllen wir, daß alle die, ſo mit 
uns in Burgrecht und Fründſchaft geſtanden, fry und 
ſicher mit ihrem Lyb und Gut ſyn ſöllen, hierin begriffen 
die Stadt Genf mit ihren Fryheiten und alt, recht Har- 
kommen, nach Lut und 57 des Abſcheids, zu Zürich 
gemacht. 


Zum Fünften, ſo iſt unſerm Rathsfründ, der von 
uns in Bottſchaftwys gan Genf geſandt, ein Löuferbott 
nidergeworfen und die Brief genommen, das wir für 
groß achten. Um ſemliche Verachtung und Schmach 
erfordern wir, daß uns darum e und Abtrag 
beſchehe. 


Zum Sechsten, für den Koſten mit Botten, G'ſchütz 
und anderm Ufgeloffnen heiſchent wir 1000 Kronen. 


Zum Sibenten, begehren wir g'meinlich, daß wir 
bezahlt und usgericht werden, wie uns ander Fürſten 
und Herren vormalen bezahlt haben, Hauptlüt, Räth, 
Venner, Burger und gemein Knecht, jedem nach ſinem 
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Stand uf zwey Monat Sold bezahlt werden ohn Abgang, 


und werden wir die all inſchryben, ſo bis zum 155 
des Handels harkommen. | 


Zum Letſten, fo wöllen wir vor allen Dingen, daß 
unſer alte Burger, denen wir unſer Brief und Sigel in 
kurz oder lang geben haben, by denſelben Burgrechten, als 
die Brief inhalten, belyben, und in keinen Weg davon 
ſtahn, noch getriben ſöllen werden. 


Vor hie gemeldte Artikel hatten die fryen Knecht 
ihre Anforderung in 4 alteydgnöſſiſch Artikel begriffen 
und dieſelbigen dem Herzogen uf ſin erſtes Anſuchen 
zugeſchickt, kum durch ſin und Bernerbotten erworben. 


Zum Erſten, daß der Herzog von Stund an mit 
allem ſinem Züg und mit Uslütung ſöllte die Stadt ru⸗ 
men und ohn Letzung abziehen, demnach wölltint ſ'inzie⸗ 
hen, ihre Hilf zeigen, und zuglych ihm triumphieren. 


Zum Andern, ſo ſöllt er das gemacht Burgrecht 
verwilligen und beſtäten. 


Zum Dritten, die Stadt Genf by ihren Fryheiten 
ungehindert laſſen blyben. 


Zum Vierten, allen Koſten abtragen. Er hätte 
wider Abſcheid und Vertrag mit G'walt gehandlet, wenn 
er nit, wie gefordret, unverzoglichen Abtrag thäte, ſo 
wurde ihm G' walt rechtlich begegnen. 


Des Herzogen erſte Antwort uf der von Fryburg 
| Anforderung. 
Diß Anforderung beducht den Herzogen und fine 


Räth fo ungemäß und unbührlich, daß er nüt wußt ze 
antworten, 
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antworten, dann us erbetnem Rath der Bottfchaft von 
Bern und Solothurn, damit man in ein Berichtshand— 
lung kommen möchte, ward geantwort: er wäre Inhalt 
ſines Abſcheids, durch ſine Bottſchaft zu Zürich empfan⸗ 
gen, und auch zu Galiard gemachts Vertrags zu Genf 
ingeritten als der Stadt und der Kilchen Schirmherr 
und obriſter Richter, mit einer Macht, ſiner fürſtlichen 
Ehren, Staat, und zu Schirm ſines Lybs gebührlich, 
nit G'walt ze tryben, ſundern Recht ze bruchen und 
Einigkeit ze machen, wie dann beſchehen. Söllt er nun 
ſo ſpottlich abziehen, wurd ſin fürſtlicher Herrlichkeit 
und Oberkeit vil ſchmächlich und nachtheilig ſyn; und 
ſo dann ſie ſölltint inziehen, würde ſich eh zu Ufruhr, 
dann Friden ziehen. Des Burgrechtens halb, deſſen die 
beyden Städt Inhalt ihrer Bünden und Pflichten kein 
G'walt gehebt, wöll er, wie verabſcheidet, BERIINER 
Eydgnoſſen Entſcheid erwarten. 


Der Stadt Genf, die ein Rychsſtadt ſye unter ſinem 
Schirm und ihrem Herrn dem Biſchof, Fryheit ze ſchir⸗ 
men und nit ze ſchwächen ſye er, wie billich, geneigt. 
Aber ein Anforderung des Koſtens, wiewohl er keinen 
ſchuldig, als ohn redliche Schuld und Urſach überzogen, 

dennoch zu lieb einer loblichen Eydgnoßſchaft, ſo wolle 
er us ſiner fürſtlichen Gnaden, nach Anſehen der Städten 
Bern und Solothurn, ihnen eine zimliche Schenke thun, 
oder um Alles für gemeine Eydgnoſſen zu Recht kommen, 
in Hoffnung, ihm das jedoch lut ſiner Bünden nit abge⸗ 
ſchlagen werde. 


Dennoch mit Arbeit hand ſich die von Fryburg etlich 
andrer Artikel erlütret. Uf dieſelben begab ſich der 
Herzog etwas Gelds ze geben, und daß man ihnen ſin 
V. e Chr. v EN 29 
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Silbergeſchirr hinus follte bringen, damit fie alle Ehr 
und er keine hätte. Das ſchatzten ſie klein, wollten an 
ihr Anforderung nützet nachlaſſen, dann ein Monatſold, 
und gabent Zyt uf Mittag den 15. Aprell, wo der Herzog 
nit zuſagte, ſo ſölltint ſich der Eydgnoſſen Schidbotten 
an ihr G'wahrſame thun, dann ſie nit meh länger wöll⸗ 
tint ſtill ſtahn, ſundern von Stund an ihren Rechten nach 
fürfahren, und alſo bewahrt ihrer Ehren den 5 
angryfen. 


Daruf erbot ſich der Helo 6000 Kronen. So er⸗ 
wurben die Votten an der Stadt Genf, diewyl diß Uf⸗ 
ruhr durch ihr Burgrecht, Zwyträchtigkeit und bös Re⸗ 
giment entſprungen, Schaden, Roub und Blutvergießen 
ze verkommen, daß ſie 2000 Kronen und für ſo vil Gold⸗ 
und Silbergeſchirr hinzuthat, und um das Uebrig ſich 
mit Lyb und Gut verſchreib. Das wollten die von Fry⸗ 
burg von ihra nit, aber allein vom Herzogen annehmen. 


Wie diſer Span vertragen und Fryburg kum 
gefridet ward. 


Und alſo am Palmabend, war der 16. Tag ehge⸗ 
meldts Monats, ward mit vil Müh ein Vertrag gemacht 
alſo, daß wiewohl dem Herzogen und der Stadt Genf 
über Rechtsbot billich kein Geld ufzelegen, und einer 
Stadt Fryburg, wider Bünd Gewalt fürnehmende, keins 
ze geben wäre geweſen. Damit aber großer Schad, 
Kummer, Wüſtung und Blutvergießen verkommen werde, 
wann das fryburgiſch Kriegsvolk fürzefahren faſt hitzig 
und begierig anders nit mocht abgewyst werden, dann 
mit Geld; daß der Herzog denen von Fryburg am Feld 
nach redlicher Muſterung uf jeden Kriegsmann nach ſinem 
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Stand ſollt ein Monatſold geben. Bracht mit ſampt des 
G'ſchützes Koſten uf 6436 Mann 25,697 Kronen und 
3 dick Plappart, daran er bar gab 8000 Kronen und für 
2000 Kronen Silberg'ſchirr, uf Jakobi ze löſen. Und 
von dem Geld und mit Tuch ward das Läger zur Morſee 
gebrochen und die Panner von Fryburg wieder heim 
gewyst, deren obriſter Hauptmann Jakob Helbling, und 
Venner Niklaus Vögeli, (die Edlen waren ver⸗ 
dacht). Um die übrige Summ uf St. Michelstag abze⸗ 
richten mußt er ſich verſchriben, und darum inſetzen ſinen 
Theil der Herrſchaft Stäfis, Güderfing, Rum”), Re⸗ 
mond *) und Caſtel St. Denis; aber den Herzog ze 
entſchädigen mußten ſich gegen ihm die von Genf ver⸗ 
ſchryben. 


ate n gemeiner Eydgnoſſen uf gemachten 
| Vertrag. 


Wie nun gemeldter Vertrag mit ſampt andern diß | 
Spans Artiklen zu Genf beſchloſſen, und gemeiner Eyd⸗ 
gnoſſen Entſchiedigung vorbehalten, uf den 10. Tag Mey 
gan Zürich kam, nach Verhörung deſſen, der Schied⸗ 
botten und der Parthyen, da die Schiedbotten anzeigten, 
wie ſie durch der von Fryburg Ungeſtüme gedrängt, 
größeren Schaden vorzeſyn ſemlichen Geldbericht kum 
erfolgt hättint; ſo begehrt der Herzog, der Biſchof und 
die Stadt Genf, daß ein lobliche Eydgnoßſchaft gemach⸗ 
ten Vertrag gütlich wollte bedenken, und mit einer 


gebrochen, abgebrochen. — die Edlen waren verdacht, 
man hatte Verdacht auf die Edeln, ſie wären dem Herzog 
vou Savoy günſtig. 

) Rue. 


*) Nomont. 
‘ 297 


452 6 


Stadt Fryburg verſchaffen, daß fie fürohin, fo ſich 
Spän zutrügint, nach Lut der Bünden Recht, nit Ge⸗ 
walt, fürnähme, und ungebührlicher Burgrechten ab- 
ſtande. So ſprachen die von Fryburg, es wäre zur Mor⸗ 
ſee ein Bericht gemacht, den wölltint ſ haben, und ſich 
darvon nit laſſen wyſen. Und nach guter Betrachtung, 
daß wo ſemliche Handlungen in einer Eydgnoßſchaft ge- 
ſtattet, namlich wenn ein Ort wollt ufwutſchen, und 
heſunders in ſemlicher G'ſtalt, als jetzt die von Fryburg 
gethan haben, ſo wäre ze beſorgen, daß zuletſt Niemand 
kein Recht helfen, die Bünd nüt meh gelten und ein 
Eydgnoßſchaft zergahn wurde, — haben gemeiner Eyd⸗ 
gnoſſen Räth uf den 4. Tag Juny hiefolgenden Abſcheid 
geben: 


Nachdem wir erfunden hand, daß unſre Herren und 
Obern allenthalben an ſemlicher unſer lieben Eydgnoſſen 
von Fryburg Handlung merklich Mißfallen und Beduren 
haben, und wohl möchtint lyden, daß fie ſölichs unter- 
laſſen hättint in Betrachtung der Bünden, fo wir Eyd- 
gnoſſen und ſie ſunderlich mit dem loblichen Hus von 
Safoy haben, auch des Abſcheids, beyder Syten zwiſchen 
ihnen gemacht. Und wiewohl der Handel ungeſtaltſam 
iſt, jedoch ſo haben wir an unſer lieben Eydgnoſſen von 
Fryburg Botten, denſelben unſern Eydgnoſſen zu Frid 
und Ruw, begehrt, ob ſie uns der Sach vertruwen, wie 
wir die hinlegen wurden, daby ze blyben. Das habent 
ſie uns abgeſchlagen, dann ſie deſſen kein G'walt hättint; 
darzu ſo wärint ihr Herren luter der Meynung, wir 
wurdint daran ſyn, daß dem, ſo zur Morſee gemacht, 
wurde Statt geben. Daruf wir wyter alle G'ſtalt der 


Sach bedacht haben, und das nach unſerm Befelch und 
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unſer Eydgnoſſen von Fryburg Handlen, wo darinn nit 
für derlich und ernſtlich ſollt gehandlet werden, daß ſö⸗ 
lichs zu künftigen Zyten nüt Guts wurde bringen. Und 
us dem Gewalt, ſo wir hierum von unſern Herren haben, 
uns erkennt und erlütret in Mittelsweg, daß unſer lieb 
Eydgnoſſen von Fryburg ſich ſölicher Handlung halb ſöl⸗ 
lint benügen des Gelds, ſo ihnen baar iſt worden, mit 
ſampt dem, darum das Silbergeſchirr Pfand iſt, das ſie 
um ſöliche Summ ſond laſſen löſen; das die von Genf 
ſond thun, und dem Herzogen wieder zuſtellen. Daß 
auch der Herzog ihnen um das, ſo er ihnen uf Michaeli 
ze bezahlen hat verſprochen, nützit ſchuldig ſyn ſölle, 
und auch alle Verſchrybung, Bürgſchaft und Pfandſchaft 
ab und ledig ſyn. Es ſoll auch todt und ab ſyn alle nüwe 
Bürgſchaft, ſo unſer Eydgnoſſen von Fryburg und die 
Stadt Genf jetzund gemacht haben; aber die alten ſöllen 
blyben, und dann kein Theil den andern wyter erſuchen. 
Wo aber unſere Eydgnoſſen von Fryburg ſölichs nit ge⸗ 
meynt wären, fo ſöllen fie das Silberg'ſchirr und em⸗ 
pfangen Geld wieder harusgeben, und hinter unſre liebe 
Eydgnoſſen von Luzern legen, und ihnen das Recht behal⸗ 
ten fon Int unfrer geſchwornen Bünden; was fie dann 
gewinnen, mögen wir ihnen wohl gönnen. Und damit 
der Handel hieby blybe und wyter kein Unruw darus 
entſtande, fo wöllen wir unſer liebe Eydgnoſſen jetzt mit 
diſem Abſcheid gemahnt haben lut unſrer geſchwornen 
Bünden, daß fie unter diſen zweyen Meynungen ſöllint 
eine annehmen, welche ſie gut bedünkt. Und ſöllent beyd 
Theil gegen enandern ſtill ſtahn, und wider enandern 
nüt fürnehmen, ſundern diſem Abſcheid geleben, oder 
Recht bruchen. Und diewyl das gemein Volk jetzt by 
diſen Zyten die Ehrbarkeit will übertreffen, iſt wyter 
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angeſehen, daß jedes Ort ein Bottfchaft zu unſern Eyd⸗ 
gnoſſen von Fryburg ſchicke, und mit ihnen rede Alles, 
ſo die Nothdurft erfordret und diſer Abſcheid wyst; und 
daß wir ſölichs von ihnen alſo wöllint gehebt haben, da- 
mit wir und ſie, auch ander Lüt, by Frid und Ruw 
mögint blyben. Und ſöllen die Botten uf Samſtag nach 
Johann Babtiſtä Nachts zu Fryburg ſyn, und Morndes 
diſen Abſcheid vollſtrecken; und ob ſie nienerab thun wöll⸗ 
tint, ſoll jeder Bott geſtellter Copy ufgerichte Mahnung 
by ihm haben, und die ihnen überantworten. 


Hielt inn, damit fie erkanntint, ohn Recht wi- 
der'n Herzogen und ſine Mithaften gehandlet, und uns 
und ander unſer Eydgnoſſen verachtet [ze]! haben, ange⸗ 
ſetzten Rechtstag gan Williſouw uf Sunntag nach Maria 
Magdalena. 


In Vollendung diſer Bottſchaft ward ſo vil mit ihnen 
gehandlet, daß ſie die Mahnbrief umher; item, den Gen⸗ 
fer Burgrechtsbrief, den Morſeebericht und des Herzogen 
Schuld harus hinter ein Stadt Bern gaben, den Ab- 
ſcheid halten wollten, und begehrten, daß der Herzog 
ihnen noch etwas meh Gelds erſchießen laſſe, und auch 
ihre gefangnen Burger, den Herrn von St. Victor und 
andere, ledigen wöllte. 


Zwiſchen dem Herzogen und Fryburg nuͤwe Spans⸗ | 
und Berichtshandlung. 


Und als im Augſten zu Baden oberzählten Spans 
Vertrag war ufgericht und beſchloſſen, erhub ſich glych 


Hielt inn, dieſer Mahnbrief, von welchem jeder Bote eine 
Copie bey ſich hatte, enthielt Folgendes. 
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zu End diß Monats ein nüwer, deſſenhalben die von 
Fryburg, als unrüwig als je vor, ſich ab dem Herzogen 
und dem Biſchof von Genf vor allen Orten ſunderlich, 
und zu Baden uf den andern Tag September g'meinlich, 
faſt hoch erklagten, namlich wie der Herzog von Safoy 
über beſchloßnen Abſcheid ihren alten Burger, Philibert 
Bertilier, zu Genf habe laſſen mit dem Schwert richten, 
ein Stund uf der Richtſtatt laſſen ligen, darnach uf 
einen Wagen gebunden, daruf der Nachrichter geſtanden, 
uf ſinem Schwert das Haupt haltende, durch alle Gaſſen 
gefahren, und vor den Herbergen, darinn er vermeynt 
Fryburger ſyn, ſtill gehalten, das Haupt by'm Haar ge⸗ 
nommen und geſchruwen: da ſehent an, der hat wider 
ſinen Herrn gethan; bittent Gott für ſine Seel. Dem⸗ 
nach den Lyb an einen Galgen gehenkt und das Haupt 
daruf geſteckt. Noch hab er Etlich in Gefängniß, villicht 
glycher G'ſtalt mit ihnen ze handlen, da würden 15 ge⸗ 
richt. Sbölichs ihnen zu großer Schmach und Verachtung 
beſchehe, darum begehrende, daß ihnen werde geholfen, 
damit ſie nit alſo verſchmäht und verachtet werdint. 


Uf diß Klag ein Stadt Bern, Ufruhr ze verkommen, 
dem Herzogen ſchnell Rudolf Nägelin, ihren Rathsbot⸗ 
ten, zuſandt, ihm ze ſagen: 


Daß wiewohl ſie mit vil Müh und Arbeit ſiner Gna⸗ 
den gegen der Stadt Fryburg zu Frid, Ruw und Einig⸗ 
keit geholfen, und ihra damit Unwillen und Fiendſchaft 
gemacht, da ſie ſich verſehen hätte, ſin Gnad ſöllte ſölichs, 
auch den Abſcheid zu Zürich usgangen, angeſehen und 
wyter Unruw und Widerwärtigkeit verhüt' haben. 


Aber das. unangeſehen, fo langt fie an, wie ſich zu 
Genf groß Unruw uf ein Nüwes erhebe, und namlich, 
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daß er uf nächſten Zinſtag, zu Nacht um die Fünfe, 
Philibert Bertilier ohn Bycht und Urtheil mit dem 
Schwert hab laſſen richten, Etlich fahen, Etlichen ihre 
Hüſer plündern; darzu geredt wurde, die Eydgnoſſen 
ſyen Verräther. So ſöllen die von Foußignie *) 
ſagen, wo ihnen einer von Fryburg werde, fo wöllint |’ 


ihm das Herz us ſinem Lyb eſſen. Auch ſo halt er uf 


ſöliche Sachen einen reiſigen Züg; das Alles Sachen, 
ihra mißfällig, und die zur Ruw und guter Nachburſchaft 
nützit dienet. Und darum, daß große Widerwärtigkeit 
verkommen werde, und auch die von Fryburg unter⸗ 


halten, daß fin fürſtlich Gnad ihres Fürnehmens ab⸗ 


ſtande, mit Niemand kein G'walt, ſundern Recht und 
g'mäße Straf bruche und die Reiſigen abſtelle; dann wo 
das nit beſchäch, und die von Fryburg darwider auch 
g'waltigklich handlen wurdint, ſo darf ſie ſich zu ihren 
keiner Hülf vertröſten. 


Schickt auch angenz denen von Fryburg einen Mahn⸗ 


brief zu, war diß Jahrs der viert, daß fie in Betrach⸗ 


tung ihr beyder Städten faſt merklichen Schadens, us 
Krieg und Ufruhr erwachſen, kein G'walt, ſundern 
Recht ze bruchen fürnähmint, ſo doch der Herzog für 
gemeine Eydgnoſſen Recht biete. Wo dann der Herzog, 
der Biſchof, oder jemand Anders, wer der wäre, ihnen 
an ihrer Stadt, Land, Lüt, Ehr oder Gut ützit Unbil⸗ 
lichs zufügte, oder nach erkannten Rechten nit begeg- 
nete, ſo wöllte ſie ihnen trüwlich zuſtahn, ihr Seel, 


*) Foſſigni, eine Herrſchaft in Safoyen, am Fuße des 
Montblanc. 


unterhalten, aufgehalten, zurückgehalten werden. — fie, 
nämlich feiner fürſtlichen Gnaden, der Herzog. 
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Lyb, Ehr und Gut zusetzen, und fie, wie pflichtig, in 
keinen Weg verlaſſen. 


Demnach als der Herzog und ſine Verwandten / der 
Biſchof, und Genf durch ihre Botten ſich hatten vor'n 
Eydgnoſſen um beſchehene Klag entſchuldiget, und nam⸗ 
lich, daß gemeldter Bertilier um alte Ufruhr begnadet, 
jetzt um nüwe gericht wäre; Frid und Recht begehrten, 
und aber die von Fryburg, faſt hitzig, nit klagen, ſun⸗ 
dern über gethane Klag Antwort haben wollten, — da 
ward uf 5. Tag October zu Zürich mit eydgnöſſiſcher 
Tapferkeit verabſcheidet: 


Daß jeder Parthy Bottfchaft ihren Fürſten, Her⸗ 
ren und Obern ſölltint ſagen, daß luter unſer Will und 
Meynung ſye, daß auch das unſer Herren und Obern 
alſo wöllint gehebt haben, daß ſie gegen enandern in 
Ungutem nützit fürnähmint, noch handlent, ſundern ſtill 
ſtandint und by vertagtem Bericht oder Recht bly⸗ 
ben laſſint; dann welcher Theil das überſehen wurde, 
ſo verſehen wir uns, daß unſere Herren und Obern 
wurdint unterſtahn, denſelben harzu mit der Hand ze 
wyſen, ſo doch unſre Bünd luter wyſint, daß wir enan⸗ 
dern ſöllent beholfen ſyn wider die, ſo uns nit by Recht 
wölltint laſſen blyben, und nit wider die ſich Recht er⸗ 
bieten, und beſunders uf uns Eydgnoſſen ſelbſt. Und 
inſunders ſo ſöllent ſ' auch Spitz⸗ und Schmachreden 
abſtellen, ihr Unterthanen und Verwandten fry und 
ſicher ohn alle Beleidigung in ihren Städten und Landen 
zu und von enandern laſſen wandlen und handlen. In 
dem ſo ſöllen der Parthyen vollmächtige und verfaſſete 


vertagtem Ber ich t, bey dem Bericht oder Waffenſtill⸗ 
ſtande, wie er auf dem Tage (zu Zürich) beſchloſſen worden. 
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Anwäld nächſt uf Simonis und Judä zu Solothurn er⸗ 
ſchynen vor unſern Botten, die vollen G'walt ſollen 
haben, die Sach mit ul oder Recht Ahne und in 
Rum ze ſtellen. 


Semlich alteydgnöſſiſch vr Abſcheid hättint und 
möchtint noch vil Einigkeit, Ruw und Friden machen 
und erhalten, Zank, Unfuhr und Krieg abſtellen und 
verkommen. Und als nun die Eydgnoſſen uf beſtimmten 
Tag erſchienen, und die von Fryburg weder geſtellte 
Berichtsartikel noch Recht wolltint annehmen, darab die 


Eydgnoſſen übel entſetzt ihnen endlichen Tag ſatzten uf 


den 21. Tag November, endlichen Ustrag ze machen, 
Inhalt des Abſcheids, zu Zürich nächſt usgangen, da 
begabent ſich beyd Parthyen by nächſt geſtellten Berichts⸗ 
artiklen ze blyben, welche wysten: 


Zum Erſten, daß der Herzog die von Genf by ihren 
alten Fryheiten, auch die von Fryburg by ihren alten 
Burgern ſöllte laſſen blyben; aber Fryburg ſich der 
nüwen Burger entziehen. 


Zum Andern, daß der Herzog oder Biſchof von 
Burgrechtens wegen mit Fryburg Keinen ſöll ſtrafen, 
noch haſſen, ſundern Alles verziehen haben; ob ſie aber 
ſtrafwürdig Sachen begiengint, mag man ihnen Recht 
und Straf nach Verdienſt laſſen gahn. 


Zum Dritten, ob Jemand in diſer Ufruhr etwas 
entwährt wäre, das ſoll wiederkehrt oder erſetzt wer⸗ 
den. Deßglychen Bertiliers Frouwen all ihre entwährte 
Hab wiederlegt werden. 


ent währt, weggenommen. 
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Zum Vierten, daß ohn? Nachtheil der Herren Fry⸗ 
heiten Bertiliers Lyb und Haupt in's 00 beſtattet 
und vergraben ſoll werden. 


Zum Fünften, daß kein Theil des andern Hinter 
ſäßen, was Stands die ſyen, ohn ihr Oberkeit Willen 
in Burgrecht oder Schirm ufnehmen ſolle. Ob aber die 
von Fryburg lieber gahn wölltint in den Brief, ſo von 
der dryen Städten wegen ufgericht und durch Bern be- 
ſiglet iſt, ſoll man den hören. 


Und wo ſblichs erlangt wird, Fründſchaft ze ach e 
und ze behalten, ſo wöllen ſich die Herren die Eydgnoſſen 
einer Summ Gelds unterwinden, und beyder Theilen 
begwältigen, daß ſie getruwen, Glimpf und Fug ze haben. 


Obgenämter Bertilier war ein redlicher Burger zu 
Genf und zu Fryburg, und ein Sächer des ſpänigen 
Burgrechtens, zu Schirm der Stadt Fryheit erworben, 
der ſinen Kopf mannlich, zuglych ſinem Großvater, um 
ſiner Stadt Fryheit willen, wider gewaltigen Inbruch 
des Herzogen und Biſchofs, und wider den verzagten, 
unredlichen Abfall etlicher ſiner Mitburgern, die er Ma⸗ 
melucken ſchalt, darſtrackt und gab; ſprach, ſin Kopf 
müßte noch vil frommer, redlicher Köpfen koſten. Starb 
nach evangeliſcher Wys, hielt nüt uf der bäbſtiſchen 
Pfaffen Bycht und Troſt; ſagt allein, Chriſtus wurd und 
mocht ihm, als armen Sünder, zu Hilf und zu Troſt 
kommen, beſprach ſich mit ſinen vertruwten G' ſellen in 
ſiner Usfahrt. | 


Diß erzählte nie die fryen, gemei⸗ 
nen Regiment und Städt, ihre Fryheiten nit ze über- 
ſehen, handfeſt ze ſyn und Zwytracht ze verhüten, durch 
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welche fürnämlich die geſeßnen Fürſten und Herren die 
fryen, gemeinen Regiment und Städt, als deren geborne 
Fiend, und zu ihrer Unterdruckung ſtets 1 zer⸗ 
hören und eigen machen. 


Diß Exempel, das ze verwundren, haben die ge⸗ 
meldten beyd Städt bald laſſen fallen und ſich nachmalen 
wieder ingeflochten, und auch Bern zu ihnen; die doch 
zu lieb ihrem älteſten Bundgnoſſen, dem Herzogen, mit 
großer Müh diſen Zun hat g'holfen brechen. 


Von wegen erzählter und derglychen Unruwen haben 
gemeiner Eydgnoſſen Räth oft berathen, daß die Usbur⸗ 
gerſchaften und Landmannſchaften in einer Eydgnoßſchaft 
abgethan wurdint; aber etliche Ort wollten by ihren 
Fryheiten blyben. f 


Sant Urſen Heilthum funden. 


Diß Jahrs uf den 6. Tag Aprell haben die von 
Solothurn ihren Patron Sant Urſen, von der burgund⸗ 
ſchen Küniginn Bertha verſchloſſen, in ihrem Münſter im 
Choraltar funden, den fie bishar vorm Chor in ſinem 
Altar verehret hatten, und diſen Schatz zu Bern und in 
aller Landſchaft laſſen uskünden. 


Aarburg und Erlach Fryheit geben. 


Zu Beſſerung ihrer Städten hat ein loblich Stadt 
Bern Fryheit geben ihrer Stadt Aarburg, dry Jahr- 
märkt und einen Wochenmarkt ze halten. Item, deren 
und ihr Stadt Erlach, daß die Frömden, ſo zu ihnen 
ziehen, ſöllint ihr Landrecht erkoufen. 


461 


Von großer Peſtilenz. 

Diß Jahrs iſt ein große, landſtrychende Peſtilenz 
geweſen, die ſunderlich über Knecht und Mägd iſt gangen, 
derenthalb zu Bern wider alte und hochgeachte Brüch 
und Gottsdienſt verordnet ward, allen Geſtorbnen eins⸗ 
mals uf den Sunntag ze lüten, Gräbdt ze halten, und 
nur in einer Kilchen zu einem Altar einiſt zum Opfer ze 
gahn, und uf den Stuben eine gemeine Schenke ze haben. 
Item, für Tod und Ungewitter all Mentag eine g'ſungne 
Seelmeſſen, einen Krüzgang um die Kilchen, und fünf 
Pater und Ave vor der Kilchthüren mit zerthanen Armen 
ze beten. 


Zu diſer Zyt iſt zu Brugk verſcheiden der wys und 
wohlverdient Doctor Thüring Fricker, wohl beſinnt, ob 
90 Jahren alt, in welchem Alter er von nüwer Ehfrou⸗ 
wen erſt hat Kinder empfangen. | 


Uf 25. Tag Juli, als die von Zofingen für Peſtilenz 
ein Wallfahrt in's Schönthal) thaten, by Aarburg 
an der Ueberfahrt brach ein Schiff mit 60 Mann, deren 
14 ertrunken. Da erſchein ein Kerz und ward ein 
G'ſchrey gehört. Alſo hat unſer Frouw von Schönthal 
Wunder gethan, wiewohl die Peſtilenz ihren Fürgang 
behielt, von Gott angeſehen. 


Buw. 


Diß Jahrs iſt das unter Egk an der zerſpaltnen 
Kilchmur in's Geſträb von Grund uf ernüwret und uf⸗ 
geführt worden. 


*) Schönthal, ein Kloſter auf dem Berge Hauenſtein, zuerſt 
von Benediktinern, dann von Nonnen, dann von Augu⸗ 
ſtinern bewohnt. 
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1520. 


Babſt Leo X. 8. Römiſcher Keiſer Karolus V. 2. 
Franzöſiſcher Küng Franz I. 6. Schultheiß Hans von 
Erlach 2. 


Daß der Babſt hat laſſen den Luther und ſine 


Anhaͤnger verbannen und verfolgen, auch ſine 


Lehr und Bücher verbieten und verbrennen. 


Im Jahr Chriſti 1520 uf den 15. Tag Juni hat 
der römiſch Babſt Leo X., als uf Erden obriſter Statt⸗ 
halter Chriſti, mit hoher Anrufung Gottes, Chriſti, 
St. Peters, St. Pauls, aller Heiligen, und ſunderlich 
der heiligen römiſchen Kilchen, die da ſye ein Mutter 
aller Kilchen und ein Meiſterinn des Glaubens, offentlich 


verworfen, verdammt und verbannt ob 40 des herkuliſchen 


Luthers Artikel, unter denen . dem Babſtthum 
unlydlich: 


Der römiſch Babſt, ein Nachfahr Petri, iſt nit ein 
Statthalter Chriſti, von ihm über alle Kilchen geſetzt. 
Der Babſt und die Kilch hand kein G'walt, Artikel des 
Glaubens, noch Geſatz güter Sitten oder Werken ze 
machen, oder ufzeſetzen. 


Der Bann iſt meh ze lieben, dann ze förchten, und 
beroubt den Menſchen keiner gemeinen, geiſtlichen Gütern. 


Den Bäbſten und den Coneilien mag man wider- 
ſprechen, wann der Babſt und das Coſtenzerconcilium 
hand verdammt und verbannt etlich des Hußen Artikel, 
ſo wahrchriſtlich und evangeliſch ſind geweſen, und von 
gemeiner Kilchen unverdammlich. 


8 . 
. ln ˙ ; nun n nl nun un n 


463 


Die Sacrament 9010 nit d und nehment auch 
nit die Sünd. 


Die ſacramentlich Bycht, Rüw und Genugthuung; 
item, das Fägfür, haben keinen Grund in der heiligen 
G'ſchrift. 


Die werden et fo glauben, daß N heil⸗ 
ſam ſye. 


In Ablaſſung der Schuld hat ein Wh „ein Kind 
als vil G'walts, als der Babſt. 


Der Gerecht ſündet in jeglichem guten Werk. 55 
fry Will iſt nützet. 


Die geiſtlichen und weltlichen Oberkeiten thätint 
nit übel, daß ſie all Bettelſäck vertilgeten. 


Auch by höchſtem Bann, Interdict, und by Ver⸗ 
lierung aller Gaben und Fryheiten ſtreng verboten allen 
Chriſten, was Stands und Ordens die ſyen, des Luthers 
Bücher, G'ſchriften, Predinen, Lehren und Meynungen 
nit ze hören, nit ze leſen, nit ze halten, noch ze fchir- 
men, ſundern angenz ze verläugnen, ze verwerfen und 
ze verbrennen, und auch by gemeldten Bußen dem Luther 
und allen ſinen Anhängern zum Höchſten geboten, vom 
Lehren, Predien und Schryben ganz abzeſtahn, und in⸗ 
dert 60 Tagen Zil fine Lehr, Bücher und Geſchriften ze 

widerrufen, unterzedrucken und ze verbrennen offenlich. 
Und fo er oder Sine ung horſamen, aber by gemeldten 
Bußen aller Chriſtenheit Ständen thür geboten, ihn und 
die ſinen Anhänger, Gönner, Schützer und Ufenthalter 
für verworfen, verdammt, verbannt und verſtockt Ketzer 
ze haben, an allen Predinen uszerufen und ze ſchühen, 


464 


ja auch ze fechen und ze fahen, und die Gefangnen 
um gute Belohnung dem bäbſtlichen Stuhl, oder den 
nächſten Erzbiſchöfen oder Prälaten ze überantworten ıc. 
Mit vil heftigen Worten, und nach römſchen Sitten ein 
lange, dringende Bull. 


Des Luthers Appellation vom Babſt uf ein gemein, 
fry Coneilium. 


Wie nun die obgemeldte Bannbull zu Rom uskündt 
und an St. Peters Münſter ufgeſchlagen, und in alle 
Chriſtenheit, und beſunders in tütſche Land, uszekünden 
und ufzeſchlahen war usgefendt, da ließ der Luther zuvor 
für ſich und alle ſine Anhänger, jetzt weſend und künftig, 
ein Appellation ſtellen uf ein allgemein, fry, chriſtlich 
Concilium, welche ein Summ ſines Handels äfret, ihre 
Gründ anzeigt, zum Theil wie hie folgt lutende: 


Nachdem das göttlich, natürlich und menſchlich 
Recht zum Troſt und Schutz den Unterdruckten erfunden 
und ingeſetzt hat die Appellation, oder Berufung von 
dem Untern zu dem Obern, und kein Unterer G'walt 
hat, dieſelben ze wehren, oder den Obern die Hand ze 
binden; auch offenbar iſt, wie ein chriſtenlich, g'mein 
Concilium, beſunders in Sachen den chriſtlichen Glau⸗ 
ben betreffend, über den Babſt iſt, und er von ihm an 
daſſelb ze appellieren kein G'walt hat ze wehren, obwohl 
Julius II. und Pius II. mit ihren frevlen, tollen Geſetzen 
ſich deſſelben vergebens unterwunden haben. 


So 


fechen, befehden, als einen Feind auskünden, und ihm nach⸗ 
ſtellen. 
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So dann auch des Babſts Gewalt nit über, noch 
wider, ſundern für und unter der Geſchrift und gött⸗ 
licher Wahrheit iſt, und er nit G'walt hat, die Schaf 
Chriſti ze würgen, dem Wolf in den Rachen ze werfen, 
den falſchen Lehrern ze übergeben, ſundern zu der Wahr- 
heit ze leiten, als da einem Hirten, Biſchof, der an 
Gotts Statt ſitzt, gebührt. 


Nun aber derſelb Babſt Leo in ſinem unchriſtlichen 
Frevel beharret, verhartet, und ſich mehret ſo faſt, daß 
er auch in einer Bullen, wie ich vernimm, mich unbe⸗ 
ruft, unverhört und unüberwunden verdammt, darzu 
wider Gott und ſin heilig Wort verläugnet, flucht und 
verſpricht, als ein abtrünniger Unchriſtner, den G'walt 
der chriſtlichen Kilchen und eines fryen Conciliums; 
gebüt auch mir, den chriſtlichen Glauben offentlich ze 
läugnen, und unterdrückt mit ungehörter Gottsläſterung 
das heilige Gottswort. So thu ich hiemit ze wiſſen 
Jedermann, daß ich by miner vor gethanen und jetzt 
gedachten Appellation noch ſtahn, und dieſelb rechtlicher 
Wys ernüwere und vernüweret usruf; auch uf's Nüw in 
Kraft derſelben noch appelliere uf ein chriſtlich Conei⸗ 
lium von dem Babſt Leo. Zum Erſten, als von einer 
frevlen G'walt vermeßnen, unrechten Richter, indem 
daß er mich unüberwunden und unanzeigten Grunds ver⸗ 
urtheilet. Zum Andern, als von einem verſtockten, irri- 
gen, in aller G'ſchrift verdammten Ketzer und Abtrün⸗ 
nigen, in dem, daß er mir gebüt, den chriſtlichen Glau⸗ 
ben in den Sacramenten ze verläugnen. Zum Dritten, 
als von einem Fiend, Widerſächer, Unterdrücker der 
heiligen G'ſchrift, in dem, daß er ſine eignen, bloßen 
Wort gegen alle göttlichen Wort offentlich und unver⸗ 


V. Anshelms Chr. V. 30 
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ſchämt fest, Zum Vierten, als von einem Verächter, 
Läſterer und Schmäher der heiligen Kilchen und eines 
fryen Coneilii, in dem, daß er fürgibt und lügt mit 
ſinen unchriſtlichen Vorfahren Pio II. und Julio II., ein 
chriſtlich Concilium ſye nichts, ſo er wohl weiß, daß 
wiewohl es nit verſampt iſt, ſo ſind doch die vorhanden, 
die in ein Concilium gehören, das iſt, die chriſtliche 
G'meind. Bitt derhalben demüthigklich die allerchriſt⸗ 
lichſten Herren, Karlin, römiſchen Keiſer, Churfürſten, 
Fürſten, chriſtlichen Städt und Gemeinden ganzer tüt⸗ 
ſcher Nation, wöllen zu Rettung göttlicher Ehr und 
Schutz chriſtlicher Kilchen, Lehr und Glaubens, auch zu 
Erhaltung fryer, ſicherer Concilien, mir und miner Ap⸗ 
pellation anhangen, des Babſts unchriſtlichs Fürnehmen 
mit mir abfallen, widerſtahn, und ſinem g'waltigen Fre— 
vel nit folgen, oder je doch ſtill ſtahn und derſelben un⸗ 
chriſtlichen Bull nit Folg thun, ſo lang bis ich und min 
Sach redlich prüft, durch unverdächtige Richter verhört 
mit grundlicher G'ſchrift widerlegt wird. Das wird ohn 
Zwyfel Chriſtus, unſer der recht Richter, einem Jeg⸗ 
lichen an ſinem letſten Endgericht mit ewigen Gnaden 
rychlich abzahlen. So aber Jemand ſbliche mine Bitt 
verachten, fürfahren, und dem Babſt folgen wurd, will 
ich hiemit mich entſchuldiget und ſin Gewiſſen durch 
ſölich min trüwliche Warnung brüderlich zuvor erſucht 
und beſchwert haben, und dem jüngſten Gericht Gotts 
über ihn, Babſt, und alle bäbſtlichen Hufen Raum laſſen. 


Des Luthers Gegenbann wider die roͤmiſche Bull 
und ihre Saͤcher. 


Zu geſtellter Appellation hat der Luther wider die 
römiſche Bannbull und ihre Sächer, von ihm Bulleſel 
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g'nämt, finen Gegenbann und Fluch offentlich an alle 
Chriſtgläubigen usgeſchriben, darinn er zuvor nochmals 
will glauben, daß ſemliche unſinnige, unchriſtliche Bull 
nit vom Babſt Leo und ſinen hochgelehrten Cardinälen 
und Räthen erkennt, ſundern durch den us Lugen, Ir⸗ 
rungen, Glyßneryen und Ketzeryen zuſammengeflickten 
Johann Ecken, nüwlich von Rom mit Geld und Bullen 
wohl abgefertigten Apoſtel, angeben und usgebracht ſye. 


Nun, Gott geb, wer ihra Sächer ſye, ſchrybt er, 
ſo halt ich ihn für den Entchriſt, wider welchen ich 
ſchryb, lehr und predie zu Rettung der Wahrheit Chriſti, 
die er verdammt, verbannt und verbrennt; und damit 
er je nützet an mir habe, das er begehrt, ſo bezüg ich 
vor Gott und minem Herrn Jeſu Chriſto, vor ſinen hei- 
ligen Engeln und vor der ganzen Welt, daß ich us gan⸗ 
zem Herzen widerſtreb der Verdammung diſer Bullen, 
die ich verfluch und entheilige, als einen gottsläſterlichen 
und gottsdiebiſchen Fiend Chriſti Jeſu, des Suhns Gotts 
und unſers Herrn. Amen. 


Demnach ſo bekenn und halt ich in ganzem Vertru⸗ 
wen mines Geiſts, daß die Artikel, durch ſie verdammt, 
ſyen allen Chriſten ze bekennen und ze halten by Buß des 
ewigen Fluchs, daß auch Alle, ſo in ſie verwilligen, für 
Entchriſt gehalten ſöllint werden, die auch ich und Alle, 
ſo mit mir Chriſtum luter bekennen, lut diſer G'ſchrift 
für Heiden haben und ſchühen wöllen. Und das ſoll min 
erſter Widerruf ſyn. Du ungelehrter Entchriſt, meynſt 
du, daß man dinen bloßen Bullen wider die gewapnete 
G'ſchrift werde glauben? Haſt du diſe Wys gelehrt us 
den Magiſtralitäten der Köllneren und Löwneren )? 


*) Die Lehrer der Univerſttäten Köln und Löwen hatten in 
30 
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Der Luther hat jetztan Kriegs gewohnt und gelernt Un⸗ 
terſcheid haben zwiſchen itelem Papyr und dem allmäch⸗ 
tigen Wort Gotts, erſchrickt nit ab Bullen, wie diſe 
iſt, darinn übereinkommen die allerböſeſten Nam, nam⸗ 
lich Gottloſigkeit, Gottsläſterung, Unwiſſenheit, Unfür⸗ 
ſichtigkeit, Glyßnery, Lugin, und kurzab der Tüfel ſelbſt 
mit ſinem Entchriſt, bis hiehar in G'ſtalt der Wahrheit 
die Wahrheit unterdruckt. Aber jetztan ſo gebüt der 
Menſch der Sünd, erhebt über Gott in der Kilchen 
Gotts ohn G'ſtalt mit offner Lugi und Läſterung, die 
bekannte, bewährte, chriſtliche Wahrheit ze verdammen 


und ze verbrennen. Warum verdammt er und verbrennt 
nit ſine ungelehrte, gottloſe und ketzeriſche Deeretal, 


namlich darum, daß ſie, wie Daniel, ja wie Chriſtus 


ſagt, als des Entchriſts an der Statt der Wahrheit 


ſitzen und Irrthum anrichten ſöllen. 


Und darum, du Babſt Leo, ihr Herren die Cardi⸗ 
nal, und alle die, fo zu Rom etwas ſind, ſo red ich üch 
zu und ſag üch fry in's Ang'ſicht, iſt diſe Bull in üwerem 
Nam und mit üwerem Wiſſen usgangen, und ihr die 


üwer ſyn erkennen, ſo will ich mich mines G'walts auch 


gebruchen, den ich im Tauf empfangen hab, da ich durch 
die Barmherzigkeit Gotts bin worden ein Suhn Gotts 
und ein Miterb Jeſu Chriſti, gegründt uf den feſten Fel⸗ 
ſen, der weder Höll, Erdrych, noch Himmel förchtet. 
So ſag, ermahn und warn ich üch im Herrn, daß ihr 
zu üweren Herzen wiederkehrint, und üwprer tüfelſchen 
Gottläſterung und vil zu vil frevlen Gottloſigkeit ein 
Mäß ſetzint, und das bald; dann wo nit, ſo wiſſent, 
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Schriften und Diſputationen ſich beſonders heftig gegen 
Luthern erklärt. 
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daß ic) und Alle, die Chriſtum Inter ſerch bent üweren 
Stuhl als vom Tüfel beſeßnen und unterdrückten wöllen 
halten, und usrufen für den verdammten Stuhl des 
Entchriſts, dem wir nit allein nit wöllen unterthänig, 
ingelybt und g'horſam ſyn, ſundern auch ihn als größten 
und fürnehmſten Fiend Chriſti verwerfen und verfluchen, 
auch hierum bereit ſyn, üwere närriſche Strafen, Bot 
und Bann, nit allein mit Fröuden ze dulden, ſundern 
auch üch ze bitten, daß ihr uns nimmermeh abſolvierint / 
noch unter die Ueweren zählint. Und uf daß ihr üwere 
blutdurſtige Tyranny erſättiget, ſo ergeben wir uns 
willig in Tod. Und ob nun der Geiſt und der Drang 
unſers Glaubens etwas vermag, und ihr in üwerem 
Grimmen verharrent, lut diſer G'ſchrift ſo verdammen 
wir üch mit ſammt diſer Bull und allen üweren Deere— 
talen, und ergebent üch dem Tüfel zu Verderbung des 
Fleiſchs, uf daß üwer Geiſt uf den Tag des Herrn mit 
uns erlöst werde, in deſſen Namen, den ihr verfolget, 
Jeſu Chriſti, der noch lebt und herrſchet, und mit dem 
Wort und Geiſt ſines Munds den Entchriſt wird cuidecken 
und erſtecken. 


An diſen Bann hat der Luther gehenkt ein ſcharfe 
Erlüterung und Bewährung ſiner verdammten Artiklen, 
da er über den 30. ſchrybt: ich hab geirret und widerruf, 
namlich daß nur etlich Artikel deß Hußen evangeliſch 
ſyen, und bekenn jetzt, daß nit allein etlich, ſundern alle, 
vom Entchriſt und ſinen Apoſteln zu Coſtenz in des Tüfels 
Synagog us den allerläſterlichſten Sophiſten verſamm— 
net, verdammt, evangeliſch ſind. Und du, allerheiliger 
Vikari Gotts, ich ſag dir fry in din Antlit, daß des 
Hußen alle verdammte Ding evangeliſch und chriſtlich, 
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aber die dinen alle gottlos und tüfelſch find. Iſt der Huf - 


ein Ketzer, ſo bin ich meh dann zehenmal einer; ich 
begib mich, alle ſine verdammten Artikel ze erhalten, 


auch wider den Willen des Grüwels, ſo da ſitzet an der 


heiligen Statt, welcher durch diſe tüfelſche Verdammung 
die Meynung beſtät, daß der Babſt der Entchriſt und 
daß der römiſch Hof des Tüfels und Grüwels Stuhl ſye. 
Nimm wahr, das iſt ein Widerruf, welchen die Bull 
erfordert. 


Ein treffenliche Ermahnung des Luthers an Babſt 
wider'n roͤmiſchen Stuhl. 


Indert und vor erzählten Händlen hat der Luther 


an den Babſt Leo, als noch an ſiner Perſon Schuld 
zwyflende, ein thür, chriſtlichs, aber faſt ſeltſams, 
Büchle von chriſtlicher Fryheit mit einem treffenlichen 
Mahnbrief geſchriben, zuvor anzeigend, daß weder ſines 
Gemüths noch Fürnehmens ſye, ſin unſchuldig Perſon, 
noch jemand Ander, um böſer Sitten willen mit Schmach 
ze beruchtigen; aber die gottloſen Lehren und die Lehrer 
ſcharf und ruch anzetaſten, wöll er nach dem Exempel 
der Propheten, Chriſti, und der Apoſteln, nit unter⸗ 
laſſen, noch um kein Sach von Gotts Wort abſtahn. Er 
habe den römiſchen Stuhl, das iſt, den römiſchen Hof, 
ſo ärger, dann Babylon und Sodoma, geſcholten, und 
dem widerſtanden; auch das thun, ſo lang ihm der Athem 
gang. Und ſo vil an ihm nit lyden, daß das Volk Chriſti 
unter deſſen Nam betrogen werde; dann aller Welt offen⸗ 
bar, daß nun vil Jahr in die Welt us Rom nüt anders 
iſt überfloſſen, wann Erödung aller Dingen der Lyben 
und Seelen und die ärgſten Exempel aller Laſter. Die 
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römiſche Kilch, ſo vor Zyten die heiligeſt, iſt worden ein 
frye Mordgrub, ein verrucht Hurhus, ein Rych der 
Sünd, des Tods und der Höll, alſo daß auch der Ent⸗ 
chriſt ſelbſt ihrer Bosheit nützet zuthun könnte. Da du 
Babſt Leo ſitzeſt wie ein Schaf unter Wölfen, wie Daniel 
unter Löwen und Ezechiel unter Scorpionen, müßtiſt eh 
mit Gift verderben, eh du einicher Beſſerung dörftiſt 
gedenken. Wöllte Gott, daß du hintangeſetzt die Glory 
Gotts, ſo dir dine ſchädlichen Schmeichler zurühmint, 
us ſundren Pfründle, ja bas us väterlichem Erb lebteſt; 
wann diſer Glory ze glorieren iſt Niemand würdig, 
dann Scariots und der Verdammnuß Kinder. Was 
thuſt du im römiſchen Hof, da der Satan ſelbſt meh, 
dann du, regiert, wann daß ſo vil Jeder läſterlicher und 
verfluchter iſt, deſter glücklicher dines Nams und G'walts 
gebruche zu Verderbung der Menſchen Geld und Seelen, 
zu Mehrung der Laſtern und zu Unterdrückung des Glau⸗ 
bens und der Wahrheit, mit ſammt der ganzen Kilchen 
Gotts. O du wahrlich unſeligſter Leo, im allerſorgk⸗ 
lichſten Stuhl ſitzend! iſt's nit wahr, daß unter dem 
wyten Himmel nüt Zerbrochners, nüt Vergifters und 
nüt Häſſigers iſt, wann der römiſch Hof, der unver— 
glychlich übertrifft des Türken Gottloſigkeit; der wahrlich 
iſt ein offner Schlüſſel der Höllen, der us dem Zorn Got⸗ 
tes nit verſtört mag werden, da einziger Rath vorhan⸗ 
den, je doch Etlich ze erretten, und darvor ze verhüten. 


Lug nun, lieber Vater Leo, us was Urſachen und 
Grund ich hab ſo heftig angefochten dinen Stuhl der 
Peſtilenz, darum ich verhofft hab, großen Dank by dir 
ze erlangen, wenn ich alſo ſtreng und hart an din Ker⸗ 
cher, ja an dine Höll, ſchlage. Noch ſo wäre in min 
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Herz nie kommen, das ze thun, wenn der Satan ſinen 
Knecht Ecken nit hätt an mich gehetzt; und das iſt der 
din Fiend, min Vater Leo, durch deſſen Ruhmſüchtigkeit 
vil des römiſchen Hofs Untüchtigkeiten ſind der ganzen 
Welt eröffnet worden. Hieby wohl abzenehmen, daß kein. 
ſchändlicherer Fiend iſt, dann ein Schmeichler; der hat 
mit ſiner Schmeichlerey zuweg bracht, das kein Küng 
mit ſiner Macht nie hätte vermögen. Jetzt ſtinkt in aller 
Welt des römiſchen Hofs Nam, jetzt iſt bäbſtliche Wür⸗ 
digkeit krank und die verlümbdt Unwiſſenheit verſchmäht; 
das Alles nit wär, wenn dine Schmeichler minen Fri⸗ 
den nit betrübt hättint. Allerheiliger Vater, ich begehr 
noch demüthigklich, daß du nach angeborner Gütigkeit 
mit diner fridſamen Hand ob's müglich den Fridsoſienden 
ein Zoum anlegeſt. Ich mag Alles thun und lyden, was 
man will, ohn unbewyst Widerrufen, und ohn daß das 
fry Gottswort angebunden werde. Und darum, min 
Vater Leo, hüt dich vor den Syrenen, die us dir nit 
einen lutren Menſchen, ſundern einen vermiſchten Gott 
machent; daß du Macht habeſt, Alles ze gebieten und ze 
erfordern. Es wird nit alſo zugahn, du wirſt's nit 
vermögen; du biſt ein Knechtsknecht, und für alle Men⸗ 
ſchen in der elendeſten und gefährlichſten Stadt. Laß 
dich die nit betriegen, die da erdichten, du ſyeſt ein Herr 
der Welt, ohn dich ſye kein Chriſt, du habeſt im Himmel, 
Höll und Fägfür [ze gebieten.] Sie irrent, die dich 
über Concilia, über alle Kilchen und über alle G'ſchrift 
erheben, dann ſie All ſuchen unter dinem Nam ihre 
Gottloſigkeiten in der Kilchen ufzerichten, und leider hat 
der Satan vil in dinen Vorfahren durch ſie geſchaffet. 
In Summa, glaub Keinem, fo dich erhöhen; aber 
denen, fo dich erniedern und demüthigen. Lug, wie fo 
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unglych iſt Chriſtus ſinen Nachkommen, fo doch All wöl⸗ 
lent ſine Statthalter ſyn; und ich beſorg, daß ihro nur 
zu vil wahrlich ſine Statthalter ſyen, dann ein Statt⸗ 
halter iſt eines abweſenden Fürſten. Wenn dann der 
Babſt ein Statthalter iſt des abweſenden und nit in 
ſinem Herzen gegenwärtigen Chriſti, was iſt er dann an⸗ 
ders, dann ein Statthalter [ohne] Chriſtum, und was 
dann ſin Kilch anders, weder ein Menge ohn Chriſtum? 
Was iſt dann ein ſemlicher Statthalter anders, wann 
der Entchriſt und ein Götz? Darum ſo haben ſich die 
Apoſtel recht genämt Diener des gegenwärtigen Chriſti 
und nit des abweſenden Statthalter. So ich dann das 
Amt der Liebe begehr ze erfüllen, ſo will ich nit ſchmeich⸗ 
len in ſo ernſtlichen und g'fährlichen Sachen, in welchen 
fo ich nit erkennt wurd din Fründ und Allerunterthänig- 
ſter ſyn; ſo iſt der, der es erkennt und richtet. 


Daß der Luther des Babſts Deeretal und Vannbull 
offenlich hat verdammt und verbrennt. 


Als aber des Luthers Frid- und Beſſerunganſuchen 
nüt wollt erſchießen noch gelten by'm Babſt und den Si⸗ 
nen, damit er ihnen nach vor angezeigtem G'walt und 
Recht zuglych begegnete, ſo hat er nach hiefolgender 

ſiner Usſchrybung gehandlet. 


Allen Liebhabern chriſtlicher Wahrheit ſye gewünſcht 
Gnad und Frid von Gott. 


Ich Martinus Luther, genämt Doctor der heiligen 
G'ſchrift, Auguſtiner zu Wittenberg, füg Mängklich ze 
wiſſen, daß durch minen Willen, Rath und That uf den 
10. Tag Chriſtmonats im 1520. Jahr verbrennt find die 
Bücher des Babſts von Rom und etlich ſiner Jünger. 
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So Jemand ſich deſſen verwundret, wie ich mich deſſen 
wohl verſich, fragen wurd, us was Urſach und Befelch 


ich das gethan babe, der laß ihm das At geant⸗ 
wortet ſyn: 


Zum Erſten, iſt's ein alter Bruch, vergifte, böſe 
Bücher ze verbrennen. b 


Zum Andern, ſo bin ich je unwürdig ein getaufter 
Chriſt, darzu ein geſchworner Doctor der heiligen Ge— 
ſchrift, und über das ein täglicher Predier, dem ſines 
Namens, Stands, Eyds und Amts halben gebührt, 
falſch, ufrühriſch, unchriſtliche Lehr ze ie oder ze 
wehren. 


Zum Dritten, hätt ich mich ſölichs Werks dennoch 
nit unterwunden, wenn ich nit erfahren und geſehen, 
daß der Babſt und die bäbſtlichen Verführer nit allein 
irreten und verführten, ſundern nach vilen Unterrich⸗ 
tungen in ihrem unchriſtlichen Irrthum und Seelver— 
derben alſo gar verſtockt und verharret ſind, daß ſie nit 
allein nit wellen ſich wyſen, noch lehren laſſen, ſundern 
blindhin mit verſtopften Ohren und Augen die evange⸗ 
liſche Lehr verdammen und verbrennen, ihr entchriſtiſche 
Lehr ze befeſtigen und ze erhalten. 


Zum Vierten, ich glaub noch nit, daß ſie deß vom 
Babſt Leo dem X. Befelch habint, doch iſt mir nüt daran 
gelegen. Ich weiß auch und hab deß gute Kundſchaft, 
daß die Köllner und Löwener, welche rühmen, ſie habint 
keiſerlich Urloub und Befelch, mine Büchle ze verbren- 
nen, die Wahrheit ſparen, dann ſie ſemlich Fürnehmen 
mit vil tuſend Gulden werth SER von etlichen Amt- 
lüten erkouft haben. 
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Zum Fünften, fo dann durch ihr Bücherbrennen der 
Wahrheit ein Nachtheil und by dem gemeinen, ſchlechten 
Volk ein Wohn dardurch erfolgen möcht zu viler Seelen 
Verderben, hab ich durch Anregen des Geiſts, die ze 
ſtärken, der Widerſächer Bücher wiederum verbrennt, 
angeſehen ihr unverhoffliche Beſſerung. 


Und darum wölle ein Jeglicher ſich nit laſſen be- 
wegen die hohen Titel, Namen und G'ſchrey des bäbſt⸗ 
lichen Stands, des geiſtlichen Rechts, des lang gewähr⸗ 
ten Bruchs diſer verbrennten Bücher, ſundern höre 
zu und ſehe zuvor an, was der Babft in ſinen Büchern 
gelehrt, und was in dem heiligen Geiſt recht vergifter 
und grülicher Lehren ſtand, und was wir bishar haben 
angebetet anſtatt der Wahrheit. Alsdann richte fry, ob 
ich rechtlich oder unrechtlich diſe Bücher verbrennt habe. 


Dryßig Artikel und Irrthum in des geiſtlichen 
Rechts und des Babſts Büchern, darum ſie billich ze 
verbrennen und ze myden. 


Der Babſt und die Sinen find nit ſchuldig, 
9 15 Gebot gehorſam ze ſyn ). 


4. Der Babſt und fin Stuhl ſind nit ſchuldig, un⸗ 
terthan ze ſyn den chriſtlichen Coneilien und Ordnungen. 


5. Der Babft hat in ſinem Herzen volle G'walt über 
alle Recht. 


Bruchs, Gebrauchs. 

*) Dieſe Sätze, welche zeigen, welch unmäßige Gewalt dem 
Pabſte von den Verfechtern des römiſchen Stuhls zuge— 
ſchrieben wurden, ſind alle aus den Dekretalen und andern 
Lehrbüchern des kanoniſchen Rechtes genommen. 
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8. Wenn der Babft fo bös wäre, daß er unzählich 
Menſchen mit großem Hufen zum Tüfel führte, dörft. ihn 
dennoch Niemand darum ſtrafen. 

9. Nächſt Gott liegt die Seligkeit der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit an dem Babſt. 

10. Den Vabſt mag Niemand urtheilen uf Erden, 
auch Niemand ſin Urtheil richten. 


11. Der römiſch Stuhl gibt Vollmacht und Kraft 
allen Rechten; aber er iſt kein Unterthan. 


14. Der Babſt hat G'walt, Geſatz ze machen ler 
die chriſtlichen Kilchen. 


15. Chriſtus Prieſterthum iſt uf St. Peter verſetzt. 


19. Chriſtus hat mit den Schlüßlen St. Petern und 
ſinen Nachkommen G'walt geben des irdiſchen und him⸗ 
melſchen Rychs. 


22. Es gebührt, G' walt mit G'walt ze vertryben. 


24. Der Babſt hab alle Eyd, Bünd und Gelübd 
ufzelöſen. 

28. Daß fin G' ſatz guhch dem Evangelio gehalten 
ſölle werden. 

29. Daß er allein Macht habe, die heilige Geſchrift 
uszelegen. f 

30. Daß der Babſt nit von der G ſchrift, ſundern 
die G'ſchrift von jhm habe glaubwürdigen B'ſtand, Kraft 
und Ehr. 


In diſen und derglychen Artikeln, deren unzählich 
vil ſind, doch alle dahin gericht, daß der Babſt über 
Gott und Menſchen ſye, und er allein Niemand unter⸗ 
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than, daß ſine Jünger ſelber ſagen, der Babſt ſye ein 
wunderlich Ding; er ſye nit Gott, ſye auch nit Menſch, 
villicht der Tüfel ſelbſt und der Grüwel, ſo ſich über 
Gott und alles Göttlichs erhebt. Daß aber ihm Niemand 
oder wenig Lüt ſölichen ſinen Grüwel hand dörfen ſagen, 
iſt kein Wunder; dann es verkündt iſt, er werde alle die 
verbrennen laſſen, die ihm widerſtreben, und werde An⸗ 
hang aller Küngen und Fürſten haben. Es iſt je wahr, 
daß der Babſt noch nie kein Mal hat mit G'ſchrift oder 
Vernunft widerlegt Einen, der wider ihn geredt, ge— 
ſchriben, oder gethan hat, ſundern allwegen mit G'walt, 
Bann, durch Küng, Fürſten, und ſunſt Anhänger, oder 
mit Liſten und falſchen Worten unterdrückt, verjagt, 
verbrennt, oder ſunſt erwürgt; hat auch darum noch nie 
kein Recht, noch Urtheil, lyden wollen, allzyt geplärt, 
er ſye über alle G'ſchrift, Gericht und G'walt. 


Nun der Artiklen ſye uf dißmal g'nug; iſt aber je⸗ 
mand des Vabſts Verwandter luſtig, der unterwind ſich, 
dieſelben ze ſchützen, ſo will ich's ihm wohl klärer us⸗ 
ſtrychen und derſelben meh ufbringen. Es ſöllten diſe 
ein Anfang des Ernſts ſyn; dann ich bishar doch nur 
geſcherzt hab mit des Babſts Sach. Ich hab's in Gottes 
Namen angefangen, ich hoff, es ſye an der Zyt, daß es 
auch in derſelben ohn mich ſich ſelbſt usführe. Und hieby 
will ich alle die Artikel, die durch des Entchriſts Botten 
jetzt zu Rom in der letſten Bullen verdammt und ver- 
brennt ſind, als die da chriſtlich und wahr begriffen, 
und ſo vil Artikel dem Babſt ufgelegt haben, die da ent— 
chriſtlich und unchriſtlich ſind, ſo vil miner Artiklen ver⸗ 


plären wird ſonſt vom Schreyen der Kühe gebraucht; hier 
bedeutet es: immer das gleiche Geſchrey wiederholen. 
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dammt. Dörfen ſie mine Artikel, da mehr Evangelium 
und Grund der heiligen G'ſchrift innen iſt, das ich mit 
Wahrheit ſag und bewyſen will, dann in allen des Babſts 
Büchern, verbrennen, ſo verbrenne ich vil billicher ihre 
unchriſtlichen Rechtsbücher, darinn nüt Guts if. Und 
ob joch etwas Guts da iſt, fo iſt's doch Alles dahin ge- 
zogen, daß es Schaden thun ſoll, und den Babſt ſtärken 
in ſinem entchriſtiſchen Regiment; darum ich ſie als gott- 
los, Chriſto widerwärtig, und von des Satans Geiſt 
ufgeblaſen, mit kräftigem Glauben verbrennt hab, und 
in diſem Allem erbüt ich mich „ze ſtahn zu Recht für 
Jedermann. 0 


Erzählten Brand hat der Luther vollbracht uf obge⸗ 
meldten Tag zur nünten Stund, vor der Stadt Witten⸗ 
berg uf offner Straß, in Byweſen großes Volks von der 

Stadt und der hohen Schul, harzu durch angeſchlagne 
Zedel beruft. 


Nach dem Imbis ſind die Meiſter und Studenten 
zugefahren und hand mit offner Mummery uf einem Wa⸗ 
gen hinusgeführt Ablaßbrief, Bullen, Summiſten⸗ und 
Sophiſtenbücher, und die mit großem Schall, mit Lita- 
nyen, Te deum laudamus, mit Todtenmeß und Judas⸗ 
g'ſang in's Luthers Für geworfen und verbrennt. 


Diſe That, aller Chriſtenheit vor nie gehört, hat ſo 
groß Verwunderung und Entſetzen gebracht, daß beyde 
Parthyen haben den nüwen römiſchen Keiſer, und befun- 

ders das ganz Babſtthum ſinem Schwert und Schirm 
und Friden kläglich eee auch drungenlich an⸗ 
gehalten. . 

Der Zyt hat der Luther vil treffenlicher Geſchriften, 

Predien und Büchli an Fründ und Fiend laſſen usgahn, 
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und namlich ein hitzige Lütrung 11 Bekräftigung ſiner 
verdammten Artiklen, ein heftige Reformation des chri⸗ 
ſtenlichen Stands an römiſchen Keiſer und tütſchen Adel, 
ſinen erſten Widerruf, die babyloniſche Gefängnuß und 
des Entchriſts Entdeckung. Vom Babſtthum, Bann, 
Gebet, von 10 Geboten, Glauben und guten Werken, 
ſines Handels Hauptſtuck und Grund, und andere. Da 
ſich überſchwengklicher Müh und Arbeit ze verwundern, 
ohn ſundre Gnad und Hilf Gotts, wie er ſelbſt bekennt, 
unmüglich ſo gäch ze vollbringen. 


Hienach haben des Babſtthums Wort, Gebot und 
Bänn, die über Gott und alle Waffen geehret und ge- 
förcht waren, by allen Chriſten einen faſt großen Sturz 
und Abfall, auch by Bäbſtiſchen ſelbſt, empfangen, und 
in nit kleine Verachtung kommen, us dem, daß von 
Mängklichem durch diſen Span iſt erlernet worden, was 
Unterſcheids zwiſchen göttlichen und menſchlichen Wor⸗ 
ten, Geboten und Bännen ſolle gehalten werden. 


Hie hat angehaben die verſtoubte Bibel harfür, aber 
das wohlgebutzt Deeretal Sententiarum hinter ſich treten. 


Hie hat der verdammt Luther ſinen Fründen und 
Fienden ein unvergeltliche Gutthat bewiſen, in dem 
namlich, daß durch ſin Tryben die Chriſten, und inſun⸗ 
ders ihre Lehrer, flyßiger und höher dann je vor, müf- 
ſent achten und erſuchen die heilig G'ſchrift, und auch 
die Menſchenlehren von Gottslehren abfündern und fchei- 
den, uf daß, wie ſoll und ſyn muß, der allmächtig Gott 
und ſin unänderlichs Wort oben ſtahnd und regiere; aber 
der krank Menſch und ſin wankler an Wi demüthige 
und glanbe. 
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Werbung des roͤmiſchen Babſts an gemeine Eyd⸗ 
gnoſſen um Hilf, ein ſchwer Kriegsſpil anzefahen, 
und uszegeben. 


Als durch nüwe Keiſer nüwe Sorg war ze beſorgen, 
und inſunders dem römiſchen Babſt zwyfaltig, als von 
Keiſern und meh von Luthern ſines überhöchten Staats 
unlydigen Nüwerung entſitzend und beſorgend, hat fin 
fürſichtige Heiligkeit ihre Bottſchaft, den verſtändigen 
Biſchof Puceium, mit Legatens G'walt harus zu ihren 
liebſten Sühnen und Bundgnoſſen, den großmächtigen 
Eydgnoſſen, geſandt, der ſie zu End vergangens Jahrs 
gan Chur ylends beruft. Als aber vil andre treffenliche 
Bottſchaften vorhanden waren, namlich vom römiſchen 
Keiſer und franzöſiſchen Küng, da ward ihm diß Jahrs 
uf den nünten Tag Jenner gan Glaris zum Verhör Tag 
geben, da er nach hoher Wünſchung bäbſtlicher Heiligkeit 
Gruß und Segen mit langer, fründlicher Red anbracht, 
wie dann unſer allerheiligſte Vater, Babſt Leo, glych 
nach Abgang ſines Vorfahren, Babſts Julii, ſich zu 
einer großmächtigen Eydgnoßſchaft für all andre Na⸗ 
tionen vertruwt und verbunden hätte. So wär fine Hei⸗ 
ligkeit noch deſſen Willens, by ihren mit allem Vermögen 
ze verharren; dann er allein durch diſen Bund verhoffe, 
die chriſtlichen Fürſten in Friden ze behalten, und auch 
ein Reis wider'n Türken ufzebringen. Und darum, ſo 
wär ſin ſunderlich hoch Begehr und Ermahnung, daß ein 
großmächtige Eydgnoßſchaft, wie ſie wohl verdient hätte, 
der heiligen römiſchen Kilchen Fryheit Schirmer genämt 
ze ſyn, daß ſie da ſtyf beharre, und Zwyſpaltung vor— 
zeſyn gar wohl bedenke, in was Vereinung, ſo ihr ange— 
tragen werden, ſie wyter ohn Noth gahn wölle, damit 

wenn 
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wenn ſie wyter einem mächtigen Fürſten anhangen wurde, 
daß darus zu Schaden der ganzen Chriſtenheit nit Fri⸗ 
den, ſundern ſchwerer Krieg verurſachet möchte werden. 
Ob ſie aber einiche anzenehmen gedächte, das mit ſinem 
Wiſſen ze thun, uf daß mit gemeinem Rath ein gemeine 
Vereinung und kein Zweyung angericht werde. Dann ſo 
bäbſtlicher Heiligkeit, wie ze beſorgen, etwas Fiendſchaft 
wurde zuſtahn, will ſie kein frömde Hilf haben, dann 
einer Eydgnoßſchaft Fußzüg, den fie jetztan bereit ze hal⸗ 
ten begehrt, damit ſie Schaden und Fürkommnung 
vergaumen möge. Dann ſin Heiligkeit wahrlich als 
ein Vater aller Chriſten, als ein Hirt der allgemeinen 
Kilchen, und als ein Haupt der ganzen Chriſtenheit 
haſſet Niemand, will Jedermann wohl, flyßt und arbeitet 
ſich, zu Heil, Ehr und Nutz aller Menſchen geneigt und 
bereit ſin Leben für ihr befohlene Herd darzeſtrecken. 


So aber Jemand fo frevel, daß er ſich wie ein Suhn 
wider ſinen Vater und ein Knecht wider ſinen Herrn 
dörft empören wider den römiſchen Babſt, des obriſten 
Gotts Statthaltern. In diſem Fall wir, fo by üch apo⸗ 
ſtoliſche Legation tragen, erfordern und erheiſchen von 
üch dieſelbige Trüw, Glauben und Andacht, welche ihr, 
als gehorſame Sühn und gute Chriſten, oft der heiligen 
römiſchen Kilchen und ihrem oberſten Biſchof hand mit 
andächtigem Herzen verheißen und mit redlicher That 
geleiſtet. 

Da erklagten ſch die Eydgnoſſen, ihre Penſion wurd 
ihnen mit nüwer, unwährer Münz und zu Unzyt bezahlt, 
Fürkommnung, Zuvorkommen, daß ſeine Feinde in ihren 


Unternehmungen ihm zuvorkommen.— vergaumen, durch 
Aufſicht und Vorſorge verhüten. 


V. Anshelms Chr. V. 31 
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anders dann der Bund wyste. Auch fo wär nit ze dul⸗ 
den, daß ſie von Curtiſanen betrübt wurdint, daß des 
Babſts Gardiknecht Pfründen erwurbint und die ver- 
kouftint; item, und daß die verwürkten Prieſter um 
Diebſtahl, Todtſchlag, Ketzery ꝛc. dem Biſchofen über- 
geben, usgelaſſen oder entrunnen wieder Meß hieltint, 
und andre prieſterlicher Würdigkeit Aempter übtint. 
Ihnen ſöllte zugelaſſen werden, ſöliche ze ſtrafen und 
abzewyſen. Antwort der Legat, es wurde Beſſerung und 
Fürſehung beſchehen, ſölltint ein Zyt Geduld haben und 
gemein Anligen der heiligen Kilchen bedenken. 


Nun eh dann der Legat von Eydgnoſſen Antwort, 
ihm uf 8. Tag Hornung gan Luzern beſtimmt, empfienge, 
ward er vom heiligen Vater heimberuft. Ließ einen 
Commiſſarium, Herrn Wilhelm de Falconibus, dem ga⸗ 
bent die Eydgnoſſen zu Antwort, ſie wölltint dem heiligen 
Vater ihr Vereinung trüwlich halten nach Lut des Buch⸗ 
ſtaben, ungemehret noch gemindret, ſo fer, daß 10 
Heiligkeit auch derglychen thäte. N 


Im October kam obgemeldter Legat wieder, und 
ermahnt die Eydgnoſſen um Hilf zu Schirm der heiligen 
römiſchen Kilchen, und auch um Usrütung des vermalk- 
dyeten Luthers und ſiner Büchern. Die Hilf ze geben 
waren die Eydgnoſſen nit willig, us Verdacht g'fährlicher 
Pratik wider'n franzöſiſchen Küng, vermeynende, bäbft- 
licher Heiligkeit noch kein ſo große Noth vorhanden ze 
ſyn, dann die wohl ohn thüren, ſorgklichen Krieg mit 
fründlichen Mittlen gewendt möchte werden. Harum die 
widerwärtigen Unterthanen abzewyſen, fo wölltint f’ 
gern ihre treffenliche Bottſchaft zu denſelbigen verordnen 
und ſenden. Müßt es aber je gekriegt ſyn, ſo begehr⸗ 
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tint ſ' ze wiſſen, wider wen, wohin und wo ſichern Paß. 
So dann die Sach gerecht und ohn Ufſatz, fo wölltint f’ 
ihre Hilf Inhalt der Vereinung unverzuglich geben. Des 
Luthers halb ward nüt verabſcheidet, wann das zytlich 
Gut lag näher, dann der ewig Glaub. 


Ab diſem Fürhalt, zu Zürich uf den 6. Tag Non 
ber beſchehen, hat der Legat Beſchwerd, anzeigende, 
daß bäbſtliche Heiligkeit einer Eydgnoßſchaft nit wenig 
Gelds hätte geben, ihra zu ihrer Noth ohn Verzug ze 
dienen, damit fie [nit] ufgezogen von ihren Ungehorſamen 
fürkommen und geſchädiget wurde, wie zunächſt durch 
Verzug der Eydgnoſſen Hilf im urbiniſchen Krieg ihra 
begegnet ſye. So werde auch diſer Krieg weder Keiſer 
noch Küng, ſundern allein der römiſchen Kitchen wider⸗ 
ſpenſtige Unterthanen und villicht den ferrariſchen Her⸗ 
zogen berühren. Der Zug und das Lager um Bononia 
in's Babſts Land, die Paß durch Meyland mit Willen 
oder G'walt hindurch ze kommen, und darzu, wo an. 
6000 Knechten nit g'nug, 10,000 oder 12,000 ze nehmen. 
Doch fo wollt er ylends durch fine Poſt von bäbſtlicher 
Heiligkeit diſer Dingen wytern Beſcheid bringen uf näch⸗ 
ſten Tag, der gehalten zu Zürich uf den 1. Tag Decem⸗ 
ber, da gemeldter bäbſtlicher Heiligkeit Beſcheid verhört 
und wie folgt verabſcheidet, und nt een Hilf 
zugeſagt iſt worden. 


Großmächtige, Hochgeachte Herren. Jetzund iſt 
kommen unſers heiligen Vaters Babſts Antwort um die 
Ding, ſo üwer Großmächtigkeit geantwort haben uf min 
Anbringen, uf den Tagen zu Baden und zu Zürich 

gehalten. | 
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Des Erſten, der Bottſchaft halb, fo üwer Groß— 
mächtigkeit ze ſenden iſt erbütig geweſen, ſchlagt bäbſt⸗ 
liche Heiligkeit ganz ab, als ihren Sachen unnütz; ſo 
find auch die Widerſächer unwerth einer ſölichen Bott- 
ſchaft von Eydgnoſſen und ihrer Heiligkeit Bundgnoſſen. 
Beſunder ſo hat ſich ſin Heiligkeit hoch verwundert, daß 
üwer Großmächtigkeit, zu deren all Chriſtenfürſten ihre 
Bottſchaft thun, hierum Red gehalten hand. Dann Ur⸗ 
ſach halb üwer unüberwindlichen Macht und der Ver⸗ 
einung, fo ihr ſunderlich mit einem römiſchen Bifchof 
habent, ſölltent ihr üch vilmeh gewidret han, üwere 
Bottſchaft ze ſchicken zu ſiner Heiligkeit Rebellen, unge⸗ 
börfamen und zu ſemlichen verachten, verfluchten Lüten, 
als fie find an ihrem Leben und Weſen. Darum gebüt 
mir ſin Heiligkeit, deren nimmer ze gedenken. 


Zum Andern, betreffend üwer Großmächtigkeit gütige 
Begird, allen Flyß anzekehren, daß durch fridliche Mit⸗ 
tel der römiſchen Kilchen und bäbſtlichen Stuhls Sachen 
geſtillet, auch großer Koſt erſparet werde, antwort bäbſt⸗ 
liche Heiligkeit, daß ihr kein Ding lieber ſye, dann 
Frid, als wahrem Anwalt und Verweſeren Chriſti, des 
lebendigen Suhn Gottes, der uf Erdrych ein Kind des 
Fridens genämt wollt werden. Und darum wird ſin Hei⸗ 
ligkeit nüt unterlaſſen, ihren Sachen anders, dann mit 
Krieg ze begegnen, inſunders ſo ſin Heiligkeit verſtaht, 
daß üch, ihren Bundgnoſſen, daran Fröud und 1 
gefallen beſchicht. 


Zum Dritten, dankt ſin Heiligkeit üwer Großmäch⸗ 
tigkeit der Gutwilligkeit der Hilf, ſo es zu Krieg müßte 
kommen, dann ſin Heiligkeit allzyt ihr Hoffnung und 
Vertruwen zu üwer Hilf und Stärke ſetzet. 
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Zum Vierten, wiewohl bäbſtliche Heiligkeit für- 
nimmt ihre Sachen mit fridlichen Mitteln rüwig ze 
machen, ſo verſieht ſie ſich doch, es müſſe zu Krieg kom⸗ 
men. Und darum, daß ihra nit beſchehe, wie nächſt im 
urbiniſchen Krieg, hat ſie jetztan üwer Hilf wöllen haben, 
wo die Winterszyt nit ingefallen wäre. Da begehrt ſie, 
üäwer Großmächtigkeit wölle fürahin begehrte Hilf gerüſt 
haben, daß ſobald die erfordert wird, uf ſye ohn Ber- 
zug, der heiligen Kilchen zu ihrer Noth, welche Noth 
die Vereinung nit meldet, daß ſie vorhin ſölle erfahren 
und ermeſſen werden, fo darzwiſchen unwendlicher Scha⸗ 
den möchte beſchehen. Aber das halt die Vereinung inn, 
daß zu welcher Zyt der römiſche Biſchof üwere Hilf er— 
fordert, ſo ſyent ihr die ohn Verzug ſchuldig ze geben. 
Und diſen Artikel begehrt der römiſch Biſchof, Babſt Leo, 
ihm gänzlich gehalten werden, wie das ſich beyd Theil 
gegen enandern verpflicht ſind. 


Zum Fünften, ſo ſoll üwer Großmächtigkeit k kein 
Argwohn haben einichs Betrugs; dann bäbſtliche Heilig⸗ 
keit by ihr nüt höhers achtet, dann üwere Nation, die 
ſin Heiligkeit allzyt mit aller väterlichen Liebe gemeint 
hat, und die lieb haben will, ſo lang ſie lebt. Deren 

ſie ſich 8 Jahr ihres Babſtthums hat gefliſſen, allwegen 
g'meinlich und ſunderlich angenehm ze machen, als ihren 
liebſten Sühnen. Und darum ſo laßt ſin Heiligkeit üwer 
Großmächtigkeit wüſſen, daß ſie nit Muth hab, mit üwe⸗ 
rem Fußzüg einichen Küng oder Fürſten ze verletzen, 
oder Jemand üch verwandten ze ſchädigen, dann ſie die 
Vereinung unverſehrt halten will; ſo doch ihr Herren die 
Eydgnoſſen ſind die Augöpfel ſiner Heiligkeit, will die 


meinen, lieben; daher auch Minne, Liebe. 
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Ueweren wider Niemand brachen, dann wider finer Hei⸗ 
ligkeit und des heiligen römiſchen Stuhls Widerſpänigen 
und Fiend, und allein zu denen Sachen, die heilige 
römiſche Kilch berührend, zu welchen ihr Herren die 
Eydgnoſſen all mit üwern Worten, Eyden, Briefen und 
Siglen verpflicht und verbunden ſind. 


Zum Sechsten, ſo gebüt mir ſin Heiligkeit, daß ich 
von üch nit ſölle wychen, ſundern in der Eydgnoßſchaft 
blyben mit dem Geld, zu der Ufrüſtung nothdürftig, da⸗ 
mit wenn die Zyt da ſye, daß ich ohn Verhinderung den 
Fußzüg fertigen möge, den ich us Befelch bäbſtlicher 
Heiligkeit abermals Inhalt der Vereinung ze geben und 
gerüſt ze haben erfordere. Ich will in Allem, ſo der 
Bund erfordert, g'nug thun. Ich bin nun in üweren 
Landen und Herbergen 4 Jahr unflagbar geweſen, der⸗ 
glychen und vil mindern Verſchulden das Jemanden im 
Feld und Krieg von mir billich möge klagen. Und wie⸗ 
wohl ich achte, daß diſe Monate December und Jenner 
kein Zug beſchehe, ſo ſind wir doch der zufallenden Noth 
ungewiß, darum wöllint die Zahl beſtimmen und gerüſt 
halten. 


Von des Paſſes und Durchzugs wegen ſoll üwer 
Großmächtigkeit kein Zwyfel han, wenn daß wir etlichs 
Wegs uf der römiſchen Kilchen Erdrych wohl werden 
kommen, das ze verſorgen mir nit weniger zuſtaht, wenn 
daß ich nit umſunſt den Schatz der Kilchen usgebe, allein 
daß üwer Großmächtigkeit willig und bereit ſyent, ſo 
werden alle Ding glücklichen Fürgang haben. 


Durch diß wohlgeſalbt Wolfg'ſang wurden die Eyd— 
gnoſſen bewegt, dem heiligen Vater nach Erforderung des 
heiligen Bunds 6000 Knecht gerüſt ze haben und ze geben. 
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War itel Heiligkeit, Gottesdienst und u des aller- 
heiligen Vaters. 


Werbung des roͤmiſchen Keiſers an gemeine Edd 
gnoſſen, ſampt ihr Antwort. 


Nachdem und im vergangnen Jahr der ſpaniſch Küng, 
öſterrychiſch Stamms, war zum römiſchen Keiſer er- 
wählt, noch in Hiſpania weſende, und diß Jahrs Feifer- 
liche Kron ze nehmen ſich wollt in tütſche Land verfügen, 
wie dann er glych vor und nach ſiner Wahl hat fürge— 
nommen ein Eydgnoßſchaft in ſine und tütſcher Nation 
Huld und G'meinſchaft mit Erbietung aller Ehren, Guts 
und Gnaden ze bringen. Alſo auch jetzund vor und nach 
ſiner Krönung in Beharrung ſölichs Fürnehmens hat er 
ſine Zukunft einer Eydgnoßſchaft durch Botten und Brief, 
auch beſunders jedem Ort verkündt, zum Erſten uf den 
12. Tag Aprell von St. Jakob), den er als hiſpa⸗ 
niſcher rycher Patron beſucht hat nit mit leeren Händen, 
fie fründlich ermahnend und bittend, ſiner Ankunft fill 
ze erwarten, und indeß vom Rych kein Sündrung ze 
machen durch nüwe Bünd, ſo nit allein das heilige Rych, 
ſundern auch der ganzen Chriſtenheit Friden und Wohl- 
ſtand betrüben möchtint. Er wölle ſich mit einer Eyd- 
gnoßſchaft alſo vereinen, daß darus ihra und ganzer 
tütſcher Nation g'mein Lob, Ehr, Ruw und Nutz ſölle 
erwachſen. Demnach von Stund an, als er zu Land iſt 
kommen, hat er andermals ſine Gegenwärtigkeit den 


*) St. Jago (Jakob) de Compoſtella, die Hauptſtadt der 
ſpaniſchen Provinz Gallizien, wo der Leichnam des Apo— 
ſtels Jakob begraben liegen ſoll, weßwegen zahlreiche Wall⸗ 
fahrten dorthin geſchehen. 
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Eydgnoſſen durch Botten und Brief eröffnet, und ihrer 
Bottſchaft Begehr Inhalt folgender Miſſiv einer Stadt 
Bern zugeſchriben. | 


Keiſerliche Miſſiv an Bern. 


Karolus, von Gottes Gnaden römiſcher Küng, künf⸗ 
tiger Keiſer, zu allen Zyten Mehrer des Rychs, zu Hi⸗ 
ſpanien, beyder Sieilien und Hieruſalem ꝛe. Küng, 
Erzherzog zu Oeſterrych. 


Liebe, Getrüwe. Wir haben in kurz verſchienener 
Zyt üch, als des heiligen Rychs ehrlichen Glidern, unſer 
Ueberſchiffung und Zukunft in das heilige römiſche Rych 
gnädiger Meynung verkündet, und ſind alſo unſerm 
Schryben nach am 20. Tag des vergangnen Monats Mey 
in unſer Stadt zu der Kron) in unſere Schiffung 
treten, und durch Hilf und Byſtand des Allmächtigen in 
glücklicher Zyt in 6 Tagen mit all unſerer wohlgerüſten 
Schiffung in Engeland ankommen, und allda von dem 
durchluchtigſten Fürſten, Herrn Heinrichen, Küng zu 
Engeland, unſerm lieben Oehm und Bruder, und von 
ſinem Gemahel, unſrer fründlichen, lieben Bas, auch 
allen ihren Unterthanen, mit großer Ehr, Triumph und 
aller Gebührlichkeit empfangen, und alſo etliche Tag 
mit köſtlichen Feſten und hochzytlichen Fröuden verehret 
worden, und nachmals in großer Einigkeit, Fründſchaft 
und brüderlicher Trüw der Geſtalt abgeſcheiden, daß wir 
in unſer niderländiſch, burgundſche Land und ſin Lieb in 
fin Stadt Kaleß “) übergefahren, und allda villicht 


\ 


) Die Stadt Corunna am atlantifchen Meere in Galizien. 


*) Die Stadt Calais in Frankreich gehörte von 1347 bis 1558 
den Engländern. 
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ſich auch mit unſerm lieben Bruder, dem Küng von 
Frankrych, verſammlen und Geſpräch halten, und dann 
ſich wyter in berührt unſer niderländiſch Land erheben 
ſölle, da wir dann ſammtlich allerley Sachen ze handeln 
und ze beſchließen fürhaben, ſo ganzer Chriſtenheit, auch 
allen unſern Conföderaten, zu Nutz und Ehr reichen wer⸗ 
den. Und diewyl aber wir und der obgenämt unſer lieber 
Ohem und Bruder, der Küng von Engeland, ganzer 
Eydgnoßſchaft, als unſer und des heiligen Rychs ehr⸗ 
lichen Glidern und Bundsverwandten, mit ſundern Gna⸗ 
den und Fründſchaft g'neigt find, damit auch ſblich 
unſer loblich Fürnehmen deſter gründlicher vollbracht und 
beſchloſſen werde, ſo begehren wir an üch mit hohem 
Flyß, ihr wöllint zu dem Tag ſölicher unſer beyder Ver— 
ſammlung, und namlich uf den 20. Tag July nächſt⸗ 
künftig, in unſere fürſtliche Grafſchaft Flandern zu 
Brugk ), mit ſammt andern der loblichen Eydgnoß⸗ 
ſchaft Städten und Orten, üwere Rathsbotten und Ge— 
ſandten mit vollmächtigem G'walt ze erſchynen verordnen 
und verfertigen, die da dermaßen von uns und unſerm 
lieben Bruder, dem Küng von Engeland, gehalten wer— 
den, daß ſolch üwer Geſandten Zukunft der ganzen Eyd- 
gnoßſchaft und üch zu hochberühmtem Lob, merklichem 
Nutz, Ehren und Uefnung kommen ſollen, wollten wir 
üch gnädiger Meynung nit verhalten. 


Geben in unſrer Stadt Flüßingen, am erſten Tag 
Juni in dem 1520., unſers Rychs des römiſchen im erſten, 
und der andern allen im fünften Jahr. 


Sign. Karolus. 


*) Die Stadt Brügge. 
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Unſern und des Rychs Getrüwen, Lieben, an Schon: 
heiß und Rath der Stadt Bern. 


Mit erzählter Miſſiv haben die keiſerlichen Räth 
und Boten, Inhalt keiſerlicher Credenz und Inſtruction, 
zu Zürich im Höuwmonat angebracht, daß ein loblich 
Eydgnoßſchaft, als ein fürnehm Glid des heiligen Rychs 
und tütſcher Nation, wölle dem römiſchen Keiſer zu Eh⸗ 
ren, auch ihra zu Lob, Ehr und Nutz, begehrte Bott⸗ 
ſchaft in ſiner Majeſtät Koſten zuſenden; die vergriffen 
Vereinung mit Frankrych fo dem römiſchen Rych, der 
Erbeinung, und auch ihrer eignen Fryheit nachtheilig, 
nit vollziehen; und dem wirtembergiſchen Herzogen, der 
angenommnen Vertrag und Beſtand nit halten, auch zu 
vertagten Rechten nit kommen, aber durch ſie das ganz 
Rych betrüben und mit G'walt handeln will, kein Hilf 
thun, ſundern gemeinen Landfriden ze erhalten, durch 
Bis gebrochen, ab oder zu ur ze wyſen. | 


Antwort der Eydgnoſſen. 


Nun in Betrachtung der Eydgnoſſen des keiſerlichen 
Anbringens, zum Erſten, der Bottfchaft halb vermeynten 
Zürich, Baſel und nid dem Wald, daß zu Huld und 
Ehren dem nüwen, faſt mächtigen, Keiſer, ſo da an ein 
Eydgnoßſchaft bishar nützet gebracht hätte, wenn ſo zu 
Lieb und Friden langen möchte; auch unnöthigen, ja 
verdächtlichem Unwillen vorzeſyn, begehrte Bottſchaft nit 
ſye abzeſchlahen, die der Walliscardinal und der Herr 
von Sibenbergen, obriſter tütſcher Landen Regent, per— 
ſönlich zu keiſerlicher Majeſtät wöllten begleiten. Aber 
zu Mißfallen gemeldtem Cardinal, als franzöſiſcher Kratik 
Widerſpänſtigem, und zu franzöſiſcher Täſchen Gefallen 
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ward zu Luzern abgemehret, in Fürwendung wyter, 
unbekannter Straß, des Keiſers Näherung ze erwarten. 


Zum Andern, der franzöſiſchen Vereinung halb, ſo 
wäre nützet beſchloſſen, ſie wöllten auch nützet beſchließen; 
das dem Rych, der Erbeinung und ihrer Fryheit nach— 
theilig, ſundern ſich gebührlich halten, ſo fer, als gegen 
ihnen auch beſchehe. 


Zum Dritten, des wirtembergiſchen Herzogen halb 
waren Luzern und Solothurn, Inhalt ihres Burgrech⸗ 
tens, ſo heftig, daß die andern Ort alle ihnen lut ihr 
Bünden eine Abmahnung und dem Herzogen einen Ab⸗ 
ſagbrief zuſchickten, und dem Keiſer zuſagten, nüt Un⸗ 
fründlichs anzefahen, noch ze geſtatten; doch ſo ſöllten 
unbilliche, unverſchuldte Schelt⸗ und Schmachreden und 
Lieder abgeſtellt und der Herzog in Gnad und Billichkeit 
bedacht werden. 


Wyteres Anbringen des Keiſers. 


Nach vollbrachter Krönung zu End diß Jahrs hat 
der Keiſer von Mentz, da mit 2000 Pfaffen und München 
empfangen, ſin ehrliche Bottſchaft zu'n Eydgnoſſen ge⸗ 
ſendt, und ihnen den beſtimmten Rychstag gan Worms 
verkündt, da keiſerliche Fryheiten ze beſſeren, ze geben 
und ze beſtäten; und auch ſie fründlich laſſen ankehren, 
wie anfänglich mit ihm fürgenommen ze handlen, von 
wegen gemeins Nutzes, Frids und Heils ganzer Chriſten⸗ 
heit, des Rychs und tütſcher Nation, ihm eines Tags 
ze gönnen und ze erwarten, ſo nächſt ſiner Geſchäften 
halb kommlich in ſinen Koſten gehalten möchte werden, 
zu dem er etlich fürnehme des Rychs Fürſten würde ver⸗ 
ordnen, der Meynung, daß allda bedacht füllte werden, 
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das zu großer Frucht und Wohlfahrt dem Rych, tütfcher 
Nation und einer Eydgnoßſchaft dienen wurde. Sölltent 
indeß aller Pratiken, fo eh zu Unruw, dann zu Ruw, 
reichen möchten, ſtill ſtahn, das ihnen ſine keiſerliche 
Majeſtät, als erbverwandt, zu Gutem und Gnaden nim⸗ 
mer vergeſſen wöllte, dann je ſines Fürnehmens, mit 
einer Eydgnoßſchaft fründlich und fridlich ze leben. 


Des Rychstags halb wollten ſich die Eydgnoſſen nach 
ihrer Gelegenheit bedenken, aber des begehrten Tags halb 
wölltint ſ'keiſerlicher Majeſtät zu Ehren willfahren und 
gehorſamen. 


Von der erſten Kroͤnung des erwaͤhlten roͤmiſchen 
Kuͤngs Karli des fuͤnften zu Ach. 


Diß Jahrs uf den 22. Tag October iſt der erwählt 
römiſch Küng Karle zu Ach mit 2000 Pferden und 3000 
Fußknechten, und die mit ſo köſtlicher, ſeltſamer Rüſtung 
gewapnet, derglychen in allen tütſchen Landen nie ge⸗ 
ſehen, noch gehört, ingeritten, von Churfürſten, Fürſten 
und Herren faſt herrlich empfangen und in unſer Frouwen 
Münſter, mit Vortragung des Bilds des erſten und 
großen Keiſers Karle, geführt, allda zum Rych den 
Churfürſten geſchworen, und Morndes daſelbſt nach Wy⸗ 
ſung der guldinen Bull mit ordentlichem Gepräng bekrönt 
und mit bäbſtlichem Gunſt römiſcher Küng und erwählter 
Keiſer usgeruft worden. 


Der Zyt ſind Churfürſten geweſen, Herr Albrecht 
von Brandenburg, der römiſchen Kilchen St. Chryſogoni 
Cardinal, zu Menz und Magdeburg Erzbiſchof, zu Hal- 
berſtadt Adminiſtrator, des Rychs tütſcher Nation Erz⸗ 
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kanzler; Herrmann, Erzbiſchof zu Kölln, des Rychs in 
Italia Erzkanzler; Richart, Erzbiſchof zu Trier, des 
Rychs Erzkanzler in Gallia; Ludwig, Pfalzgraf, des 
Rychs Erztruchſeß; Fridrich von Sachſen, des Rychs 
Erzmarſchalk; Joachim von Brandenburg, des Rychs 
Erzkämmerer, Obmann der Küngen von Behem und Un⸗ 
garn; Ludwig, des Rychs Erzſchenk. 


Werbung des franzoͤſiſchen Kuͤngs um Vereinung 
an die Eydgnoſſen. 


Wiewohl der Babst und der römiſch Keiſer den Eyd⸗ 
gnoſſen fründlich und g'fliſſen anhielten, damit fie uf ihr 
Syten fry beharretint, jedoch fry belibint und ſich mit 
unruwigem Franzoſen nit wyter verbündint, mit wyſer 
Fürſichtigkeit anzeigend, daß us ſölicher Verbündung 
ganzer Chriſtenheit vil eh Unfrid, dann Frid entſtahn 
möchte und wurde, wie dann nachmalen beſchehen. Wie⸗ 
wohl auch Zürich us G'hör des Evangeliums ſich hat 
erlütret, in keine frömde Verbündung noch Penſion meh 
ze gahn. Und Schwyz nit allein den Franzoſen nit wollt 
loſen, ſundern mahnet auch, Inhalt ihrer Bünden, da⸗ 
von ihre Mitländer. Da ward auch mitan die verfüh- 
reriſch Penſion, als ganzer Eydgnoßſchaft Lobs und 
Glaubens Zerſtörerinn, hoch verklagt. Noch dennoch ſo 
vermocht die franzöſiſche Täſch, daß ſie zu allen Zyten 
gehört und für aller Herren Botten ufenthalten ward, 
alſo daß uf 26. Tag Aprell zu Luzern mit ihr Bunds⸗ 
artikel vergriffen wurden, in Meynung, ſo diß ryche 
Täſch und ein ſtarke Eydgnoßſchaft zuſammenſtuhndint, 
daß kein Widerſtand ützet ſchaffen möchte. Daß der 
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Walliscardinal, wiewohl der Täſchen Stupfer, fo 
hart verhaſſet, daß Bern rieth, man ſöllte ihn us der 
Eydgnoßſchaft, wiewohl er ein Eydgnoß, wyſen, oder 
ein Abſag wider ihn ſtellen. Zoch ſelbſt ab von Zürich 
zum Keiſer, ſagt, ein lobliche Eydgnoßſchaft hätte und 
wollte faſt ihres Herkommens, Redlichkeit, Lob und 
Ehren vergeſſen, und allein um eignen ſundrer Lüten 
Nutz willen der franzöſiſchen Täſchen nachſinnen. Da 
brucht der wunderbar Gott diſen Haß auch zu gut ſiner 
Sach, dann etlich faſt G'waltig und Fürnehm in der 
Eydgnoßſchaft ſtuhnden kräftiglich dem Evangelio zu, 
diſen Cardinal und ſinen Babſt mit Glimpf ze verfolgen. 
Noch dennoch, ſo mußt die feiße Täſch noch ein Jahr 
lang wohl getrottet werden, eh dann vergriffner 
Bund beſchloſſen wurde. | 


Rath gemeiner Eydgnoſſen, von der froͤmden 
Burgern und Landrechten wegen us Unruw 
verurſachet. 


Diß Jahrs hand gemeine Eydgnoſſen gar nach zu 
allen Tagen Rath gehalten, auch etlich Wys vergriffen, 


der Täſchen Stupfer, der Cardinal Matthäus Schiner 
wurde dadurch, daß er immer der Fürſprecher des Kaiſers 
und des Pabſts war, und die Schweizer für ſie zu gewinnen 
ſuchte, für den franzöſiſchen König eine nothwendige Ver— 
anlaſſung, feinen Geldſack immer zu öffnen und ſich 
Freunde und Anhänger in der Schweiz zu erkaufen; darum 
nennt ihn Anshelm den Däſchenſtupfer, den, der ſie 
immer wieder in Bewegung ſetzte und zur Spendung zwang, 
obſchon nicht zu feinem Vortheil. — getrottet, wie 
auf der Weinkelter die Trauben wiederholt gepreßt (ge— 
trottet) werden, um ihnen noch mehr Saft auszudrücken, 
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wie die großen Unruwen ze verkommen, ſo ihnen für und 
für zuſtuhndint, von wegen der frömden Schirmen, 
Burgrechten und Landrechten. Konntent ſich doch, wie 
vor oft beſchehen, diſer Sach halb nit vereinbaren, wann 
daß jedes Ort by ſiner Fryheit ungemaßet wollt blyben. 


Der Zyt us diſem Grund hielten ſich ſchwer, fiend- 
lich Spän, Luzern und Solothurn um Wirtemberg; 
Baſel, Stadt und Biſchof, item, und Solothurn um 
Thierſtein und Fürſtenberg; item, und Fryburg um 
Genf willen, mit vil Müh und Koſten durch die Eyd- 
gnoſſen, und inſunders Bern, kum geſtillet und vertragen. 


Ein Exempel zu gaͤhen Blutgerichts. 


Diß Jahrs hat der Landvogt von Eydgnoſſen zu 
welſchen Nüwenburg daſelbſt laſſen mit dem Rad richten 
Hanſen Kürſiner von Nüwenburg, von wegen verjähens 
Mords, fo er an ſinem G'ſellen, Ulrich Sattleren 
von Nüwenburg, ſollt begangen han. Welcher Ulrich 
von genanntem Hanſen, ſiner Geſchäften halb, uf der 
Straß gan Baſel gangen war). Ward da glych nach 


ſo entſprach man dem franzöſiſchen König nicht gleich mit 
dem verlangten Bündniß, man hielt ihn ein Jahr hin 
und ließ allerley Schwierigkeiten einfallen, damit er ſeine 
Anhänger immer geneigt erhalten müſſe und ſein reicher 
Geldſack wohl ausgepreßt würde. 
G'ſellen, Freund, Gefährten. 


*) Der Kürsner und der Sattler waren mit einander 5 
Baſel verreist; der Sattler aber, ſeinen beſondern Ge— 
ſchäften nachgehend, verließ jenen auf der Neife, und der 
Kürsner kehrte allein zurück. Nun verbreitete ſich gleich 
das Gerücht, er habe ſeinen Gefährten auf der Straße 
ermordet. 


— 
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ergangnem Gericht vor einem Rath verhört, erbärmklich 
erklagend den großen Unfall, ſinem lieben und frommen 
G'ſellen ohn alle Schuld begegnet. Alſo ward der Ge— 
richt us Geheiß der Eydgnoſſen mit chriſtenlicher Begräbd 
beſtattet, und den klagbaren Wyb und Kinden durch 
Anbringen einer milden Stadt Bern etliche Hilf gethan. 
So mußt ſich der Ammann Stoltz von Unterwalden vor 
gemeinen Eydgnoſſen entſchuldigen, als der, ſo uf des 
Unſchuldigen Tod gedrungen, ihn angeben hätte. 


Darum in ſblichen ſchweren Sachen nit liechtlich 
noch ſchnell ze gehen. 


Von großem, ſchaͤdlichem Hagel zu Bern. 


Diß Jahrs uf den 10. Tag Augſt, war Frytag Lau⸗ 
rentii z' Abend um Biere, kam vom Gurnigel harüber 
uf ein Stadt Bern ein ſo großer, rucher Hagel, daß 
deſſenglychen nie gedacht. Der thät beſunders an Da⸗ 
chung fo großen Schaden, daß man zu ring um d Stadt 
mußt Ziegel, Schindlen, Züg und Decken beſchicken; 
dennoch mocht man nit ſo vil ankommen, dann daß man 
mußt zwyfache Dach theilen, etliche gar entdecken, 


und damit nothwendigere ſchirmen. Da hand Luzern 


und Baſel durch Brief, Fryburg und Solothurn durch 
ihre 


zwyfache Dach, man kennt die verſchiedene Art mit Zie— 
geln zu decken, einfach oder doppelt, bey der letztern 
werden die Reihen der Ziegel näher auf einander gelegt, 
und ſie erfordert daher doppelt ſo viele Ziegel, als die 
erſtere. Solche doppelt gedeckte Dächer verwandelte man 
nun, um Ziegel zu erhalten, in einfache. — entdecken, 
abdecken. 
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ihre Rathsbotten ein Stadt Bern um ihren Schaden faſt 
trüwlich beklagt, mit Erbietung müglicher Hilf. So 
hand geſchickt ihre Decken Luzern, Fryburg hat Ziegel 
und Schindlen geſchenkt, und ihre Decken in ihren Koſten 
geben, von Niemand keinen Lohn ze nehmen. So hat 
Solothurn ihre Decken geſchickt, und darzu in eignem 
Koſten geſchenkt ein und ſechszig Wägen Ziegel und 
Schindlen. Darum ſandt ein ehrſamer Rath einer lob⸗ 
lichen Stadt Bern us ihre Rathsbotten, ze danken, und 
befahl, daß diſer Städten fründliche und mitburgerliche 
Gutthat zu ewiger Gedächtnuß und Dank in die Stadt⸗ 
chronik ſollte verzeichnet werden. Daby beredt ward, 
die Vollſtreckung unterlaßner Chronik mir, der Zyt 
Stadtarzeten, ze befehlen, diewyl us Flyß und Für⸗ 
ſichtigkeit des Stadtſchrybers der Stadt Bücher und 
Brief behalten, vorhanden; war übriger Ungunſt noch 
nit Zyt. 5 


Noch ſo hand etliche einer Stadt Bern Verwandte 
zu Hilf geſchenkt, und namlich die Gräfinn von Valendys 
20 Kronen, Nüwenburg 100,000 Schindlen, das Gotts⸗ 
hus Erlach Ziegel, Signouw 8000 Schindlen. 

Hienach uf den 23. Tag October z' Nacht zwüſchen 
8 und 9, by heitrem Himmel kam ein großer Blitz, und 
daruf 3 Donnerkläpf, als Karthonen. 


Einer loblichen Stadt Bern klein und große Raͤth, 
zu diſer Zyt geweſen. 
Der klein Rath. 


Herr Hans von Erlach, Schultheiß; Lienhard Hüb⸗ 
che, Seckelmeiſter; Hans von Wyngarten, Venner zu 


V. Anshelms Chr. V. 32 
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Pfiſtern; Hans Iſenſchmid, Venner zu Schmiden; Kun⸗ 
rad Willading, Venner zu Metzgeren; Rudolf Boum⸗ 
gartner, Venner zu Gerbern. Jakob von Wattenwyl, 


alt Schultheiß; Herr Kaſpar von Mülinen, Ritter; 


Junker Ludwig von Erlach; Junker Chriſtoffel von Dieß⸗ 
bach; Junker Baſtian von Dießbach; Rudolf Nägeli; 
Bartholome Mey; Antoni Spilmann; Hans Kuttler; 


Peter Stürler; Bendicht Brunner; Wilhelm Wyßhan; 


Hans Krouchthaler; Niklaus Schwinkhart; Hans Kei⸗ 
ſer; Hans Ougſpurger, Buwherr; Peter Thormann; 


Stoffel Rüwer; Lienhard Schaller; Jakob von Varne; 


Matheus Enſinger; Stadtſchryber Niklaus Schaller; 
G'richtſchryber Adrian Eßlinger; Großweibel Balthaſar 
Finſternouw. 


Von Burgern des großen Raths, namlich: 


Sechszechner diß Jahrs: Diebold von Erlach; Pe⸗ 
ter Thormann; Antoni Noll; Ludi Zülli; Laurenz Gü⸗ 
der; Peter Berchter; Rudolf Willi; Peter Keiſer; Lud⸗ 
wig von Büren; Bendicht Brunner; Peter Wymann; 
Hans Vögeli; Matheus Knecht; Lienhard Hübſche; 
Imer Berger. 


G'mein Burger im erſten Viertheil: Criſpin Viſcher; 
Claudo Mey; Wilhelm Zieli; Hans Hofſtetter; Ludi 
Ringgler; Lienhard Minſinger; Peter von Werd; Herr 
Baſtian vom Stein, Ritter, Landvogt zu Baden; Stof⸗ 
fel Schaltenbrand; klein Jakob zum Stein, Schultheiß 
zu Murten; Wolfgang und Bendicht Mey; Lienhard 
Tremp; Peter Volli; Michael Schloſſer; Wyninger; 
Heimann; Bernhard Tillmann; Martin Goldſchmid; 
Herr Ludwig von Dießbach, Ritter, Vogt zu Aelen; 


/ 
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Hans Noll; Kaſpar Kuttler; Hans, Lienhard, Anton 
Gaſſer; Hans Funk; Niklaus Selzach; Niklaus, Ludwig 
von Graffenried; Peter Dittlinger, der jung; Hans, 
Wilhelm Meyer; Hans Stürler; Urban Haas; Hans 
Boumgartner; Bendicht, Peter Otti; Hans Herren- 
ſchwand; Bendicht Pfander; Kuni Vogt; Peter Galli; 
Lorenz Keiſer; Peter Seiler; Bendicht, Burkhart 
Schütz; Wilhelm Kunſe; Niklaus Schwinkhart; Barth— 
lome Ibach; Hans Mäder; Ludwig von Schüpfen; An⸗ 
dreas Lapo; Jakob Gaſſer; Jörg Treyer; Rychli; 
Brendli; Brumiſperger; Ried; Berchter; Mey. 


Im andern: Niklaus Apoteger; Friſching; Bern⸗ 
hard Armbroſter; Lehmann; Güder; Lombach; Sorg; 
Darm; Sybold; Peter Wyßhan; Strub; Bütſchelbach; 
Erb; Peter Hübſche; Eberhart Haller; Ludwig Brügg⸗ 
ler; Wilhelm Hertenſtein; Jakob Schwyzer; Hans, 
Sulpizius Wyßhan; Hans Schnyder; Güder; Schalk; 
Nötinger; Kunrad, Lienhart Hirtz; Kloß; Kraft; 
Brentzikofer; Hagelſtein; Heini, Adam Hübſche; Ludi 
Willi; Chriſten Murri; Thomas von Hofen; Feiß; Mül⸗ 
ler; Uli Studer; Uli Guggiſperg; Lorbach; Kenz von 
Werd; Hans Wyß; Jakob Wagner; Hengeler; Niklaus 
Roto; Salvenach; Ludwig Schwinkhart; Aberli; Kuni 
Tübi; Wanner; Zehender; Bendicht Roto; Zehender; 
Valckyſen; Andreas Zülli; Niklaus, Peter Rybo; Sal⸗ 
venach; Güder; Nythart; Hans Zurlinden; Kunrad 
Maryz; Rentſch; Rupo; Erhart Kindler; Knuchel; Uli 
Hirſinger; Hans Pürli. 


Inm dritten: Niklaus Manuel; Willi; Schwander; 
Ziegler; Kaſpar Kun; Störchli; Peter von Büren; 
7 32 * 
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Lienhard Willading; Heberling; Peter Imhag; Nöthi⸗ 
ger; Biſchof; Stör; Franz Armbroſter; Steinberg; 
Fidelbogen; Rorer; Gyner; Hirſinger; Mattſtetter; 
Andreas Hubler; Rantz; Hans Hirſinger; Kenz Archer; 
Hans Paſtor; Jakob Tribolet; Steiner; Häß; Fridli 
Schwyzer; Hans Meſſer; Bernhart Studer; Sträl; 
Bickardt; Heini Hafner; Antoni Fuchs; Hans Sifrid. 


Im vierten: Herr Jakob von Cree, Ritter; Niklaus 
Hertenſtein; Finſternouw; Rüwer; Schiltknecht; Ben⸗ 
dicht Kindler; Weidmann; Zehender; Hans Huber; 
Sillenberg; Peter Berchter; Bindheimer; Kaſpar von 
Enge; Lyrer; Gutmann; Zollner; Albrecht Sigwart; 
Anton, Hans, Burkhart von Erlach; Peter von Biel, 
St. Vincenzen Werkmeiſter; Gilgian von Rümlingen; 
Ludwig von Dießbach; Hans zur Kinden; Hans, Rudolf 
Nägeli; Heinz Schleif; Bat von Scharnachthal, Vogt; 
Goſteli; Rantz; Wolfgang von Wyngarten; Hans Bi⸗ 
ſchof; Sterer; Otti Schädeli; Kunrad, Marti Fidel⸗ 
bogen; Zeiß; Schlägeli; Halbſattel; Linſer; Joß; 
Stöckli; Kuni, Thomas Speting; Mathys Veer; Spo⸗ 
rer; Rudolf Jenner, Bader im Spitz. 


Der Stift Obre. 


Sanet Vincenzen Stift haben regiert Herr Niklaus 
von Wattenwyl, Probſt, anſtatt des wahnwitzigen Herrn 
Hanſen Murers, Thumprobſt zu Loſann und Thumherr 
zu Baſel; Protonotarius Apoſt. Meiſter Ludwig Löubli, 
Dechan; Meiſter Hans Tübi von Thun, Lütpriefter; 
Herr Berchtold Haller von Rotwyl, Predikant, und diß 
Jahrs Chorherr worden; Meiſter Melchior Volmar von 


501 
Rotwyl, Schulmeiſter; Doctor Valerius Ryd von Rot- 
wyl, Stadtarzet. 


Als im vorgenannten Jahr der ältiſt Venner, Ka⸗ 
ſpar Wyler, im Rath berührt, und ungeredt diß Jahrs 
von diſer Zyt war geſcheiden, der, wiewohl er by ſinem 
Leben in Stadt und Land für einen ſunders ufrechten, 
redlichen Berner war gehalten, aber dem römiſchen Babft 
und Keiſer, wie billich, geneigt, die franzöſiſchen Bünd 
und Penſionen, als gemeinem Nutz, Lob und Ehr ſchäd⸗ 
lich, hat allwegen unbered lich widerfochten, alſo daß 
er oft hinten, wenig vor geſucht, ſiner Räthen und Thä⸗ 
ten Rechnung gegen Mängklichen uf Räth und Gemein⸗ 
den in Stadt und Land ze geben darbot, auch b'ſtändig 
ſich unverletzt erhielt bis nach ſinem Tod; da ward er 
uf etliche verargte Brief und Nachreder verarget als der, 
ſo vom Babſt 1600 Kronen genommen, und auch der, ſo 
an künitziſcher Ufruhr Schuld hätte. Nun nach erſter 
Verhör und Inſehen diſer Verargungen, uf 19. Tag 
Merz, war Mentag nach Mitfaſten, ward von Räthen 
und Burgern abgemehret, das Beſſer ze glauben und den 
Venner für entſchuldiget, und auch für den ze halten, 
ſo nützet Unbillichs noch Schädlichs gehandlet hätte. 
Deſſen die franzöſiſche Parthy, fo vor von ihm übel ge- 
druckt, jetztan ohn Widerſtand allen Gewalt führt, — 
deren Haupt der Venner Wyngarten, — ganz unbenügt 

bracht wyter ſo vil us, daß uf den 27. Tag Juli ander⸗ 
mals von Räthen und Burgern abgerathen ward, daß 
man uf angenommne Gnad der rechtshandelnden Erben 
des Todten Handel ſöllte laſſen ein gute Sach ſyn; auch 


berührt, vom Schlage gerührt. — unberedlich, ohne 
ſich bereden oder auf irgend eine Art gewinnen zu laſſen. 


* 
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den Erben und Fründen unverwyſenlich, doch ohn 
g'ſchriftliche Bekanntnuß, und daß man ihn fürahinin 
Wochen, Jahrzyt und Brüderſchaftzedlen ſöllte ſchlecht 
ohne Ehrentitel Kaſpar Wyler nennen und verkünden. 
Darzu ſo ſölltint die Erben die gemeldten 1600 Kronen 
in der Stadt Seckel legen, bis usfündig wurde, daß diß 
Geld nit in ſinen Nutz kommen wäre. Als aber ge- 
meldter Kronen eine kleine Zahl in des Babſts Reis nit 
glattfündig, ward zum Dritten beſchloſſen, daß man 
den unwirſen Erben, namlich zweyen Töchteren, ſöllte 
us Gnaden den halben Theil geſeckleter Kronen wieder 
geben, und ihnen ſagen, von ihrer Unwirſe abzeſtahn 
und gar Niemand meh ze ſchmützen. Dann in diſem 
Handel warent Etlich, die ſchruwent, man ſöllte ihn als 
ein Schelm zu St. Vincenzen usgraben, und hinus an 
die Engehalden geſchleift vergraben. Hargegen waren 
Vil, doch ohn Rettung, die da meynten, es wurde ruch 
gegen einen Todten gehandlet, der in ſinem Leben allen 

Haß allein vom Haß franzöſiſcher Bünden und Penſion 
uf ſich frommer Meynung hätte geladen, und ob er 
joch Geld hätte genommen, warum das ihm ſunder 
füllte fon, dann ſinen Widerſächern, fo vil meh genom- 
men, nähmint und ſuchtint. 


Und das iſt ein merklich Exempel, parthyſche Räth 
und ſundren G'walt in gemeinem Regiment ze ſchühen, 
ſich uf b'ſtändige Wahrheit und nit uf unb'ſtändige Welt 
ze vertröſten und ze verlaſſen. 


gilattfündig, die Verwendung eines Theils jener Summe 
konnte aus den Rechnungen nicht ſogleich herausgefunden 
werden. — joch, je Bu — funder, etwas Befonderes 
Auffallendes. 


a 
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Hienacher im ſechsten Jahr, durch drungenlich An⸗ 

ſuchen der Fründſchaft, ward ſiner Jahrzyt ſin Ehren⸗ 

titel zugelaſſen, aber wytre Anſprach und Gedächtnuß 
der Sach gar abgeſchlagen und verboten. 


Buw. 


Diß Jahrs iſt der Krüzgaſſenbrunn, ſo vor hülzin, 
marmelſteinin worden. 
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